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Vorwort. 

Im vergangenen Jahre habe ich, veranlaßt durch zwei Aufsätze von 
Dr. Franz Matthias in Berlin, in meiner Abhandlung -Auf alten Handels- 
wegen — Die Fahrten des Pytheas ins Zinn- und Bernsteinland (mit zwei 
Karten)* noch einmal in ausfuhrlicher und zusammenfassender Weise den 
Vertretern der Müllenhoflf'schen Hypothese gegenüber meiner Auffassung über 
die Nordlandsfahrten des Pytheas von Massilien Ausdi'uck verliehen. 

Es muß nun auffallend erscheinen, daß ich heuer schon wiederum in 
dieser Frage das Wort ergreife; deshalb glaube ich den Fachkreisen gegen- 
über zu einer Erklärung verpflichtet zu sein. 

Noch während der Korrektur der Druckbogen jenes Aufsatzes war ich 
merkwürdiger Weise durch die Korrespondenz mit einem italienischen Ge- 
lehrten auf eine kleine, aber wichtige Schrift, die ich übersehen hatte, auf- 
merksam geworden, nämlich auf Gustav Hergts »Nordlandfahrten des 
Pytheas"; wenige Monate später erschien Hugo Bergers „Geschichte 
der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen* in Neubearbeitung. 

Aus beiden Schriften ersah ich einerseits, daß ich der astronomischen 
Seite der Frage ein zu geringes Augenmerk geschenkt hatte, andererseits er- 
kannte ich, daß eine exakte Lösung des Problems nur auf Grund einer ein- 
gehenden Untersuchung der astronomischen Tätigkeit des Massalioten mög- 
lich sei. 

Ganz außeracht gelassen hatte ich die astronomische Seite der Frage 
allerdings nicht; im Gegenteile: meine Hypothese, daß Pytheas den wahren 
Nordpol mittels einer Äquatorialuhr genauer bestimmt und die 
Dauer des 21- und 22stündigen Sommertages in ungefähr gleich 
weiter Entfernung südlich und nördlich vom 65. Grad n. Br. mittels 
einer Äquatorialuhr oder einer darnach graduierten Klepsydra 
auf Island beobachtet haben muß, ist genau zehn Jahre alt; aber ich 
hatte zur Frage nur insoweit Stellung genommen, als mir astronomische Be- 
rechnungen vorlagen. 

Nun aber zeigte sich, daß ich manche Notiz astronomischen Inhalts 
übersehen hatte und daß Pytheas in erster Linie als Astronom be- 
trachtet werden muß, der seine Nordlandsfahrten im Dienste der 
Astronomie unternommen hatte, wobei er ein ganz bestimmtes Ziel 
im Auge gehabt haben muß. Es galt nun, dieses Ziel zu erkennen; denn 
es konnte keine Frage sein, daß aus dieser Erkenntnis ein helles Licht auf 
die ganze Frage fallen mußte. 

Das Problem hatte sich also veränderl, erweitert und vertieft: die bis- 
herige Haupsache war zur Nebensache geworden; der vermeintliche 
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Entdeckungsreisende, der nur so nebenher seine astronomischen Beob- 
achtungen machte, das Niedersinken des Horizonts gegen den Äquator und 
das Aufsteigen des Kosmos entsprechend seinem Vordringen nach Norden 
bewunderte und insbesondere das Phänomen der Mitternachtssonne anstaunen 
wollte, hatte sich auf einmal als Astronom entpuppt, der seine Nord- 
landsfahrten in erster Linie im Dienste der Astronomie unternommen 
hatte. 

Ich stand nun vor der Wahl, entweder das Werk meines Lebens im 
Stiche zu lassen oder den Kampf mit einem schwierigen Stoffe und einem 
.ungewohnten Denkinhalte aufzunehmen. 

Keinen Augenblick war ich im Zweifel, was ich zu tun habe: meinem 
Stern vertrauend, steuerte ich mein Schiff lein hinaus auf ein unbekanntes, 
klippenreiches Meer, auf dem ich leicht Schiffbruch leiden konnte. 

Mehr als einmal hatte ich das niederdrückende Gefühl^ als ob es mir 
; versagt sein sollte, mich zur Erkenntnis durchzuringen; aber schließlich, 
-glaube ich, ist es mir doch gelungen, zu erkennen, welcher Natur die 
astronomische Aufgabe war, zu deren Lösung Pytheas sogar vor einer 
;Polarexpedition nicht zurückschreckte; denn eine Polarexpedition im 
«buchstäblichsten Sinne des Wortes war seine Nordlandsexpedition 
. (ßerger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen, S. 333), 
und zwar eine Polarexpedition mit einem wissenschaftlichen Ziele aller- 
ersten Ranges. 

Der vorliegende Aufsatz ist eigentlich nur eine Vorarbeit ^ur Frage 
über die Anzahl, Dauer und Ausdehnung der Nordlandsfahrten des MassaHoten. 
Die Schlußfolgerungen werden in einem folgenden Aufsatze gezogen werden. 
. Aber schon jetzt kann ich sagen, daß sich meine Anschauungen über diese 
Fragen unter dem Gesichtspunkte der astronomischen Tätigkeit des Pytheas 
in jeder Beziehung bestätigt haben. 

Schließlich kann ich es nicht unterlassen, meinem verehrten Kollegen, 
: dem Herrn Karl Zahlbruckner, für die Ableitung der Formeln zur Be- 
rechnung der geographischen Breite aus der Mittagshöhe der Sonne und der 
Tagesdauer sowie für die Berechnung der geographischen Breite für den 
ISstündigen Sommersolstitialtag den gebührenden Dank auszusprechen. 
Leider konnte ich von seinen durch Zeichnungen illustrierten Formeln 
mit Rücksicht auf den Kostenpunkt keinen Gebrauch für die Oeffentlichkeit 
machen. Wer aber, sei es nun zur Kontrolle oder im Interesse einer eigenen 
Arbeit, eines mathematischen Hilfsmittels bedarf, der sei verwiesen auf E. Vogt, 
Programm zum Jahresberichte deV K. Studienanstalt zu Speyer, 1889/90. 

Jedoch ist auch dieser Teil meiner Arbeit insoweit selbständig, als mit 
Ausnahme einer einzigen alle Zahlen, insoweit sie nicht aus Müllenhoff, Berger 
und Hergt entnommen sind, von mir vorher durch Schlußreihen entwickelt 
worden waren. 

Marburg a. d. Drau, am 5. Juni 1904. 

Qeorgr Malr. 



Pytheas von Massilien und die mathematische Geograpbie. 



Von Georg Mair. 



I Teü. 

(Mit einer Tafel den Text erläuternder Figuren.) 

Einleitung. 

Zur Zeit des Pytheas, des bekannten Astronomen und Entdeckungs- 
reisenden aus Massilien (Marseille), eines jüngeren Zeitgenossen des Aristoteles,^) 
war die von den Pythagoreern gewonnene Erkenntnis der Kugelgestalt der 
Erde schon ein alter und gemeinsamer Besitz der Astronomen und Geographen.*^) 

Eine Folge dieser Erkenntnis und der schon von den jonischen Physikern *) 
beobachteten Tatsache, daß sich die Sonne im Verlaufe eines Jahres zwischen 
zwei Linien, die ihre Bahn gegen Norden und Süden abgrenzen, hin und her 

*) Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen von Hugo Berger, Pro- 
fessor der Geschichte der Erdkunde an der Universität Leipzig. Zweite verbesserte und er- 
gänzte Auflage. Mit Figuren im Text. Leipzig. Verlag von Veit & Comp. 1903. S. 337. Vergleiche 
damit: Entdeckungsgeschichte von England im Altertum. Vortrag, gehalten auf dem VII. inter- 
nationalen Geographen-Kongreß in Berlin im Jahre 1899 von W. Sie gl in, Professor der 
historischen Geographie an der Universität Berlin. (Sonderabdruck aus den Verhandlungen des 
VII. internationalen Geographen-Kongresses in Berlin 1899.) Berlin 1900. S. 860. 

«) Berger, 1. c. S. 173 fif., 186 ff., 205 ff. 

*) Anaximander von Milet, der um das Jahr 550 v. Chr. eine Erdkarte entworfen hat 
und mit dem Eratosthenes deshalb die wissenschaftliche Erdkunde beginnen läßt, stellte sich 
die Erde vor als einen Zylinderabschnitt, dessen Höhe sich zum Durchmesser seiner Ober- 
fläche etwa wie 1 : 3 verhielt und welcher ursprüngHch in gleicher Ebene mit dem Äquator 
der Weltkugel in paralleler Sphärenstellung gelegen hatte, durch eine Senkung nach Süden aber 
in die für die Entfaltung des Lebens auf seiner Oberfläche maßgebende schiefe Sphären- 
stellung gekommen war. Auf der bewohnbaren Oberfläche war eine kreisrund vorgestellte 
Erdinsel, di« Ökumene, aus dem nach und nach unter der Einwirkung der Sonne durch Ver- 
dunstung zurücktretenden Meeresspiegel emporgetaucht. Sie war rings umgeben von dem äußeren 
Meere, dem salzigen Überreste der verminderten Wassermasse. Berger, 1. c. Oberblick S. 1; 
vergl. damit: Erster Teil. Die Geographie der Jonier. Erster Abschnitt. Die äußere 
Begrenzung der jonischen Erdkarte. S. 25. 

Diese Vorstellung Anaximanders war schon ein großer Fortschritt im wissenschaftlichen 
Sinne gegenüber der älteren mythologischen Vorstellung, nach welcher die Erdscheibe bis an 
das Himmelsgewölbe reichte, weshalb der persönUch gedachte Helios in der Nacht im äußeren 
Meere um die Landveste herumfahren mußte, um zum Sonnenaufgang zu gelangen. Berger, 
l. c. S. 33. 



bewegt, war die vermeintliche Erkenntnis der Jahresbahn der Sonne (Ekliptik) 
und der dadurch hervorgerufenen Beleuchtungs- und Erwärmungsverhältnisse 
und die infolge dessen von den Pythagoreem, von Parmenides und den Eleaten 
ausgebildete Lehre von den fünf Zonen, in welche die Erde rücksichtlich ihrer 
Bewohnbarkeit eingeteilt wurde.**) Drei «von diesen Zonen, die verbrannte 
und die beiden kalten, galten als unbewohnbar.*^) 

Eine weitere Folge der Kenntnis der Kugelgestalt der Erde war der 
schon im fünften Jahrhundert v, Chr. unternommene Versuch, die Größe und 
den Umfang der Erde zu berechnen. 

Die Möglichkeit der Lösung dieser Aufgabe war geknüpft an die Erkenntnis, 
daß jedem größten Kreise am Himmel ein größter Kreis der Erde entsprechen 
müsse, daß femer diese beiden Kreise einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt 
haben und sich in einer Ebene befinden müssen, daß weiters zwischen zwei 
aus dem Mittelpunkte der Erde nach dem Himmel gezogenen Scheitel Knien, 
welche beide Kreise scheiden, entsprechende Bogen derselben liegen, daß also 
die Bogen zwischen zwei Standpunkten auf Erden und zwischen den Scheitel- 
punkten dieser Standpunkte am Himmel sich genau entsprechen müssen, und 
daß man endlich den ganzen Kreis einteilen und somit das Verhältnis des 
Bogens zum ganzen Kreise bestimmen könne. 

I)ie Aufgabe muß also gelautet haben: Man solle am Himmel die Scheitel- 
punkte zweier Standpunkte auf Erden, die in süd-nördlicher Richtung von 
einander abstehen, suchen, das Verhältnis des zwischen diesen Scheitelpunkten 
liegenden Bogens zum ganzen Kreise bestimmen, die terrestrische Entfernung 
der beiden Standpunkte auf Erden vermessen, und man wird durch Multipli- 
kation dieser terrestrischen Entfernung mit der Zahl, welche angibt, wie vielr 
mal jener Bogen im ganzen Kreise enthalten ist, den Umfang des größten 
Kreises der Erde erhalten.^) 

Die praktische Lösung dieser Aufgabe ersieht man aus folgendem Beispiel : 
Man bestimmte, daß im Zenith von Lysimachia am Hellespont der Kopf des 
Drachen, im Zenith von Syene in Oberägypten der Krebs stehe. (Figur 1.) 
Die Linie, auf welcher beide Städte liegen, ist der älteste und bleibende Haupt- 
meridian der griechischen Geographie. Der Bogen zwischen den beiden Scheitel- 
punkten wurde für den fünfzehnten Teil des Kreises angenommen und die 
Entfernung der beiden Städte auf 20.000 Stadien geschätzt; darnach gab man 
der Erde einen Umfang von 15X20.000 ^ 300.000 Stadien.^*) 

Soweit war man um das Jahr 300 v. Chr. gekommen; jedoch die ersten 
Versuche reichen schon ins fünfte Jahrhundert v. Chr. zurück.*^) 

Daß diese Methode sehr unvollkommen war und einerseits wegen der 
sehr ungenauen Zenithbestimmungen, andererseits wegen der Mangelhaftigkeit 
der Messungen der terrestrischen Entfernungen sehr ungenaue Resultate er- 
geben mußte, liegt auf der Hand. 



*a) Berger, 1. c. S. 197 ff., 206, 207 ff., Strabo IL 94. 
*^) Berger, 1. c. S. 208 ö*. 
8) Berger, 1. c. S. 218, 219. 
8) Berger, 1 c. S. 219, 220. 
7) Berger, 1. c. S. 220. 



Der Ruhm, eine genaue und exakte Methode der Erdmessung gefunden 
zu haben, gebührt dem Eratosthenes. 

Eratosthenes bediente' sich zu seinem Zwecke des in Alexandria gebräuch- 
lichen Stundenmessers, der axacpi^, einer ausgehöhlten, nach oben offenen Halb- 
kugel, in deren Mitte ein Gnomon (yvwjicüv, Sonnenzeiger, Zeiger an der Sonnen- 
uhr) in senkrechter Richtung sich erhob und deren Erfindung dem Aristarch 
von Samos oder auch dem Babylonier Berosus zugeschrieben wird. (Figur 2.) 

Mit Hilfe dieses Instrumentes war er imstande, die Ausdehnung des 
Mittagsschattens an einem gewissen Tage in ihrem Verhältnis zu einem in der 
Skaphe angebrachten halben Meridian, der in umgekehrter Lage den sicht- 
baren Teil des Meridians am Himmel wiedergab, zu bestimmen. 

Er fand, daß der Mittagsschatten am Tage der Sommersonnenwende 
den fünfzigsten Teil des Meridians einnehme und gründete nun auf dieses mit 
Hilfe der Skaphe gefundene Verhältnis sein geometiisches Verfahren. 

Unter der Voraussetzung, daß wegen der ungeheuren Größe der Sonne 
im Verhältnis zur Größe der Erde alle Sonnenstrahlen in paralleler Richtung 
zur Erde kommen, denkt sich Eratosthenes einen Gnomon in Syene unter dem 
nördlichen Wendekreise und einen anderen in Alexandria. Beide Städte ver- 
legt er unter denselben Meridian. (Figur 3.) Am Mittag der Sommersonnen- 
wende trifft ein Sonnenstrahl den Gnomon in Syene sO, daß er, als gerade 
Linie mit der Achse des Gnomons zusammenfallend, bis in den Mittelpunkt 
der Erde verlängert werden kann. Ein anderer Sonnenstrahl trifft um die- 
selbe Zeit in Alexandria nur die Spitze des Gnomons und bildet mit der 
Achse desselben einen Winkel, durch welchen die oben gefundene Schatten- 
länge des Gnomons bedingt ist. Verlängert man die Achse des Gnoriaons von 
Alexandria auch bis zum Mittelpunkte der Erde, so schneidet diese Linie die 
Parallelen der beiden Sonnenstrahlen und bildet mit denselben Wechsel winkel. 
Die Spitze eines dieser Wechselwinkel liegt im Mittelpunkte der Erde, die 
Spitze des anderen zugehörigen aber liegt in dem Punkte, in welchem der 
nördlichere Sonnenstrahl die Spitze des Gnomons von Alexandria trifft. Da 
nun die Wechselwinkel gleich sind und da über gleichen Winkeln entsprechende 
Bogen liegen müssen: so entspricht der Bogen des Schattens in 
Alexandria dem Bogen des Erdmeridians, der zwischen den 
Fußpunkten der beiden Gnomonen in Syene und Alexandria 
liegt. Beide Bogen bilden also den fünfzigsten Teil des Meridians und, da 
nun die Entfernung zwischen Syene und Alexandria auf 5000 Stadien geschätzt 
ist, so muß der ganze Meridian der Erde 250.000 Stadien enthalten.^) Jedoch 
diese wahrhaft geniale Idee ist nicht plötzlich und unvermittelt im Geiste des 
Eratosthenes entstanden, sondern Eratosthenes wurde zweifellos durch die 
Methode, deren sich Pytheas zur Bestimmung des Zenithabstandes oder der 
Mittagshöhe der Sonne im Sommersolstitium zu Massilia bedient hatte, auf 
die Benützung des Gnomons hingewiesen.^) 

8) Berger, 1. c. S. 407—409. 
») Berger, 1. c. S. 407. 



Weichen Zwecken dienten die astronomischen Beohachtungen, die Pytheas inMassiiia 
und in der Nähe des Polarkreises anstellte? 

Pytheas hatte das Verhältnis des Mittagsschattens zum Gnomon in seiner 
Vaterstadt Massilia zur Zeit der Sommersonnenwende gemessen und für das- 
gelbe die Zahl 120 : 41 V5 gefunden.^^») Die Forscher, die sich mit der astronomi- 
schen Tätigkeit des Massalioten beschäftigt haben, neigen sich der Anschauung 
zu, daß Pytheas auf diese Weise die geographische Breite von Massilia habe 
ermitteln wollen. Vermutungsweise wird der Gedanke ausgesprochen, daß es 
sich dabei um die Bestimmung der Schiefe der Ekliptik gehandelt habe.^®^) 

Es ist nun nirgends ausdrücklich überliefert, daß Pytheas durch diese 
Messung die Breite von Massilia habe bestimmen wollen; es kommt jedoch 
scheinbar auf dasselbe hinaus, wenn Hipparch überliefe'rt, daß Pytheas die 
Stelle des Pols genauer ermittelt und den Zenithabstand der Sonne im Sommer- 
solstitium zu Massilia beobachtet und durch den Winkel des Gnomonschattens 
genauer bestimmt habe.^^) Denn einerseits entspricht der Winkel des Gnomon- 
schattens, wie wir oben gesehen haben, dem Meridianbogen zwischen dem 
Wendekreise und Massilia, andererseits hat ein Astronom, der die Stelle des 
Pols genauer ermittelt hatte, sicher auch Polhöhen gemessen; denn Polhöhe 
und Zenithabstand der Sonne haben eben die Kugelgestalt der Erde zu ihrer 
Voraussetzung und beide geben die Entfernung eines Ortes vom Äquator, 
erstere unmittelbar, letztere mittelbar, mit mathematischer Genauigkeit an. 

Allerdings hat Pytheas durch Messung des Winkels des Gnomonschattens 
am Mittag des 21. Juni zu Massilia oder durch Messung des Zenithabstandes 
der Sonne die geographische Breite von Massilia nicht auf den Äquator, 
sondern auf den nördlichen Wendekreis bezogen; jedoch die Erwägung, daß 
er ganz bestimmt Polhöhen gemessen^^) und sich daher darüber 
klar gewesen sein muß, daß der Nordpol am Äquator sich 0^ 
über den Horizont erhebt, zwingt uns geradezu zur Annahme, daß er 
auch imstande gewesen sein muß, die geographische Breite 
auch auf den Äquator zu beziehen. 



i«a) strabo IL c. 134; Berger, 1. c. S. 338. 

10 1>) Berger, 1. c. S. 338. 

") Strabo, p. 63, 71, 115; vergl. Karl Müllerhoff, deutsche Altertumskunde. I. Bd. Berlin 
1870. S. 307— 311; Georg Mair, auf alten Handelswegen, Pola 1903 (Programm des k.k. Staats- 
gymnasiums), S. 28. 

") Vergl. Wilhelm Sieglin, 1. c. S. 861. Welchem Zwecke hätte denn sonst die Bestim- 
mung des Pols dienen sollen? Etwa der Nautik? Die griechische Nautik war diesbezüglich so 
genügsam, daß sie sich mit der Leitung des großen Bären begnügte. Vergl. G. Mair, der 
karthag. Admiral Himilko ein Vorläufer und Wegweiser des Pytheas von Massilien. (Gymnasial- 
programm). Pola 1899, S. 22, Anm. 49. 

Pytheas war sich sowohl bei Bestimmung des Nordpols als auch bei der Ermittelung 
des Zenithabstandes der Sonne des Zweckes seines Tuns wohl bewußt und war sich voll- 
kommen darüber klar, welchen Dienst er durch seine Methoden der mathematischen Geographie 
erweisen konnte. 



Nun ist aber, wie sich bald ergeben wird, die Bestimmung der geographi- 
schen Breite durch Messung der Polhöhe ein viel einfacheres, leichteres und 
bequemeres Verfahren, das in jeder sternhellen Nacht Anwendung finden kann, 
als die eben beschriebene Methode. ^^*) 

Wenn nun Pytheas durch Messung der Polhöhe von Massilia die geogra- 
phische Breite dieser Stadt auf eine viel einfachere, leichtere, bequemere und 
— so können wir sagen — genauere Art ermitteln konnte als durch Messung 
der Zenithdistanz der Sonne, so folgt daraus, daß die Ermittelung der 
geographischen Breite von Massilia durch Bestimmung des 
Zenithabstandes der Sonne nicht das Ziel gewesen sein kann, 
das Pytheas im Auge hatte. 

Dieses Ziel können wir erkennen, wenn wir die Frage erörtern, auf 
welchen Voraussetzungen das Verfahren des Pytheas beruht. 

Pytheas' Verfahren ruht auf der Voraussetzung, daß der Winkel des 
Gnomonschattens genau der Entfernung eines Ortes vom Wendekreis nach 
Norden hin entspricht. Der Schattenwinkel entspricht nämlich dem Zenith-. 
abstände der Sonne von Massilia oder, was dasselbe ist, dem Meridianbogen 
zwischen dem Wendekreise und dem Zenith von Massilia. Die in Bogen- 
graden ausgedrückte Erhebung der Sonne über den Horizont um 
12 Uhr mittags heißt man die Mittagshöhe der Sonne. 

Pytheas kannte die Berechnung der Größe eines Winkels durch Bogen- 
grade oder, was dasselbe ist, durch die entsprechende Sehne, weil er ja nach 
Hipparchs Zeugnisse den Zenithabstand der Sonne durch den Winkel des 
Gnomonschattens ausdrückte und weil er die Schiefe der Ekliptik durch die 
Seite eines in den Kreis eingezeichneten Fünfzehnecks bezeichnete und Hipparch 
nach Pytheas' Messungen die Breite von Massilia richtig mit etwas über 
430 n. Br. angesetzt hat.^^^) 

Der eine Schenkel des Winkels des Gnomonschattens ist der senkrecht auf 
einer horizontalen Ebene errichtete Gnomon, der andere der Sonnenstrahl, welcher 
die Spitze des Gnomons mit dem Schattenende auf der horizontalen Ebene ver- 
bindet. Denkt man sich nun auf dem Meridian von Massila unter dem Wendekreise 
eben einen solchen Gnomon aufgestellt, so würde der Sonnenstrahl, der am 
21. Juni um 12 Uhr mittags die Spitze dieses Gnomons trifft, mit der Achse 
des Gnomons zusammenfallend, bis zum Mittelpunkte der Erde verlängert 
werden können. (Figur 4.) Denke ich mir nun auch die Achse des Gnomons 
von Massilia bis zum Mittelpunkte der Erde verlängert, so schneidet die Achse 
dieses Gnomons wieder die beiden Sonnenstrahlen, welche auf die Spitze beider 
Gnomonen auffallen und es entstehen Wechselwinkel, von denen einer an der 
Spitze des Gnomons in Massilia, der andere im Mittelpunkte der Erde hegt. 

13a) Vergl. Gustav Hergt, die Nordlandfahii; des Pytheas. Inaugural-Dissertation etc. 
Halle a. S. 1893. S. 58. Nachdem Hergt dortselbst von der Gradeinteilung und Schatten- 
messung des Pytheas gesprochen, schreibt er also : „Nachdem (Pytheas) aber dann dem 
Himmelspol sein Interesse widmete, so mußte ihm besonders auf seiner Reise klar werden, 
daß, jemehr man gegen den Norden vordringt, der Himmelspol desto höher steigt, und daß 
die Gradmaße in demselben Verhältnisse stehen : kurzum, er mußte finden, daß man nach der 
Polhöhe weit leichter die Breite eines Ortes bestimmen kann als mit Hilte des Gnomons." 

18 b) Vergl. Berger, 1. c. S. 338. 
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Dem Winke] im Mittelpunkte der Erde entspricht der Meridianbogen zwischen 
dem Wendekreise und Massilia. Daher entspricht der Schattenwinkel des 
Gnomons in Massilia, weil ja Wechselwinkel einander gleich sind, ebenfalls 
dem Meridianbogen zwischen dem Wendekreis und Massilia. 

Wie man sieht, unterscheidet sich das geometrische Verfahren des 
Eratosthenes von dem des Pytheas nur dadurch, daß man mittlerweile das 
unter dem Horizont liegende unsichtbare Himmelsgewölbe durch die Hälfte 
einer mit dem Mittelpunkte ihrer Oberfläche auf einer horizontalen Unterlage 
aufruhenden, nach oben offenen Hohlkugel zu ersetzen gelernt hatte. 

Welche Entsprechungen haben in der Natur der Gnomon und die 
Horizontalebene, auf welcher der Gnomon senkrecht errichtet ist? 

Die Spitze des Gnomons entspricht dem Zenith und die Horizontalebene 
dem Horizont des Ortes. 

Verlängere ich nun den Gnomonschatten auf der Horizontalebene um 12 ** 
mittags nach beiden Seiten hin, so erhalte ich den Meridian des Ortes. Dieser 
Meridian zeichnet sich auf der Unterlage als gerade Linie oder als gestreckter 
Winkel von 180^ ab. Dieser Winkel wird von dem Gnomon in zwei Hälften zu je 
90^ zerlegt; der gegen Süden hin gelegene rechte Winkel setzt sich aus der 
Mittagshöhe und dem Zenithabstande der Sonne zusammen. 

Bezeichne ich nun den Zenithabstand mit A und die Mittagshöhe mit M, 
so ist M + A = 90^; daraus folgt, daß M = 90^ — A ist. Ich erhalte also die 
Mittagshöhe der Sonne, wenn ich ihre Zenithdistanz von 90^ 
abziehe. 

Es kann nach allem kein Zweifel sein, daß die Bestimmung der 
Mittagshöhe der Sonne am 21. Juni um 12^ mittags zu Massilia 
und nicht die Bestimmung der geographischen Breite von Massilia das Ziel 
war, welches Pytheas mit der Ermittelung des Zenithabstandes 
der Sonne erreichen wollte. 

Dazu kommt noch eine andere Tatsache, welche die Richtigkeit der Annahme, 
Pytheas habe durch Messung des Winkels des Gnomonschattens im Sommer- 
solstitium zu Massilia die Mittagshöhe der Sonne bestimmen wollen, beweist. 

Pytheas hat nämlich zu Massilia noch eine zweite, beziehungsweise dritte 
astronomische Beobachtung gemacht, die er an anderen Orten wiederholte. Er 
bestimmte nämlich nicht nur das Verhältnis zwischen dem Schatten des Gnomons 
und dem Gnomon, sowie er auch den Zenithabstand der Sonne im Sommer- 
solstitium um 12^ mittags zu Massilia gemessen hatte, ^'^) sondern er beobachtete 



^*) Den ganzen Hergang muß man sich folgendermaßen vorstellen: Um den Fußpunkt 
des Gnomons als Mittelpunkt waren auf der Horizontalebene mehrere konzentrische Kreise 
gezogen. Entsprechend dem Vorrücken der Sonne am Himmel machte die Schattenlinie des 
Gnomons ihren Weg auf der horizontalen Unterlage im entgegengesetzten Sinne, wobei die- 
selbe, immer kürzer werdend, bis sie endlich um 12 ^ mittags das Maximum der Verkürzung 
erreichte, mit ihrer Spitze eine Kurve durch die konzentrischen Kreise beschrieb. Nach 12 ^ 
mittags nahm die Länge dieser Linie im umgekehrten Verhältnisse wieder zu, wie sie vor 
12 ^ abgenommen hatte, und beschrieb auch die Kurve durch die konzentrischen Kreise im 
entgegengesetzten Sinne wie vormittags. 

Bezeichnete nun Pytheas von Fall zu Fall den Schnittpunkt dieser Kurve und der ein- 
zelnen Kreise, so konnte er genau den Punkt der größten Verkürzung oder den Mittags- 
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ebendort auch die Länge des Tages im Sommersolstitium und setzte dieselbe 

punkt fixiereiu Die Verbindung dieses Punktes mit dem Fußpunkte dies Gnomons ist die 
Mittagslinie. 

Die Messung des Winkels wurde also durchgeführt; 

Der Gnomon und sein Schatten um 12 ^ mittags im Sommersolstitium bilden einen 
rechten Winkel, dessen Hypotenuse durch die Linie bezeichnet wird, welche die Spitze des 
Gnomonschattens mit der Spitze des Gnomons verbindet. Diesen rechten Winkel kann ich auf 
die horizontale Fläche übertragen. 

Beschreibe ich nämlich mit der Hypotenuse c als Radius einen Kreis (Figur 5) und 
errichte ich im Fußpunkte des Gnomons eine Senkrechte auf den Gnomonschatten oder die 
Mittagslinie b und verlängere ich dieselbe nach beiden Seiten, bis sie den Kreis berührt, so 

s 
vertritt die Hälfte dieser Sehne s oder — , die wir a nennen wollen, den Gnomon; b ist, wie 

gesagt, die Schattenlinie um 12 1» mittags, die Hypotenuse c der Sonnenstrahl, welcher das 

Schattendreiek von der Spitze des Gnomons bis zur Spitze des Gnomonschattens begrenzt. 

Nun hat Pytheas nach der ÜberUeferung das Verhältnis des Gnomonschattens zum Gnomon 

festgestellt; das Verhältnis des Gnomonschattens zum Gnonom wird mit — bezeichnet; nun 

b ^ 

ist aber — nichts anderes als die Tangente des Winkels «, welcher von dem Gnomon und 

dem das Schatten dreieck begrenzenden Sonnenstrahl gebildet wird, oder — = tang. «, woraus 

^ h 

b = a tang. « ist. Berechne ich aus dieser letzten Gleichung a, so ergibt sich a = ^• 

Nun ist a, der Gnomon, eine immer sich gleichbleibende Größe und daher gleich 1; infolge- 
dessen bekommt die erste Gleichung folgende Form: — == tang. « oder b = tang. a; b ist 

also die Tangente des ihr gegenüberliegenden, vom Gnomon und dem Sonnen- 
strahl gebildeten Winkels a. 

Nun kannte Pytheas die trigonometrischen Funktionen, wie sie Euler festgestellt hat, aller- 
dings noch nicht; aber die innigen Beziehungen der Winkel und Seiten eines rechtwinkeligen 
Dreiecks zu einander waren schon den Chaldäem wohlbekannt. 

Wenn wir nun in Pytheas' Siniie b = tang. et -darstellen wollen, so muß b im buch- 
stäblichsten Sinne des Wortes die Tangente eines Winkels a werden, der im Mittelpunkte eines 
mit dem Radius 1 beschriebenen Kreises liegt; ferner muß diese Tangente begrenzt sein einer- 
seits vom Radius 1, andererseits vom anderen, den W^inkel « begrenzenden und die Hypotenuse 
eines rechtwinkeligen Dreiecks bildenden Schenkel. 

Dies können wir durch eine Konstruktion erreichen. 

Beschreiben wir mit a als den Radius 1 von der Spitze des Gnomons aus als Mittel- 
punkt einen Kreis, so ist b tatsächlich die Tangente des Winkels a, welche den an- 
gegebenen Bedingungen entspricht. 

Geometrisch gesprochen heißt jetzt die Gleichung b == tang. «: die Größe des Winkels « im 
Zentrum des mit dem Radius 1 beschriebenen Kreises wird ausgedrückt durch die einerseits 
vom Radius, andererseits vom zweiten Schenkel dieses Winkels begrenzten Tangente b; auf 
unseren Fall angewendet heißt die Gleichung: die Größe des Schattenwinkels an der 
Spitze des Gnomons wird bezeichnet durch den Schatten des Gnomons. 

Pytheas hat aber das Verhältnis des Gnomons zu seinem Schatten, nicht 
umgekehrt, bestimmt. Er drückt nach der unten entwickelten Formel den Winkel ß durch 
die halbe Sehne des Zentriwinkels aus; damit war auch der komplementäre Winkel « 
an der Spitze des Gnomons bestimmt. 

Aus Figur 5 ersieht man auch, wieso es kam, daß die Ghaldäer und, ihnen folgend, 
die Griechen den Bogen durch die entsprechende Sehne ausdrückten. 

In Figur 5 ist — = sin. ^* daraus ist a = c sin. ß^ weshalb die ganze Sehne — 

s = 2 c sin. ß sein muß. Betrachte ich c als den Einheitsradius eines Kreises, an dem das 
Gesetz der Entsprechungen zwischen Sehne und Bogen der verschiedenen dem Kreise einge- 
zeichneten Vielecke abgeleitet wurde, und setze ich daher c = 1, so ist a = sin. ^ und dem- 
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mit 15*^ 15' (bpföv fayj(ieptvü)v, d. h. mit 15 Isemerinstunden fest.^^*) — Was sind 
öpat foTjjAeptvat und durch welches Instrument wurden sie gemessen? 

Eine öpa foTjiieptvi^, eine Isemerin- oder Äquinoktialstunde ist der 24. Teil 
eines Stemtages, d. h. jenes Zeitraumes, innerhalb dessen der gestirnte Himmel 
einen einmaligen Umschwung vollzieht. Sie entspricht daher ganz genau unserer 
modernen Stunde, während die Stunden, in die man im Altertum den Tag im 
bürgerlichen Leben einteilte, nur zur Zeit der Äquinoktien mit unseren Stunden 
übereinstimmten. Die Einführung der öpat foTjjAepcvat, eines in wissenschaftlicher 
Hinsicht in jeder Beziehung wohl begründeten Zeitmaßes, in die Wissenschaft 
der Astronomie rührt von Pytheas her, »dem deshalb der Ruhm gebührt, 
die öpa zuerst als 724 ^^s Tages für immer zu einem bestimmten Zeitmaße 
gemacht zu haben". ^^^) 

Gemessen wurden die Isemerinstunden durch die einfachste aller Sonnen- 
uhren, welche im mathematischen und konstruktiven Sinne die Voraussetzung 
aller übrigen Sonnenuhren bildete, nämlich durch die Äquinoktial- oder 
ÄquatoriaJuhr. 

Es ist dies eine Scheibe, deren Zifferblatt der Ebene des Himmels- 
äquators und deren darauf im Mittelpunkte senkrecht errichteter Stift (Gnomon, 
Zeiger) der Himmelsachse parallel ist. Um den Fußpunkt des Stiftes als 
Mittelpunkt wird auf der Scheibe ein Kreis beschrieben, der in 24 gleiche 
Teile zu je 15^ — so weit rückt die Sonne in einer Stunde vor — eingeteit 
wird; hierauf werden die Teilungspunkte durch Radien mit dem Fußpunkte 
des Stiftes verbunden und die Scheibe so gedreht, daß der Radius, welcher 
den Ausgangspunkt der Teilung mit dem Mittelpunkte verbindet, in die Ebene 
des bereits vorher mittels des Gnomons ermittelten Meridians fallt. Der Schatten 
des Stiftes muß dann im wahren Mittag des Ortes genau auf den im Norden 
stehenden Anfangspunkt der Teilung, zu jeder anderen Stunde auf den ent- 
sprechenden Punkt der Teilung fallen. 

Die Äquatorialuhr muß auf der oberen und unteren Seite der Scheibe 
ein Zifferblatt haben, ersteres für die Zeit, wo die Sonne über, letzteres für 
die Zeit, wo sie unter dem Äquator steht. Auf einer solchen Uhr spiegelt 
sich der Sonnenumlauf Tag für Tag mit kosmischer Genauigkeit ab. Aber 
Wolken und Nebel machten eine solche Uhr unbrauchbar. Der Gedanke, sich 
von der Gnade des Himmels unabhängig zu machen, lag daher nahe und 
seine Ausführung war leicht. 

Man brauchte nur zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche eine xXecj^uSpa, 
wie solche seit alter Zeit im Gebrauche waren, ^®) genau nach der Äquatorial- 
uhr zu graduieren und man hatte einen vom Sonnenläufe unabhängigen Zeit- 
messer. Einer Klepsydra bedurfte man übrigens auch, um den Nachtbogen 
der Sonne zu messen oder die Dauer der Nacht nach Isemerinstunden fest- 
zustellen. 

nach s = 2 sin. ß^ d. h. die halbe Sehne entspricht dem Bogen des ihr gegen- 
überliegenden Winkels und die ganze Sehne entspricht dem doppelten Bogen 
jenes Winkels. 

15 a) Strabo c. 134; K. Müllenhoflf. D. A.I. S.308; G. Mair, auf alten Handelswegen, S. 28. 

15 b) Hergt, 1. c. S. 55, Anmerkung 1, und Georg Mair, auf alten Handelswegen, S. 28. 

16) Berger, 1. c. S. 269, 270, 
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Was beabsichtigte Pytheas mit der Beobachtung der Tageslänge im 
Sommersolstitium ? 

Die Tagesdauer ist nichts anderes als das Zeitmaß für den Tagesbogen 
der Sonne; der Tagesbogen der Sonne seinerseits wiederum ist durch den 
Abstand der Sonne vom Horizonte um 12*^ mittags oder die Mittagshöhe der 
Sonne und ihre Morgen- und Abendweite bedingt und die Sonnenhöhe sowie 
ihre Morgen- und Abendweite wiederum ihrerseits sind abhängig von der 
geographischen Breite. 

Nun hat Pytheas die geographische Breite voti Massilia sicherlich durch 
kein anderes Verfahren als durch Messung der Polhöhe bestimmt ; die Mittags- 
höhe der Sonne war ihm auch bekannt: daher konnte es ihm in unserem 
Falle nur um die Ermittelung der durch das Zeitmaß ausge- 
gedrückten Größe des Tagesbogens der Sonne zu tun sein. 

Die Sonne schreitet in einer Stunde 15** vor; daher war es, weil das 
Verhältnis des Tages- und Nachtbogens der Sonne gegeben war, die Mittags- 
höhe der Sonne durch Rechnung gefunden werden konnte und die geographi- 
sche Breite durch direkte Messung der Polhöhe bestimmt war, daher war es 
also nicht schwer, den Tagesbogen der Sonne und seine Neigung gegen den 
Horizont unter Rücksichtnahme auf die Morgen- und Abendweite zu kon- 
struieren und auf einer künstlichen Sphäre darzustellen. 

Sonnenhöhe und Tagesdauer stehen zur Sommerszeit in keinem genau 
sich entsprechenden Verhältnisse; die Sonnenhöhe nimmt nach Norden hin 
nicht im gleichen Verhältnisse zu wie der Tagesbogen und die Tagesdauer. 
Der Grund liegt in der Schiefe der Ekliptik, d.h. in der Neigung der Sonnen- 
bahn zum Himmelsäquator, wie die Astronomen des Altertums, die infolge 
ihres geozentrischen Standpunktes den Schein für Wirklichkeit hielten, die 
Sache sich zurecht legten,^') in Wirklichkeit aber in der Neigung der Erdachse 
zur Erdbahn. 

Von der Schiefe der Ekliptik hatten bereits die Jonier eine bestimmte 
Vorstellung und sie war allen folgenden Geographen und Astronomen bekannt, 
wenn sie auch die Größe des Winkels lange nicht genau ausdrücken konnten.^^) 

Die Neigung der Erdachse zur Erdbahn oder die scheinbare Neigung der 
Sonnenbahn zum Himmelsäquator wird bezeichnet durch die Neigung des 
Gnomons der Äquatorialuhr zur scheinbaren Jahresbahn der Sonne, in Wahr- 
heit zur Erdbahn. 

Bei der Kleinheit des Durchmessers der Erdbahn im Verhältnisse zur 
unendlichen Größe des Weltenraumes weist der Gnomon immer auf denselben 
Punkt im Weltenraume, den sogenannten Drehpunkt, 7c6Xog, hin. 

Für die Schiffahrt galt als Himmelspol der Polarstern, der aber zur Zeit 
des Hipparch (250 v. Chr.) 12^ vom wahren Nordpol entfernt war.^^) 

Den wahren Himmelspol trifft die Meridianebene ; der Meridian ist aber nichts 
anderes als die Verlängerung des Gnomonschattens im wahren Mittag des Ortes. 



*^ Ausgenommen ist Aristarch von Samos, der das kopernikanische Weltsystem lehrte. 
Berger, 1. c. S. 180 ff, 560 ff. 
lö) Berger, 1. c. S. 197 ff. 
*9) G. Mair, auf alten Handelswegeu, S. 28. 
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Stelle ich nun die Äquatorialuhr so auf, daß die Vertikalebene des Sonnen- 
zeigers mit der Meridianebene zusammenfällt und der Sonnenzeiger jenen Winkel 
mit dem Horizonte des Beobachtungsortes einschließt, wie der Strahl des Polar- 
sterns, und reguliere ich die Stellung der Uhr weiters in dem Sinne, daß an 
den Tagen der Äquinoktien nur der Rand der Scheibe beleuchtet ist, beide 
Flächen der Scheibe aber im Streiflichte derSonne, d.h. imSchatten 
liegen: so muß die Verlängerung des Sonnenzeigers genau den 
wahren Himmelspol treffen. 

Will man den wahren Himmelspol durch Visieren finden, so muß mau 
den Sonnenzeiger als Dioptra einrichten und die Scheibe in der Richtung der 
Dioptra durchbrechen. 

Noch einfacher und noch viel genauer kann man den wahren Himmels- 
pol finden, wenn man den Sonnenzeiger als Fernrohr benützt oder in genau 
paralleler Richtung mit dem Sonnenzeiger eine Röhre mit enger Visierspalte 
anbringt. Spannt man über die als objektiv dienende Lichtung der Röhre ein 
Fadenkreuz, dessen Schenkel horizontal und vertikal gerichtet sind, so muß der 
Kreuzungspunkt der beidenFäden genau den wahren Himmels- 
pol bezeichnen.2^) 

Ist die Röhre entsprechend lang, so daß sie das Tageslicht abhält, so 
kann man die Kreisbewegung der Gircumpolarsterne auch untertags beob- 
achten. 

Fast will es mir bedünken, daß Pytheas auf die zuletzt geschilderte 
Weise den Nordpol bestimmt habe ; denn er lehrte nach Hipparch,^^) der eigent- 
liche Pol sei ein sternloser Punkt am Himmel, der mit drei in der Nähe befind- 
lichen Sternen nahezu ein regelmäßiges Viereck bilde. Nach einer Berechnung 
Försters, die mit einer früher von Lelewel ausgesprochenen Ansicht zusammen- 
traf, wird man mit MüllenTioff annehmen müssen, daß Pytheas unter jenen 
drei Sternen ß des kleinen Bären und a und x des Drachen gemeint habe.^^) 

Dies ist alles ganz einleuchtend; es fragt sich aber, ob die Astronomen 
des Altertums zur Messung der Isemerinstunden anderer Uhren als der Skaphe 
sich bedienten. 

Es ist ein besonderes Glück, daß unsere Annahme urkundlich bezeugt ist. 

Athenaeus erwähnt bei der Beschreibung des Schiffes des Hiero auch einen 
7c6Xog, der genau nach dem Vorbilde der Sonnenuhr auf der Achradina ein- 
gerichtet war.2^) Dieser noXoq kann aber, wie der Name beweist, nichts 
anderes gewesen sein, als eine Äquatorial- oder Äquinoktial- 
Sonnenuhr, deren Sonnenzeiger nach dem Pol wies.^*) 

Wenn nun Pytheas die Stelle des Pols genauer, als es bis dahin mög- 
lich gewesen war, feststellen und den Tagesbogen der Sonne im Sommer- 
solstitium zu Massilia durch die Dauer des längsten Tages, die er mit 15^ 15' 



20) Vergl. zum Ganzen G, Mair, auf alten Handels wegen, S. 27, 28. 

21) Hipparch ad Arat. p. 30 ed. Manit. Beiger, 1. c. S. 338, Anm. 6. 

22) MüUenhofif, D. A. I. S. 234. Vergl. Berger, l c. S. 338, 339. 

28) Athenaeus V., 42: Tovrov d* iq)£^rjg G-upkaaxriQiov vn^n^s — ßißXio&T^XTjv &^ov 
iv avTCü^xard ds rijy OQOtprjv noXov ix tov xatd triv^AiQadivriv dnoiiBiiiiiYinhvov iikiOQoniov. 
24) Vergl. Gustav Hergt, 1. c. S. 49. 
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6pG)v foTjixeptvöv ermittelt hatte, und durch die Mittagshöhe der Sonne zur Dar- 
stellung bringen konnte: so ergibt sich hieraus mit aller Sicherheit, daß 
Pytheas vor der Erfindung der (jxa^i^ mit einer Äquatorialuhr 
gearbeitet haben muß ; denn die Äquatorialuhr allein zerlegt den Tagesbogen 
der Sonne in mehr als 12 gleiche Teile, während bei allen übrigen Sonnen- 
uhren das Prinzip der Zwölfteilung strenge durchgeführt war.^^) 

Da der nach dem Nordpol gerichtete Sonnenzeiger des Polos oder der 
Äquatorialuhr die Polhöhe anzeigte, so konnte man in jeder sternhellen 
Nacht mittels dieses Instrumentes die Polhöhe oder die geographische Breite 
bestimmen. Zugleich konnte man den Polos als Kompaß benützen, da er ja 
die Richtung der Mittagslinie genau angab.^®) 

Nach den bisherigen Erörterungen war es dem Massalioten bei den in 
seiner Vaterstadt angestellten astronomischen Beobachtungen darum zu tun, 
das Verhältnis des Tages- und Nachtbogens der Sonne im 
Sommersolstitium zuMassilia und seine Neigung zum Horizont 
genau zu ermitteln. 

Da aber die Mittagshöhe der Sonne und ihr Tagesbogen an einem be- 
stimmten Tage abhängig sind von der geographischen Breite, so folgt daraus, 
daß Pytheas, wenn er das Phänomen von MassiUa zur wissenschaftlichen Grund- 
lage seiner weiteren Beobachtungen in nördlicheren Breiten machen wollte, 
auch die geographische Breite von Massilia bestimmt haben muß. 

Die geographische Breite ließ sich nach dem damaligen Stande der Kennt- 
nisse und Hilfsmittel durch eine einmalige Beobachtung der Mittagshöhe der 
Sonne überhaupt nicht bestimmen; es hätten wenigstens an vier Tagen des 
Jahres, nämlich an den Solstitien und Äquinoktien, diesbezügliche Beobach- 
tungen gemacht werden müssen ; ^'^) durch Messung des Tagesbogens der Sonne 
oder durch Beobachtung der Tageslänge war dies erst recht nicht möglich, 
weil man erst anfing, die Beziehungen zwischen geographischer Breite und 
Tagesbogen zu erforschen. 

Man ist daher förmlich zur Annahme gezwungen, daß Pytheas die geo- 
graphische Breite von Massilia durch die einfachste, bequemste und genaueste 
aller Methoden, durch Messung der Polhöhe, bestimmte, und zwar ist man 
zu dieser Annahme umsomehr gezwungen, als gerade Pytheas die Stelle des 
Pols genauer ermittelt hatte. Die genaue Bestimmung des Pols konnte aber 
nur dem Zwecke der Breitenmessung dienen. 

Aus allen diesen Gründen ist die nach Hipparch von Pytheas herrührende 
Bestimmung der geographischen Breite von Massilia umso sicherer auf Pytheas 
zurückzuführen, als Hipparch nach dem ausdrücklichen Zeugnisse Strabos vier 



25) G. Bilfinger, die Zeitmesser der antiken Völker. Stuttgart 1886. S. 6. Vergl, zum 
Ganzen G. Mair, auf alten Handelswegen, S. 28, 29. 

2ß) Hergt, 1. c. S. 49. Vergl. jedoch zur Frage, Avelchen Kompasses die Phönizier und 
Pytheas bei ihren Nachtfahrten sich bedienten, G. Mair, auf alten Handelswegen, S. 32 f£, 

27) Die Lösung des Problems ist nämlich abhängig von einer genauen Kenntnis des 
Abstandes der beiden Wendekreise vom Äquator. Diese Kenntnis hatte man nicht; denn hätte 
man diese Abstände messen oder berechnen können, so hätte man auch eine klare Vor- 
stellung von dem Winkel haben müssen, den die Jahresbahn der Sonne mit dem Äquator 
einschließt, was aber vor Pytheas nicht der Fall war. 
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in nördlicheren Breiten angesetzte und auf Massilia bezogene Parallelkreise 
aus Pytheas' verloren gegangener Schrift entlehnt hatte.^®) 

Nachdem Strabo in der angezogenen Stelle überliefert hat, daß nach dem 
Zeugnisse Hipparchs am Borysthenes und im Keltenlande zur Zeit der Sommer- 
sonnenwende das Licht der Sonne auf semer Wandeiiing vom Untergange 
zum Aufgange einen hellen Schein verbreite, zur Zeit der Wintersonnenwende 
dagegen die Sonne sich höchstens 9 Ellen über den Horizont erhebe, heißt 
es dortselbst weiter: „In jenen Gegenden aber, welche von Massilia 6300 Stadien 
abstehen, sei dies in noch viel höherem Grade der Fall. An den Wintertagen 
erhebt sich die Sonne 6 Ellen über den Horizont, 4 aber in jenen, welche 
von Massilia 9100 Stadien entfernt sind, weniger als 3 Ellen in jenen Gegenden, 
die nach unserer Berechnung viel nördlicher liegen dürften als Irland. Dieser 
(Hipparch) aber schenkte dem Pytheas Glauben und verlegt diese Ansiedelung 
in die nördlichsten Gegenden Britanniens und behauptet, daß dortselbst der 
längste Tag 19 Isemerinstunden währe, 18 aber, wo sich die Sonne 4 Ellen über 
den Horizont erhebt; diese, so sagt er, seien von Massilia 9100 Stadien entfernt." ^^) 

Den im Vorstehenden nach Hipparch überlieferten, aus Pytheas' Schrift 
„über den Ozean" entnommenen Zahlen über die in Stadien ausgedrückten 
Entfernungen im Norden gelegener Örtlichkeiten von Massilia entsprechen 
folgende vier Parallelkreise Hipparchs: 48 ^ 54 o, 58 ^ und 61 ^ n. Br.^o) 

Dauerst Eratosthenes die Größe eines Breitengrades nach Stadien be- 
rechnete, »so rührt das hier überUeferte Stadienmaß nicht von Pytheas, sondern 
von Hipparch her; hieraus folgt, daß Pytheas die Entfernung der einzelnen 
Örtlichkeiten von MassiUa in Breitengraden ausgedrückt haben muß.^^) 

Für die Genauigkeit der Breitenmessungen des Pytheas und infolge dessen 
für die Verläßlichkeit der von ihm überlieferten Zahlenangaben gibt es wohl 
keinen besseren Beweis als den Umstand, daß die von Hipparch überlieferte, 
aber von Pytheas herrührende Messung der geographischen Breite von 
Massilia fast ganz genau mit der Wirklichkeit übereinstimmt.^^) 



28) Strabo IL 75. Hugo Berger, die geographischen Fragmente des Hipparch. Leipzig 1869. 
S. 58; derselbe, wissenschaftliche Erdkurid« der Griechen, S. 338 und 341. 

29) Strabo IL 75, 18: f^rjcrl de 6 ''InnaQ^oq — iv(d6)ToTg aniiovai r^g MccaffaXiag 
i^axia^i^tXioig xai tQiaxoffioig (arccöioig) — noXv iJidJlov tovto (TVfißaiveiv. iv de xaig 
IBiUBQivaig i^fisQuig 6 '^Xiog fieThoogi^etm nrnBig t^, rizxaQug ö'iv rotg dniiovci MatraaXlag 
ivaHiffxiXiovg (nadiovg xal ixarov, iXdrtovg ds tcop tqicov iv xoTg inixBiva^ 6t xard tov 
TjfjiitBQOv Xoyov noXv äv bUv dgxTixoitBQoi t^g 'isQvrjg, ovrog ds Tlv&Bflc nKTtBvmv xaxd 
td dQxTixooTBQU T^g BQBTtavurjg t^v oiTirjffiv ravTrjv xidTjat, xai (ptjaiv sivai rijf fiaxQo- 
rdzTjv ivrav&a T^fisgav (oqoSv icTrjfiBQivcov ÖBTta iwia^ oxzmxaidBxa ob ottov thxaQccg 6 
ijhog [iBtecogi^srai Tiijj^big' ovg fprjcnp dni'fBiv x^g MaffaaXiag ivaxid'^ikiXiovg xal ixatov 
atadiovg xxX, 

»<^) Berger, G. d. w. E. d. Gr. S. 338 und 341. 

81) Vergleiche Strabo IL 94 und Hergt, 1. c. S. 57: „Die Grad- und Zoneneinteilung ist 
beträchtlich älter (als die Umrechnung eines Grades in Stadien), die Art und Weise aber, Avie 
die Breite für einzelne Orte der Erde ermittelt wird, ist unzweifelhaft Pytheas' Erfindung." 
Dies ist ganz richtig, da ja gerade Pytheas die Methode der Bestimmung der geographischen 
Breite durch Messung der Polhöhe erfunden hat. 

") Vergl.Berger, G.d.w.E.d.G.S.338. VergL Berger, die geogr. Fragmente d, Hipparch, S. 58 ff. 
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Aus dem Umstände^ daß Hipparch nach Pytheas' Schattenmessung die 
geographische Breite von Massilia in Übereinstimmung mit der Wirklichkeit 
festsetzte,^^*) läßt sich schließen, daß Fytheas' Methode überhaupt eine 
exakte war und daß wir daher auch den uns von Hipparch überlieferten 
Breitenangaben einen hohen Grad von Zuverlässigkeit zuer- 
kennen müssen. 

Des Ellen- und Zollmaßes bedienten sich die Chaldäer zur Bestimmung 
der Mittagshöhe der Sonne und vielleicht zur Messung von Abständen der 
Sterne von einander.^^^) 

Eine Elle beträgt 2^ 4 Ellen machen daher 8^ aus. 19 Isemerinstunden 
dauert der längste Tag am 61 <^ n. Br.; 18»» am 58** 24' n. Br. Dortselbst 
erhebt sich die Sonne im Wintersolstitium tatsächlich 8 ^ über den Horizont.^*) 
Aber nicht nur diese, sondern auch die vorher genannten von Hipparch 
überlieferten, aber von Pytheas ermittelten Zahlen stimmen genau 
mit der Wirklichkeit überein. 

Weniger als 3 Ellen erhebt sich die Sonne im Wintersolstitium über 
den Horizont zwischen dem 61^ und 66^ n. Br.; diese letzteren Angaben 
jedoch beruhen, wie man aus ihrer Allgemeinheit ersieht, nicht auf Beobach- 
tung, sondern sie sind einfach erschlossen. 

Es ist bereits gesagt worden, daß Hipparch das Material für die An- 
setzung seiner Breitenkreise aus Pytheas' verloren gegangener Schrift „über 

'*a) Berger, G. d. w. E. d. Gr., S. 338 und Berger, die geograph. Fragmente d. Hipparch, S. 61 . 

Mb) Berger, G. d. w. E. d. Gr. S. 176 und 337. Dieses Ellen- und Zollmaßinstrument 
hatte offenbar die in Figur 6 veranschaulichte Form. 

Es war ein rechtwinkeliges Dreieck, dessen Basis a dem Radius 1 eines Kreises ent- 
sprach und dessen wechselnde Höhe b durch die andere Kathete dargestellt wurde. Diese 
Höhe b war in Ellen und Zolle eingeteilt. Die Hypotenuse c war an der Basis drehbar und an 
der Höhe verschiebbar, so daß einerseits sowohl die Hypotenuse als auch die Höhe, anderer- 
seits die beiden spitzen Winkel a und ß fortwährend sich änderten, während die Basis und 
der rechte Winkel selbstverständlich immer sich gleich blieben. . 

Dem der Höhe b gegenüberliegenden spitzen Winkel « an der Basis a entsprach in 
jedem einzelnen Falle gerade ebenso, wie dies beim entsprechenden Kreisbogen der Fall ge- 
wesen wäre, die von der Hypotenuse begrenzte Höhe des rechtwinkeligen Dreiecks, oder, wie 
man es passend nennen könnte, des Winkelmessers. 

Die jedesmalige Höhe des Winkelmessers war jedesmal die Tangente des 
vom Radius 1 und von der Hypotenuse eingeschlossenen, im Zentrum des mit 
dem Radius 1 beschriebenen Kreises liegenden Winkels «. 

Man sieht sofort, daß dieses Instrument, wenn man damit bedeutende Horizontalabstände 
messen wollte, selbst in reduziertem Maßstabe, ungebührlich hoch und unhandlich sein mußte, 
weshalb es sich zu diesem Zwecke nicht eignete. Zur Bestimmung von Zenithdistanzen der 
Sterne eignete sich dieses auf den Horizont des Reobachtungsortes einzustellende Instrument 
überhaupt nicht; zu diesem Zwecke werden sich daher schon die Chaldäer des Triquetrum.s 
bedient haben. 

Das Triquetrum (Figur 7) ist ein aus drei Linealen gebildetes gleichschenkliges Dreieck, 
dessen gleiche Seiten a und b unveränderlich sind,' dessen Basis c aber veränderlich ist. Die 
Seite a steht senkrecht auf dem Horizont, die Seite b ist an der Spitze des Dreiecks drehbar 
und mit einem Visier ausgestattet, die veränderliche Seite c ist am Winkel, den sie mit a 
einschließt, drehbar und mit einer Teilung versehen und bezeichnet in jedem Falle die Sehne 
des dem Winkel a an der Spitze entsprechenden Bogens und, da Sehne, Bogen und Winkel 
sich gegenseitig entsprechen, auch den W^inkel. 

5»*) Vergl. Berger, G. d. w. E. d. G. S. 341; Hergt 1. c. S. 49-51. 
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den Ozean" entnommen hat. Denn aus dem Umstände, daß die Abstände von 
Massilia ans berechnet smd, ergibt sich, daß die Beobachtungen mit der 
Sonnenuhr im Sommersolstitium und mit dem Winkelmesser im Wintersolstr- 
tium von Pytheas gemacht worden sein müssen, und weiters ergibt sich aus 
dem Umstände, daß erst Eratosthenes den Bogengrad des Erdmeridians in Stadien 
umrechnete, daß Pytheas, wie bereits oben gesagt wurde, die Entfernung der 
betreffenden örtlichkeiten von Massilia in Graden ausgedrückt haben muß. 

Diese Zahlen sind ganz sicher von Pytheas durch Beoachtung ermittelt 
und nicht etwa erst nachträglich berechnet oder, was auch möglich wäre, an 
einer Sphäre abgelesen worden. 

Denn es wäre widersinnig und gegen alle Denkgesetze, wenn ein in der 
Astronomie wohlbewanderter Forschungsreisender, der im Sommersolstitium 
im hohen Norden die Tageslänge durch eine Äquinoktialuhr, mag dieselbe 
nun eine Sonnenuhr oder eine Klepsydra gewesen sein, ermittelt hatte, im 
Wintersolstitium in seiner Heimat im fernen Süden sich also ausdrücken möchte : 
„Jetzt erhebt sich dort, wo der längste Tag 18 Isemerinstunden währte, die 
Sonne 4 Ellen über den Horizont" — was er nicht durch Erfahrung wissen 
konnte, während es unmittelbar einleuchtend wäre, wenn er sagte, im Winter- 
solstitium dauere dort, wo der längste Sommertag 18^ währte, der Tag nur 
6 Isemerinstunden. Auch hätte Pytheas, falls er diese Zahlen nicht durch 
Beobachtung, sondern durch Rechnung oder durch Ablesen an einer Sphäre 
gefunden hätte, dieselben ganz entschieden nicht im Ellenmaße, sondern in 
Bogengraden ausgedrückt,^^) da ja der Winkelmesser nur ein Notbehelf war, um 
in Ermanglung eines zweckentsprechenden Instrumentes Bogengrade zu messen, 
und zwar um so gewisser, als ihm ja, wie wir aus Hipparchs Verfahren schließen 
müssen, die Einteilung des Kreises in 360^ bekannt war, die Elle aber 2^ 
ausmachte. (Vergl. unten Anmerkung 58.) 

Dazu kommt noch folgender wichtige Grund: Pytheas hat nach der 
ÜberUeferung im Norden die Länge des Sommertages mittels der Äquatorial- 
uhr gemessen, die Länge des Wintertages dagegen hat er nicht gemessen, 
sondern sich mit der Ermittelung der Mittagshöhe der Sonne begnügt, während 
er doch in Massilia beide Phänomene beobachtete. 

Wie ist dies zu erklären? 

Der Augenblick des Auf- und Untergangs der Sonne entzieht sich im 
Winter im Norden wegen des auf dem Horizonte lagernden Nebels der Be- 
obachtung, während um die Mittagszeit die Sonne in der Regel sichtbar ist. 

Die Beobachtung der Mittagshöhe der Sonne im Winter- 
solstitium am 58^24'n. Br., um von den übrigen zu schweigen, ist 
also ganz sicher von Pytheas persönlich gemacht worden. 

Daraus ergibt sich die wichtige Schlußfolgerung, daß der Massali ote 
wenigstens einen Winter im Norden verlebte. 

Der 4H" n. Br. geht ungefähr über die Bretagne, der 54^ n. Br. über 
die Mitto HritLinniens und über den Fuß der cimbrischen Halbinsel, um dann 
ins Festland einzuschneiden. Der 58^ 24* geht über das nördliche Schottland, 
über das südliche Schweden und die Bai von Riga; der 61^ n. Br. führt an 

^&) Berger, G. d. w. E. d. G. S. 270 ff. 
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den Shettlandsinseln vorbei und geht über die Landschaft Bergen und durch 
den finnischen Meerbusen. 

An der Verläßlichkeit und Genauigkeit der Zahlen ist nicht zu zweifeln;^*) 
denn die Tageslänge korinte man mittels einer Äquinoktialuhr genau ermitteln; 
ebenso verläßlich vyrar, wie wir oben aus einem Beispiel ersehen konnten, die 
Ermittelung der Sonnenhöhe durch das Ellenmaß. 

Da Tageslänge und Sonnenhöhe von der geographischen Breite abhängig 
sind, so wurde in jedem einzelnen Falle auch die Polhöhe des Ortes mittels 
des Polos bestimmt. 

Noch zwei durch die Zahl der Isemerinstunden ausgedrückte Breiten- 
bestimmugen des Pytheas werden uns überliefert. 

Nach Strabo hatte Pytheas Thule die nördlichste der britannischen Inseln 
genannt und gesagt, daß dort der Wendekreis des Krebses mit dem Bären- 
kreise zusammenfalle.^^*) 

Was soll dies heißen? 

Wenn wir den Sinn dieser Worte erfassen wollen, müssen wir zuerst 
wissen, was Pytheas unter »Bärenkreis* verstand. 

Pytheas verstand unter dem Bärenkreise jenen Parallelkreis, innerhalb 
dessen die Sonne im Hochsommer im Verlaufe von 24^ längere Zeit hindurch 
nie unter den Horizont sinkt, im Winter dagegen innerhalb eben derselben 
Zeit nie über dem Horizonte erscheint. 

Eudemus von Rhodus, der etwas weniger als ein Menschenalter nach 
Pytheas lebte, läßt in seiner Geschichte der Astronomie diesen Ki-eis als Schiefe 
der Ekliptik um den 15. Teil des Meridians vom Pol entfernt sein; eben der- 
selbe sagt, man habe gefunden, daß der Pol der Ekliptik vom Pol des Äquators, 
also die Schiefe der Ekliptik, der Seite eines in den Kreis eingezeichneten 
Fünfzehnecks gleich sei, nach anderem Ausdruck also 24^ betrage. 

24 ^ genauer 230 30', ist der Polarkreis vom Pole, 24 0, genauer 23^30', 
ist auch der Wendekreis des Krebses vom Äquator entfernt. 

Bei der Kleinheit der Erde im Vergleiche mit der Größe der Sonne und 
bei der ungeheuren Entfernung beider Weltkörper von einander fallen, von 
der Sonne aus gesehen, diese Kreise zusammen; sie fallen aber auch in der 
Tat zusammen, weil ja die Sonne am Polarkreise im Hochsommer nicht unter 
den Horizont sinkt, sondern denselben nur um Mittemacht an einem Punkte 
berührt, während sie eine Mittagshöhe von 47® erreicht. 

Wenn aber der Sommerwendekreis am Bärenkreise eine Mittagshöhe von 
47** erreicht, wie kann man dann sagen, daß er mit dem Bärenkreise zu- 
sammenfällt ? 

Die Poldistanz am Polarkreise war, wie Pytheas mittels des Polos leicht 
feststellen konnte, 23® 30' oder nach der damaligen Lage des Polarkreises 
auf 66® 15' rund 24®;^^**) die Entfernung der Sonne vom Äquator war im 
Sommersolstitiura, wie eine einfache Subtraktion der Poldistanz von der Mittags- 
höhe der Sonne ergab, ebenfalls 24®; daher mußten die beiden Kreise bei 



»«) Bergers Bedenken, G, d. w. E d. G. S. 341 sind unbegründet, 
"*) Strabo ü. 114 ff. 
"t) Hergt, 1. c. S. 60, 
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dar Kleinheit der Erde im Verhältnis zur Größe der Sonne gewissermaßen zu- 
sammenfallen. 

Bei der Übereinstimmung zwischen Pytheas und Eudemus von Rhodus 
in dieser Frage müssen wir den Schluß ziehen, daß Eudemus von Rhodus 
hierin von Pytheas abhängig ist und dessen Anschauung sich zu eigen ge- 
macht hat. 

Pytheas' Bärenkreise entspricht also genau unser Polar- 
kreis.^^) 

Der Wortlaut des Textes bei Strabo II. 114 läßt aber nicht auf eigene 
Beobachtung, sondern auf Erkundigungen seitens des Massalioten über die 
Dauer des längsten Tages und über die Entfernung des Ortes, wo man dies 
Phänomen beobachten könnte, schließen. 

Bis zum Polarki-eise ist also Pytheas schwerlich vorgedningen ; doch kam 
er demselben sehr nahe. 

Der Astronom Geminus'^^) sagt in einem Fragmente seiner Klimentafel, 
nördlich von der Propontis währe der Tag 16, noch weiter nördlich 17 und 
18 Stunden. Dann fährt er also fort: „In diese Gegei] den scheint auch Pytheas 
gekommen zu sein; er sagt wenigstens in seiner Abhandlung „über den Ozean* : 
„sSetxvuov T^iitv ol ßöcpßapoc, öttou 6 JjXtos xotjAdcxat", d. h. »es zeigten uns die 
Barbaren (Eingeborenen) die Stelle, wo die Sonne schläft**. Dann fährt er 
also fori : „Es ereignete sich nämlich in diesen Gegenden, daß die Nacht ganz 
kurz ward, in den einen von zwei, in den anderen von drei Stunden, so 
daß die Sonne kurze Zeit nach dem Untergange sofort wieder aufging. Der 
Grammatiker Krates sagt aber, daß dieser Gegenden auch Homer in der 
Odyssee ^^) Erwähnung tue. IIspJ ydcp zobq xbizouq xouxou? yivojA^vyjg (leytarrjs 
iljjilpas (i)pü)v xa' (21), terjjiepcvtbv ilj vu§ |icxp(i TravTccTiaaiv efvat dTioXetTrexat d)pö>v 
Y (3), öaxe TiXrjata^ecv xfp 56(jcv x^ AnoxqX'^ xxX. 

Mag nun Geminus das Zitat aus Pytheas' verloren gegangener Schrift Tiepl 
xoö öxeavoö nach Krates von Mallos überliefern oder nicht: sicher ist, daß 
Krates die zitierte Stelle des Pytheas kannte und sich ihrer 
zur Erklärung der angezogenen Stelle der Odyssee bediente, 
weil sonst, wie Müllenhoff richtig bemerkt, die Annahme gerade 
eines 21stündigen Tages oder einer dreistündigen Nacht für 
die Laistrygonenstadt ganz willkürlich und unverständlich 
wäre.^i*^) 

Diese Erklärung des Krates bildet aber eine sehr wichtige Ergän- 
zung zum Zitate des Geminus. Sie besagt nämlich, daß die Nächte 
in Thule — zweifellos ist das fernste Land, das Pytheas erreicht hatte, ge- 
meint^^^) — wenn der längste Tag 21 öpa^ foTjfieptva? =^ horas aequinoctiales 
= modernen Stunden, dauere, die Nacht 3 Stunden — selbstverständlich 
ebenfalls öpa? farj|A£ptvflcs — währe. 



3«) Vergl. Berger, G. d. w. E. d. G. S. 268 und 306. 

»8) Geminus, eiaaycoyrj c. 5. 

40) Odyssee x, 82 ff. 

*ia) Müllenhoff, D. A. L p. 324, 325. 

*it) Berger, G. d. w. E. d. G. S.34i. 
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Diese (bpac Eor^fiepcvat sind aber sicherlich keine Erfindung des 
Grammatikers Krates,*-) sondern rühren zweifellos vonPytheas 
her, der sie ja in die Wissenschaft eingeführt hatte, 

Pytheas hat also die Dauer der Nacht auf Thule mittels 
einer Uhr gemessen, welche dieselbe Zeiteinteilung hatte, wie 
die modernen, d. h. mittels einer Äquinoktialuhr, mag dieselbe 
nun eine Klepsydra oder eine transportable Sonnenuhr ge- 
wesen sein.^^) 

Das von Pytheas geschilderte Phänomen ereignete sich für den 22stündigen 
Tag auf der Breite von 65^ 30' 54" n. Br., für den 21stündigen Tag auf der 
Breite von 64^ 32* 21" n. Br.,^^) also ungefähr gleich weit nördlich und süd- 
lich vom 65^ n. Br. entfernt. 

Der 65 ® n. Br. geht über die Mitte von Island, über Norwegen, Schweden 
und den nördlichsten Teil des bottnischen Meerbusens. 

Die Annahme, daß der 65^ n. Br. über Pytheas' Thule gehen 
muß, findet eine glänzende Bestätigung bei Erastothenes, der in 
der Bearbeitung des Westens und Nordens ganz dem Pytheas folgte.^^) 

Erastothenes hatte nämlich gelehrt, daß der Parallelkreis von Thule 11.500 
Stadien von der Borysthenesmündung entfernt sei.^^) Nun sind 11.500= 19 Y^ 
Breitengraden;'^^) da nun die Borysthenesmündung unter 46^ 30' n. Br. liegt, 
so führt uns jener durch Thule gehende Parallelkreis zum 65^ 40* n. Br. Da 
aber in der angeführten Strabostelle bei der Zahl 11.500 das Wörtlein „un- 
gefähr" steht, so ist die Übereinstimmung mit den Angaben des Geminus 
und unserer Annahme eine vollständige.^®) 

Das von Geminus überlieferte Zitat aus Pytheas' verloren gegangener 
Schrift bringt auch ein christlicher Mönch des sechsten Jahrhunderts nach 
Christus, Kosmas, genannt Indikopleustes, der die wissenschaftliche Erdkunde 
der Griechen in vielen Stücken bekämpft und viele Vertreter derselben wohl 
kennt und namhaft macht.^^) Kosmas bringt aber das Zitat aus Pytheas in 
einer anderen Gedankenverknüpfung vor; er sagt nämlich: „Pytheas aus 
Massilien spricht in seiner Schrift „über den Ozean" also: daß ihm nämlich, 
als er die nördlichsten Gegenden erreicht hatte, die dortigen Barbaren die 
Schlafstätte der Sonne zeigten, als ob dort bei ihnen die immerwährenden 
Nächte anfingen (= die Nächte immerwährende würden) ".^^j 

*2) G. Mair, ultima Thule (Gymnasialprogramm) Villach 1894^ Anmerkung 96; Müllenhofif. 
D. A. I. p. 247 und 324. 

«) G. Mair, ultima Thule, p. XVÜ-XX. 

**) Müllenhoff D. A. I. p. 401. 

«) Berger, G. d. w. E. d. G. S. 333, 345, besonders aber 353, 395 und die Karte S. 400. 

46) Strabo 63; Berger, G. d. w. E. d. G. S. 405, 416. 

*') Yergl. Guno, Forschungen im Gebiete der alten Völkerkunde. I. Teil. Die Skythen. 
BerHnl871. S. 100— 102. Gemeint sind attische Stadien zu je 185 m. Vergl. G. Mair, 'ERijvixd. 
Villach 1896 (Gymnasialprogramm), S. V. 

*8) Vergl. zum Ganzen G. Mair, auf alten Handelswegen, S. 29, 30. 

49) Berger, G. d. w. E. d. G. S. 342, 243. 

50) Ilv&bag ÖS 6 MaaaaXioitrjg iv rw negl (oxsavov ovtmg cpTjaiv, mg ort naga- 
ysvo[JiBV(a avT(p iv toTg ßoQBioxdtoig ronoig ideixvvov oi avzo&i. ß(i()ßaQOi ttjv i^Uov 
KOiTtjVj mg ixsi tcov vvxtcov d$l yivofisvtov ttaq avtoig. 



Es erhebt sich nun die Frage, ob Kosmas das Zitat unmittelbar aus 
Pytheas' verloren gegangener Schrift entlehnt hat, oder ob er die Stelle etwa 
gar nach Geminus, und zwar nur nach der Erinnerung zitiert. 

Ich bin überzeugt, daß man letzteres annehmen muß. 

Denn erstens einmal ist es mehr als fraglich, ob Kosmas Pytheas' ver- 
loren gegangene Schrift »über den Ozean", die Strabo nachweisbai* nie 
in Händen gehabt haben kann,^^) je zu Gesichte bekommen habe; es ist im 
Gegenteile mehr als wahrscheinHch, daß diese von Polybius und Strabo in 
Acht und Bann erklärte Schrift im sechsten Jahrhundert n. Chr. vielleicht in 
der einen oder anderen Bibliothek noch ein unbeachtetes Dasein fristete, aber 
vom Büchermarkte vollständig verschwunden war. 

Weiters ergibt sich, glaube ich, bei aller Nachlässigkeit der Diktion aus 
dem sprachlichen Ausdruck, daß Kosmas die Stelle aus Pytheas nach Geminus 
zitiert. 

Bei Geminus heißt es: „cprjai y'oöv (IhjHag) iv xor$ mpl xoö (bxeavoö 
TreTTpayiAevoc? aöxcp, özi eSetxvuov i^fiiv ol ßapßapo:, dnou 6 ^Xto? xotjAdcxat." 

Wie überliefert aber Kosmas die Stelle? Er sagt: „IluO-eag 6 MaacjaXttixTjs 
£V zolc, Trep^ ü)X£avoö oöxw? (p>]C7CV* &<; du TcapoyevoiAlvq) aöxcp iv xol<; ßopetoxaxoi? 
xÖTioc^ äSecxvuov ol aöx6-8*t ßapßapot xtjv iljXfou xotxrjv xxX." 

Bekannt ist, daß die Partikel 5xt vor der unverändert wiedergegebenen 
Rede einer Person die Stelle eines Anführungszeichens vertritt. 

Das von Geminus überlieferte Zitat aus Pytheas' Schrift lautete dortselbst 
mit Weglassung von 8xi wörtlich so, wie Geminus es überliefert. Kosmas aber 
überliefert die Stelle nicht in unabhängiger und unverändeter Aussage, sondern 
in abhängiger und daher veränderter Rede, leitet aber diese abhängige Aus- 
sage mit zwei Konjunktionen ein, welche in der späteren Sprache die gleiche 
Funktion haben, nämlich mit &<; und 8xi. Eine von diesen Konjunktionen ist 
vollständig überflüssig und daher wahrscheinlich fremden Ursprungs; überflüssig 
und störend ist die Konjunktion öxt; dieses 8xc verdankt aber sein Dasein einem 
psychologischen Grunde, nämlich der Erinnerung. 

Angesichts der fundamentalen Verschiedenheit derTextierung 
seitens beider Gewährsmänner bei übrigens vollständiger 
Gleichheit des Inhaltes ergibt sich klar und deutlich, daß 
Kosmas die angezogene Stelle nicht nach Pytheas, sondern 
nach Geminus zitiert, daß ihm aber, als er die Stelle nieder- 
schrieb, Geminus* Schrift nicht vorlag, sondern daß er aus dem 
Gedächtnisse zitierte. 

Es entfallen demnach die Bedenken bei Berger, daß sich der Gedanken- 
gang, in welchem Pytheas das Zitat gebraucht hatte, nicht mehr wieder her- 
stellen lasse. ^2j 

Aber selbst angenommen, aber nicht zugegeben, daß meine Erklärung 
falsch wäre, läge hier doch kein weiteres Bedenken vor. 

Welclie Frage stellte Pytheas an die Landeseingeborenen? 



^ *0 Hergt, 1. c. S. 65. 

^ 6») Ber^'er, G. d. w. E. d, G. S, 343, 



23 

Dies können wir aus ihrer Antwort erschließen. Nach Geminus zeigten ihm 
die Eingeborenen den Ort, wo die Sonne schläft, nach Kosraas aber die Lager- 
stätte der Sonne. 

Beides sagt genau dasselbe nur mit dem Unterschiede, daß derselbe 
Begriff einmal verbal, das anderemal substantivisch ausgedrückt ist. Die Lager- 
stätte der Sonne wird aber begrenzt durch den Punkt des Sonnenunterganges 
und ihres Aufganges; dies ist aber der Nachtbogen der Sonne. 

Pytheas muß also die Landeseingeborenen um die Stelle des Sonnen- 
unterganges und ihres Aufganges gefragt haben, um, wie ich vermute, an- 
nähernd genau durch Halbierung des Nachtbogens den Nordpunkt zu finden 
und darnach den Polos richtig einstellen und richtig beobachten zu können, 
um welche Stunde die Sonne untergeht und um welche sie sich wiederum 
über den Horizont erhebt, mit anderen Worten, um die Dauer der Nacht 
beobachten zu können. 

Was ist nun natürlicher, als daß die Eingeborenen im Anschlüsse an 
die an sie gestellte Frage zu Pytheas sagten, jetzt dauere die Nacht aller- 
dings nur kurze Zeit; im Winter dagegen sei die Nacht von ewiger Länge 
und nicht weit von ihnen in der Richtung der Lagerstätte der Sonne, gehe 
dieselbe zur Winterszeit gar nicht mehr auf. 

Mochte dies nun Pytheas in jenem Zusammenhange ausdrücklich über- 
liefert haben oder nicht: es ist selbstverständlich und mußte auch dem 
Mönche Kosmas wohl bekannt sein, daß dort, wo die Sonne im Sommer 
durch Monate nicht untergeht, auch die Nacht im Winter gerade so 
lange dauern muß. 

Das von Pytheas geschilderte Phänomen ereignete sich für den 21 stündigen 
Tag ungefähr am 64^ 30' n. Br. und für den 22stündigen Tag ungefähr am 
65 ^ 30 ' n. Br., wo die Polhöhe nach Eratosthenes 65 ^, nach Isidor von Charax 
65** 3' beträgt. ^^) Er befand sich also in unmittelbarer Nähe des Polar- 
kreises — damals 66^ 15' — wo am längsten Tage die Sonne nicht 
untergeht, sondern nur um Mitternacht den Horizont berührt, und wo ihr 
scheinbarer Lauf einen vollständigen Kreis bildet^) oder wo, 
wie Pytheas sich ausdrückte, der Sommerwendekreis zum Bären- 
kreise wird. 

Der 65 ^ n. Br. geht, wie oben erwähnt, durch die Mitte von Island, durch 
Non-land und durch den nördlichen Teil des bottnischen Meerbusens. 

Am 65^ n. Br. muß also das nördlichste Land liegen, das 
Pytheas erreicht hatte. 

Wir können dieses Land mit Namen bezeichnen: das nördlichste 
Land, das Pytheas erreicht hatte, war Thule. 

Bevor wir aber zur Identifizierung jener Örtlichkeiten, deren geographische 
Breite nach Pytheas' Angaben bestimmt ist, übergehen, müssen wir die Frage 
erörtern, ob Pytheas bei seinen Beobachtungen der Tageslänge im Sommer- 
solstitium und durch seine Messungen der Sonnenhöhe im Wintersolstitium 
nur die Bestimmung der geographischen Breite im Auge hatte, oder ob er 

w) Hergt, 1. c. S. 59; Plinius II. 58. 112. Zum Ganzen vergl. Mair, a. a. H. S. 30. 
5*) Hergt, 1. c. S. 60. 
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nicht vielmehr einen anderen Zweck, der ihm noch ungleich wichtiger er- 
scheinen mußte, dabei verfolgte. 

Pytheas hat den Nordpol genauer bestimmt. Dies tat er sicherlich nicht 
im Interesse der Seefahrer, am allerwenigsten im Interesse seiner Landsleute, 
welche in dieser Beziehung so anspruchslos waren, daß sie sich bei ihren 
Nachtfahrten mit der Führung des großen Bären begnügten;^*) Pytheas hat 
diese Beobachtung sicherlich im Interesse der Astronomie oder vielmehr der 
mathematischen Geographie gemacht. Machte er aber diese Entdeckungen im 
Interesse der mathematischen Geographie, so konnte er dabei nur die Be- 
stimmung der geographischen Breite eines Ortes durch Messung der Polhöhe 
im Auge haben; war dies der Fall, so war Pytheas auch darüber mit sich 
vollständig im klaren, daß man mittels des Polos die geographische Breite 
eines Ortes bei weitem leichter und einfacher finden kann, als mittels des 
Gnomons, von dem er in den nördlichen Gegenden überhaupt keinen Gebrauch 
mehr gemacht zu haben scheint; wenigstens hat er nach der Überlieferung 
im Sommersolstitium nur die Tageslänge beobachtet, im Wintersolstitium nur 
die Mittagshöhe der Sonne mittels seines Winkelinstrumentes gemessen. 

Doch der Beweis dafür, daß Pytheas die geographische Breite durch 
Messung der Polhöhe und nicht durch Beobachtung der Tageslänge und 
Messung der Sonnenhöhe ermittelte, ist nicht schwer zu erbringen. 

Wenn in Massilia der Pol sich etwas über 43^ über den Horizont er- 
hebt,^®) so ist es klar, daß er am Äquator 0^, am Nordpol 90^ über den 
Horizont emporsteigen muß. 

Nun ist es einleuchtend und durch die Beobachtung leicht festzustellen, 
daß genau um denselben Betrag, um den beim Vordringen nach Norden der 
Horizont sich gegen den Äquator senkt und der Pol über den Horizont empor- 
steigt, auch die Sonne an einem und demselben Tage um 12*^ mittags dem 
Äquator näher stehen muß. 

Wollte daher Pytheas z. B. die Mittagshöhe der Sonne im Sommer- 
solstitium an einem im Norden gelegenen Orte bestimmen, so konnte er dies, 
vorausgesetzt, daß ihm die Polhöhe des Ortes bekannt war, auch bei be- 
wölktem Himmel ohneweiters ausführen; er brauchte nur die Dififerenz der 
Polhöhe zwischen Massilia und seinem Standpunkte im Norden von der Mittags- 
höhe der Sonne im Sommersolstitium zu Massilia abzuziehen, um die Mittags- 
höhe der Sonne im Sommersolstitium auf seinem neuen Standpunkte zu finden; 
denn Mittagshöhe der Sonne, Polhöhe und geographische Breite bedingen sich 
gegenseitig und sind von einander abhängig. 

Nun sagt die Überlieferung ausdrücklich, daß Pytheas die geographische 
Breite bestimmte durch die in Graden ausgedrückte Dififerenz der Polhöhe 
zwischen Massilia und seinem Standpunkte im Norden; denn es kann keinen 
anderen Sinn haben, wenn Hipparch die geographische Breite durch die in 
Stadien ausgedrückte Entfernung der einzelnen im Norden gelegenen Örtlich- 
keiten von Massilia bezeichnet. Eratosthenes hat nämlich, wie wir wissen. 



55) Dr. F. Movers, das phönizische Altertum. III. Teil. I Hälfte, Handel und Schiffahrt. 
Berlin 1856, S. 184. 

56) Berber, G. d. w» E. d. G. S, 338. 
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zuerst die Größe des Erdmeridians berechnet; ebenderselbe hat auch den 
Westen und Norden seiner Karte nach Pytheas' Angaben gezeichnet und 
z.B. Thule 11.500 Stadien nördlich von der Borysthenesmündung angesetzt.") 
Das Verfahren des Eratosthenes, die geographische Breite durch das Stadien- 
maß auszudrücken, übernahm auch Hipparch. Nun hat Hipparch die Breiten- 
angaben des Pytheas in Stadien umgerechnet und dieselben auf Massilia be- 
zogen. Daraus folgt, daß auch Pytheas seine Breitenangaben von Massilien 
aus gerechnet hat, aber nicht in Stadien, sondern in Graden, weil wir ja 
wissen, daß Pytheas die Breite von Massilia in Graden bestimmt haben muß und 
daher die Einteilung des Meridians in 360^ und des Erdmeridianquadranten in 
90^ kannte.^^) Den Unterschied der geographischen Breite zwischen den ein- 
zelnen Ortschaften kqnnte er aber nur durch Bestimmung der Poldistanzen 
herausfinden; denn (Jie Breitenbestimmung durch Beobachtung der Sonnen- 
höhe und des Tagesbogens der Sonne oder der Tageslänge war in jener Zeit, 
wo man erst anfing diese Dinge zu erforschen, nur nach einem sorgfältigen 
Vergleich der Resultate der an demselben Orte an vier verschiedenen Tagen 
des Jahres, nämlich an den Solstitien und Äquinoktien, angestellten Beobach- 
tungen möglich, während die Bestimmung der Polhöhe mittels des Polos in 
jeder sternhellen Nacht sofort und leicht durchgeführt werden konnte.^^) 

Die Zu- und Abnahme des Winkels zwischen dem Horizonte und dem 
Gnomon des Polos oder mit anderen Worten : die Zu- und Abnahme der Pol- 
höhe ließ sich mittels des Winkelmaßinstrumentes genau kontrollieren. 

Pytheas hat demnach die geographischeBreite durch die in 
Bogeugraden ausgedrückte Differenz der Polhöhe von Massilia 
und seinem jeweiligen Standpunkte bestimmt. 

Es ist daher zweifellos, daß die Beobachtung der Tageslänge im Sommer- 
solstitium und der Mittagshöhe der Sonne im Wintersolstitium an denselben 
Orten einem ganz anderen Zwecke dienen mußten, wenn es auch dem 
Massalioten nicht unbekannt war, daß zwischen P o 1 h ö h e, Tageslänge und 
Sonnenhöhe ein unlösbarer Kausalnexus besteht, und er offenbar 
auch bestrebt war, die gegenseitigen Beziehungen dieser drei 
Phänomene zu einander zu ergründen, und insbesondere die Absicht 
gehabt haben muß, die Beleuchtungs- und Erwärmungsverhält- 
nisse der nördlichen Gegenden mit Rücksicht auf die Bewohn- 
barkeit der letzteren durch eigene Anschauung kennen zu 
lernen.^^) 



57) Strabo, I. 63. 

58) Auch die sicher auf Pytheas zurückgehende Angabe des Eudemus von Rhodus, man 
habe gefunden, daß die Schiefe der Ekliptik der Seite eines in den Kreis eingezeichneten 
Fünfzehnecks gleich sei, nach anderem Ausdrucke 24 <> betrage, bcAveist, daß Pytheas den 
Kreis in 360 <> einteilte. Eudemi Rhodi. peripat iragment. coli. L. Spengel, Berlin 1870. fr.XGIV 
aus Theo Smyrn. p. 199 ed. Hill. Berger, G. d. w. E. d. G. S. 268; vergl. S. 338. Genau das- 
selbe beweist die auf Pytheas zurückzuführende Angabe desselben Eudemus, daß der arktische 
Kreis als Schiefe der Ekhptik um den 15. Teil des Meridians vom Pole entfernt sei. Berger. 
1. c. S. 306. 

59) Vergl. Hergt, 1. c. S. 49. 

«0) Berger, G. d. w^ E. d. G. S. 306, insbesondere S. 334, 335. 
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Da die Erdachse mit der Erdbahn einen Winkel von 66 ^ 30 ' einschließt 
oder, was dasselbe ist, um 23^ 30* aus der normalen Stellung zur Erdbahn 
geneigt ist, so mußte für die Alten, welche die Erde unbeweglich im Mittel- 
punkte des Weltalls ruhend sich dachten, der Schein entstehen, daß die Sonne 
im Verlaufe eines Jahres 365 parallele Kreise um diesen Mittelpunkt zwischen 
zwei äußersten Grenzkreisen, den Wendekreisen, beschreibe und schrauben- 
förmig zwischen ihnen sich auf und nieder bewege. 

Denkt man sich die Ebene der Erdbahn bis an den Fixsternhimmel er- 
weitert, so trifft dieselbe 12 Sternbilder, durch welche die Sonne infolge der 
Revolution der Erde zu wandern scheint. 

Daher glaubten die Alten die Beobachtung gemacht zu haben, daß die 
Sonne während ihrer oben geschilderten Bewegung um die Erde diese Stern- 
bilder, den sogenanuten Tierkreis — Zodiakus — • durchwandere. Dies 
war also eine zweite Bahn, welche die Sonne im Verlaufe eines 
Jahres zurücklegte, die Jahresbahn der Sonne. 

Verband man nun auf einer künstlichen Sphäre diese 12 Sternbilder mit- 
einander, so bekam man einen größten Kreis, dessen Ebene nach antiker Vor- 
stellung durch den Mittelpunkt des Weltalls, nämlich durch die Erde gelegt 
war und mit dem Himmelsäquator einen Winkel einschloß. Dieser Kreis ist 
die Ekliptik und der Winkel, welchen dieser Kreis mit dem Himmels- 
äquator einschließt, ist die Schiefe der Ekliptik. 

Es war für die Alten nicht leicht, die Größe dieses Winkels zu bestimmen. 

Wenn aber in der Tat die Sonne im Verlaufe eines Jahres durch die 
zwölf Sternbilder des Tierkreises wandert, so mußte sich am Polarkreise oder 
wenigstens in der Nähe desselben durch parallaktische Beobachtungen, die im 
Zwischenräume eines halben Jahres, nämlich im Sommer- und Wintersolstitium 
angestellt wurden, die Neigung der Erdbahn oder, wie die Alten die Sache 
auffaßten, die Neigung der Jahresbahn der Sonne gegen den Äquator 
genau beobachten lassen. Denn der Punkt, wo die Sonne im Sommer- 
solstitium um Mitternacht den oberen Rand des Horizonts berührt, 
beziehungsweise auf kurze Zeit unter den Horizont sinkt, bezeichnet den einen 
Pol, ihre Mittagshöhe im Wintersolstitium, beziehungsweise die Stelle, 
wo die Sonne den unteren Rand des Horizontes berührt und als 
Lichtschein sichtbar wird, bezeichnet den anderen Pol ihrer Jahresbahn 
oder der Ekliptik. 

Legt man nun durch diese beiden Pole einen größten Kreis 
im Weltenraume — an einer das Weltall darstellenden Sphäre läßt sich 
dies durchführen — so stellt dieser Kreis die Ekliptik, zugleich aber auch 
den Horizont des Beobachters dar. Will ich nun diesen Kreis in die der 
Wirklichkeit entsprechende Lage zum Äquator bringen, so muß ich 
den Äquator zu meinen Horizont machen, d. h. ich muß meine Polhöhe 
auf Oü^ ergänzen und eben jenen Betrag von der Mittagshöhe der 
Sonne auf meinem Standorte abziehen und der Mitternachtshöhe 
derselben zulegen oder mit anderen Worten: ich muß mich im Geiste 
auf den Nordpol versetzen und das Phänomen von dort aus beob- 
achten. Auch dies Heß sich an einer künstUchen Sphäre durchführen. 



Am Polarkreise erhebt sich nun die Sonne im Sommersolstitium rund 47 ^ 
über den Horizont. 

Mittels des Polos konnte Pytbeas in den kurzen Nächten vor Erreichung 
des Bärenkreises die Entfernung seines Standpunktes vom Nordpol messen ; an 
jenem Orte, wo der Tag 22 Stunden währte, war er ungefähr einen Grad vom 
Bärenkneise entfernt; dortselbst erhob sich die Sonne mittags 48^ über den 
Horizont. 

Wenn es ihm früher nicht klar gewesen wäre, mußte er durch den 
Augenschein belehrt werden, daß sich beim Vordringen nach Norden der 
Horizont gegen den Äquator senkt, bis er endlich am Nordpol mit demselben 
zusammenfallen mußte. 

Er war nun vom Ppl 24<> 30' entfernt; er konnte sich aber mit Leichtigkeit 
im Geiste auf den Pol versetzen und von dort aus die Sonnenhöhe im Sommer- 
solstitium finden, wenn er diese 24® 30' von der Sonnenhöhe seines Stand- 
punktes auf 65® 30', nämlich von rund 48® in Abzug brachte. Tat er es, so 
ergab sich, daß die Sonne am Nordpol im Sommersolstitium sich 23® 30' 
oder, weil damals der Polarkreis über den 66® 15' führte,®^) rund 24® über 
den Horizont erhebt; ebensoweit mußte sie im Wintersolstitium 
unter den Horizont sinken. Der Horizont des Pols ist aber der 
Äquator. 

Dachte er sich nun diese beiden Pole der Ekliptik an den entgegen- 
gesetzten Enden des Kosmos, die Mitternachtshöhe der Sonne im Sommer- 
solstitium und ihre Mittagshöhe im Wintersolstitium, durch einen 
größten, durch den Mittelpunkt des Weltalls, durch die Erde, gehenden 
Kreis verbunden, so mußte dieser größte Kreis mit dem Äquator 
einen Winkel von rund 24® einschließen oder, da die Alten die Bogen- 
grade durch die entsprechende Sehne maßen, die Entfernung des Pols der 
Ekliptik vom Pole des Äquators mußte gleich sein der Seite eines 
Fünfzehnecks, das einem Kreise, welcher durch diese beiden Punkte 
und durch beide Pole der Erde ging, eingeschrieben war. 

Doch bevor wir die Frage erörtern, ob sich durch die Überlieferung ein 
solches Verfahren seitens des Pytheas begründen läßt, müssen wir einige 
andere wichtige Punkte der mathematischen Geographie uns in Erinnerung rufen. 

Stände die Erdachse normal zur Erdbahn, so würde die Sonne immer 
im Äquator auf- und untergehen; wir hätten immer 12^ Tag und 12^ Nacht 
und ewigen Frühling auf Erden und die Grenzlinie zwischen Tag und Nacht 
würde bezeichnet durch einen größten Kreis, den eine von Pol zu Pol durch 
den Mittelpunkt der Erde gelegte Ebene mit der Oberfläche der Erdkugel bildet. 

Nun ist aber die Erdachse um ungefähr 23 ® 30 ' gegen die Erdbahn ge- 
neigt; daher fällt die Grenzlinie zwischen Tag und Nacht nur an den Äqui- 
noktien mit der oben angegebenen zusammen. 

Zur Zeit der Solstitien verbindet die durch den Mittelpunkt der Erde 
gelegte Kreisebene die an beiden Polarkreisen wohnenden Antipoden. 

Nun sieht man sofort ein, daß durch diese Grenzlinie zwischen Tag und 
Nacht die Parallelkreise so geschnitten werden, daß, je weiter nach Norden 
.- «») Vergl. Hergt 1. c. S. 60. 



ein Parallelkreis gelegen ist, im Sommersolstitium der von der Sonne beleuchtete 
Teil um so größer, der in der Nacht liegende um so kleiner sein muß. Zu- 
gleich sieht man auch ein, daß, je weiter nach Norden man vordringt, die 
Sonne im Sommersolstitium einen umso größeren Tagesbogen beschreiben, 
daß aber dieser Tagesbogen umsomehr gegen den Horizont geneigt sein muß, 
mit anderen Worten : je weiter nach Norden man kommt, umsa größer 
wird im Sommersolstitium der Tagesbogen der Sonne, umso kleiner 
aber ihre Mittagshöhe. 

Ganz genau dieselben Erscheinungen müßten eintreten, wenn die Erde 
in ihrer gegenwärtigen Lage unbeweglich im Mittelpunkte unseres Sonnen- 
systems ruhte und die Sonne in der Ebene der Erdbahn im Verlaufe eines 
Jahres neben dem täglichen, mit dem ganzen Himmelsgewölbe ausgeführten 
Umschwünge um die Erde auch noch ihre Jahresbahn beschriebe oder durch 
die zwölf Bilder des Tierkreises wanderte und so die Ekliptik am Himmels- 
gewölbe abzeichnete. 

Beide Phänomene, die Zunahme des Tagesbogens der Sonne gegen Norden 
hin und die Abnahme der Mittagshöhe der Sonne sind eine Folge der Schiefe 
der Ekliptik; ich kann daher auch umgekehrt aus ihnen* auf die Lage der 
Ekliptik zum Äquator Schlüsse ziehen. 

Die Mittagshöhe kann ich entweder durch direkte Messung oder durch 
Abzug der Dififerenz der Polhöhe zwischen einer Basis und dem Beobachtungs- 
orte von der Mittagshöhe der Basis ermitteln. 

Den Tagesbogen der Sonne kann ich, da die Sonne regelmäßig am 
Himmel vorschreitet — - 15® in der Stunde — durch das Zeitmaß ausdrücken; 
umgekehrt kann ich, wenn mir die Tagesdauer und die Mittagshöhe bekannt 
sind, den Tagesbogen der Sonne konstruieren. 

Mit all den hier geschilderten Tätigkeiten sehen wir Pytheas sich befassen: 

Um sich eine wissenschaftliche Basis für seine weiteren im Norden 
vorzunehmenden Beobachtungen zu schaffen, mißt er in Massilia im Sommer- 
solstitium die Mittagshöhe der Sonne und die Tageslänge ; aus eben demselben 
Grunde bestimmt er die Polhöhe von Massilia. 

Im Norden finden wir ihn damit beschäftigt, an Orten derselben geo- 
graphischen Breite im Sommersolstitium die Tagesdauer und den Nachtbogen 
der Sonne zu beobachten, im Wintersolstitium dagegen die Mittagshöhe der 
Sonne zu ermitteln; aus dem Umstände, daß Hipparch die geographische Breite 
dieser Örtlichkeiten nach Pytheas' Angaben berechnete, ersehen wir, daß Pytheas 
auch die Polhöhe derselben bestimmt hatte. 

Die Beobachtung des Nachtbogens der Sonne im Sommer- 
solstitium und der Mittagshöhe der Sonne im Wintersolstitium in 
der Nähe des Polarkreises hat aber nur dann einen vernünftigen Sinn,' 
wenn man annimmt, Pytheas wollte ausfindig machen, an welchem 
Breitengrade im Sommersolstitium sich das Phänomen der den 
Horizont berührenden Mitternachtssonne und im Wintersolstitium 
das Phänomen der um 12^ mittags für wenige Augenblicke am 
Rande des Horizonts erscheinenden Wintersonne sich beobachten 
lasse. Dieser Breitenkreis war im Wintersolstitium sehr leicht zu er- 
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mittein: Pytheas brauchte bloß die Bogengrade, um welche sich 
die Sonne über den Horizont erhob, seiner Polhöhe zuzulegen, und 
der Bärenkreis, an dem sich dies Phänomen beobachten läßt,- war 
bestimmt. Im Sommersolstitium ließ sich dieser Kreis durch einen 
kombinierten Vergleich der in den letzten Tagen während der 
Reise angestellten Beobachtungen über den Tages- und Nacht- 
bogen der Sonne oder über die Dauer von Tag und Nacht, über 
die Mittagshöhe der Sonne, sowie über die Polhöhe der Beobach- 
tungsorte annähernd ermitteln. 

Am Bärenkreise also oder, wie wir sagen, am Polarkreise ließen sich 
beide Pole der Ekliptik, die Mitternachtshöhe der Sonne im Sommer- 
solstitium und ihre Mittagshöhe im Wintersolstitium beobachten. 

Wollte Pytheas nun wissen, welchen Winkel der Äquator und die 
Ekliptik mit einander einschließen oder, was dasselbe ist, wie viel Bogen- 
grade zwischen den Polen beider Kreise liegen oder, zu welchem 
— dem durch beide Pole und die Himmelspole gehenden Kreise — 
eingeschriebenen Vielecke die den Pol der Ekliptik mit dem des 
Äquators verbindende Sehne gehört, so mußte er den Äquator zu 
seinem Horizonte machen, d. h. sich auf den Nordpol versetzen, 
indem er die Differenz der Polhöhe zwischen dem Bärenkreise und 
dem Nordpol, nämlich 24^, der Polhöhe des Bärenkreises zulegte, 
die Polhöhe desselben also auf 90^ ergänzte und eben dieselben 24® von 
der Mittagshöhe der Sonne am Polarkreise, damals rund 48^ in Ab- 
zug brachte. (Vergl.S.26.) Tat er es, so ergab sich, daß im Sommersolstitium 
die Sonne am Nordpole 24® über den Horizont sich erhebt; da sie 
im Wintersolstitium ebenso tief unter den Horizont sinken muß, 
so ist der Winkel, den die Ebene der Ekliptik mit der des Äquators 
einschließt, oder der Kreisbogen, der zwischen den Polen beider 
Kreise liegt, 24®, was der Sehne eines in den oben bezeichneten 
Kreis eingeschriebenen Fünfzehnecks gleichkommt. 

Wir sind nun in der glücklichen Lage, unsere Vermutung, daß Pytheas 
durch seine in Massilia und in der Nähe des Polarkreises angestellten astrono- 
mischen Beobachtungen keineswegs die geographische Breite habe bestimmen 
wollen, sondern daß er dadurch die Lage der Ekliptik zur Erdachse 
oder zum Äquator ermitteln wollte, durch die Überlieferung bestätigt 
zu sehen. 

Eudemus von Rhodus, Schüler des Aristoteles und Mitschüler des 
Dikäarch und Theophrastus, der also nicht einmal ein Menschenalter nach 
Pytheas lebte, berichtet in seiner Geschichte der Astronomie, man habe ge- 
funden, daß der Abstand des Pols der Ekliptik vom Pole des 
Äquators, also die Schiefe der Ekliptik, der Seite eines in den 
Kreis eingezeichheten Fünfzehnecks gleich sei, nach anderem Aus- 
drucke 24® betrage.<^2^ 

Die Übereinstimmung dieser Zahl mit der damaligen Breite des 
Polarkreises auf 66® 15' ist wahrhaft verblüffend; die Beobachtung 

«2) Berger, G. d. w. E. d. G. S. 268, 414. 
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muß daher von einem Astronomen gemacht worden sein, der seine 
Kunst aus dem Grunde verstand. 

Nun kennen wir aus der Zeit vor Eudemus von Rhodus keinen 
Vertreter der Astronomie oder der mathematischen Geographie, der 
systematische Beobachtungen zur Ermittelung der Schiefe der 
Ekliptik gemacht und zu diesem Zwecke sogar eine Polarexpcdition 
nicht gescheut hätte, außer Pytheas dem Massalioten. 

Es ist daher mehr als wahrscheinlich, daß Eudemus* Angabe auf 
Pytheas zurückgeführt werden muß. 

Ich zweifle daher nicht, daß Pytheas bei seinen Beobachtungen systematisch 
zu Werke ging und ein bestimmtes Ziel im Auge hatte, dem alle seine Be- 
obachtungen dienen mußten. 

Durch Beobachtung der Mittagshöhe der Sonne und der Tages- 
länge zu Massilia sowie durch die Bestimmung der geographischen 
Breite dieser Stadt schuf sich Pytheas eine feste wissenschaftliche 
Basis für seine weiteren im Norden anzustellenden Beobachtungen. 

Unabweisbar und mit logischem Zwange drängt sich der Gedanke auf, 
daß Pytheas mit der Bestimmung des Zenithabstandes der Sonne im 
Sommersolstitium in Massilia den Abstand des Wendekreises vom Äquator 
oder die Schiefe der Ekliptik ermittelte, gerade so wie er in der Nähe 
des Polarkreises durch Abzug der Poldistanz von der Mittags- 
höhe der Sonne dasselbe Ziel zu erreichen suchte. (Siehe Nachträge!) 

Der Umstand femer, daß Hipparch zu den Beobachtungen über 
die Mittagshöhe derSonne im Wintersolstitium und die Tagesdauer 
im Sommersolstitium an denselben Orten auch immer die geographi- 
sche Breite angibt, zwingt uns geradezu zu demSchlusse, daßPytheas, 
was übrigens als selbstverständlich erscheint, jedesmal vorher auch die geo- 
graphische Breite eines Ortes mittels Messung der Polhöhe bestimmt 
hatte, keineswegs aber zum anderen Schlüsse, daß er mit diesen 
Beobachtungen die geographische Breite habe ermitteln wollen. 

Die Polhöhe konnte er nur mittels des Polos oder der Äquatorial- 
uhr bestimmen; die Mitnahme eines solchen Instrumentes war daher 
unerläßlich; die Tagesdauer konnte er aber auch mittels einer Klepsydra, 
die nach Isemerinstunden eingeteilt war, ermitteln. 

Versuchen wir zum Schlüsse das Wirken und die wissenschaftliche Be- 
deutung dieses genial veranlagten, von einem unwiderstehlichen, vor keiner 
Gefahr zurückschreckendem Forscherdrange und von glühendster Begeisterung 
für die Wissenschaft beseelten Mannes, der von einer unstillbaren Sehnsucht 
nach wissenschaftlicher Erkenntnis erfallt war, in einem Gesamtbilde festzu- 
halten, so sind die einzelnen Züge dieses Bildes kurz folgende: 

Durch genaue Bestimmung des Pols gab er der Erdachse und 
dadurch auch der Erde die der Wirklichket entsprechende Stellung 
und Lage im Weltenraume; damit schuf er aber auch die Voraussetzung 
für eine wissenschaftlich unanfechtbare Methode der Breitenbestim- 
mung und der Ermittelung der Neigung der Erdachse zur Erdbahn oder, 
wie Pytheas, den Schein für Wirklichkeit nehmend, die Sache auffaßte, für die 
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Neigung der Erdachse zur Jahresbahn der Sonne oder zur Ekliptik 
Durch die Bestimmung der Schiefe der Ekliptik waren auch die Grenzen der 
heißen und kalten Zone festgesetzt. 

Durch seine Schattenmessung, durch die er den Zenithabstand oder 
die Mittagshöhe der Sonne und die Entfernung des Wendekreises vom Äquator 
oder die Schiefe der Ekliptik ermittelte, gab er auch den Anstoß zu einer 
verbesserten Methode der Erdmessung. 

Die Tatsache, daß Pjrtheas genau erkannte, die Ermittelung der 
Neigung der Erdachse oder des Äquators zur Ekliptik sei abhängig 
von drei Faktoren: der geographischen Breite und den wechselnden 
Phänomenen der Mittagshöhe und des Tagesbogens der Sonne oder der 
Tagesdauer, ist ein im höchsten Grade ehrendes Zeugnis für die 
Klarheit der Anschauungen unseres Forschers. 

Von Pytheas rührt auch die Methode her, den Tagesbogen der Sonne 
durch Beobachtung der Tagesdauer mittels einer Äquatorialuhr oder mittels 
einer nach derselben eingeteilten Klepsydra zu bestimmen. 

Fragen wir zum Schlüsse, welche Stellung dieser wahrhaft große, 
mit Unrecht von Leuten, die ihn nicht zu würdigen verstanden, als Lügner 
und Schwindler verlästerte Mann in der Geschichte der Astronomie 
und der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen einnimmt, so 
müssen wir sagen, daß er geradezu die wissenschaftlichen Grund- 
lagen und Voraussetzungen schuf, auf welchen die großen 
Astronomen und mathematisch geschulten Geographen der 
Folgezeit ihr Gebäude aufführten, was auch die hohe Wert- 
schätzung bezeugt, in der er bei all diesen Forschern stand. ®^) 

Aber die Wirksamkeit eines Pfadfinders auf dem Gebiete der wissen- 
schaftlichen Erkenntnis ist mit dessen Leben nicht abgeschlossen. Was sein 
Geist im irdischen Leben erkämpft und errungen, das bleibt erhalten für alle 
Zeiten und alle folgenden Geschlechter der Menschen. 

Unsere Einteilung des Sterntages in 24 Stunden ist auf Pytheas zurück- 
zuführen. Die Einfuhrung der Isemerinstunden eröffnete den Weg zur Her- 
stellung eines vom Sonnenlaufe unabhängigen Zeitmessers und damit auch 
die Möglichkeit die geographische Länge eines Ortes zu bestimmen, welche 
die Alten durch Beobachtung der Zeit, zu welcher auf verschiedenen Längen- 
graden Sonnen- und Mondesfinstemisse sichtbar wurden, nur auf eine sehr 
unvollkommene Weise ermitteln konnten. 

Von Pytheas stammt auch zweifellos der Gedanke, die geographische Breite 
durch Messung der Polhöhe zu bestimmen und um die Erde Parallelkreise sich 
gelegt zu denken, und an der von ihm ermittelten Lage und Stellung der Erd- 
achse zum Universum sowie an der von ihm festgesetzten Begrenzung der heißen 
und kalten Zone hat die moderne Wissenschaft nichts zu ändern gefunden. 

So spricht der große Massaliote heute noch in gang und gäbe gewor- 
denen Einrichtungen und Kenntnissen zu uns in einer Sprache, die jedem 
halbwegs gebildeten Menschen wohl verständlich und geläufig ist, und seine 
Erfindungen und Entdeckungen werden einen wertvollen Bestandteil des Kultur- 
erbes bilden bis ans Ende der Zeiten. 

M) Berger, G. d. w. E. d. G. S. 333. 



32 



Nachträge und Berichtigungen. 

In der Anmerkung 14 auf Seile 11 ist mit den Worten: „Pytheas hat 
aber das Verhältnis des Gnomons zu seinem Schatten, nicht umgekehrt, be- 
stimmt. — Damit war auch der komplementäre Winkel « an der Spitze des 
Gnomons bestimmt.* - die Geltung der im Vorhergehenden abgeleiteten 
Formel für den besonderen Fall aufgehoben. Dieser Widerspruch bedarf einer 
Erklärung. 

Bei Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen, 
steht auf Seite 338 wörtlich Folgendes : »Pytheas hatte das Verhältnis des 
Mittagsschattens zum Gnomon in seiner Vaterstadt gemessen usw.* 

Im festen Vertrauen auf die Verläßlichkeit dieser Worte unter- 
ließ ich es leider in der Quelle nachzusehen; unmittelbar vor der Druck- 
legung des ersten Druckbogens schlug ich die betreffende Strabostelle nach 
und entdeckte zu meinem Entsetzen, daß ich das Opfer eines Irrtumes oder 
eines Mißverständnisses geworden sei: 

Pytheas hatte nach Strabo nicht das Verhältnis des Gnomon- 
schattens zum Gnomon, sondern umgekehrt das Verhältnis des 
Gnomons zu dessen Schatten gemessen. 

Es war an einem Sonntag nachmittags, als ich den Irrtum entdeckte. 
Manuskript uud Korrektur waren aus der Hand gegeben, die Druckerei ge- 
schlossen, am nächsten Morgen sollte mit dem Drucke begonnen werden: 
es waren qualvolle Stunden, die ich durchlebte. Endlich kam mir der reitende 
Gedanke. Ich ließ am nächsten Tage in aller Frühe aus dem Druckersatze 
drei Zeilen entfernen und obigen vier Zeilen umfassenden Absatz, der die 
Geltung der Formel für den besonderen Fall aufhebt und das Richtige kurz 
angibt, einrücken. 

Damit ist aber die Tangenten-Formel in der Anmerkung 14 und die 
Figur 5 nichts weniger als entbehrlich oder etwa gar überflussig 
geworden; im Gegenteile : sie bildet nach wie vor die-mathematische 
Begründung für die Figur 6. 

Die Ableitung der richtigen Formel für Pytheas' Schattenmessung ist 
folgende : 

In Figur 5 bezeichnet a den Gnomon, b den Mittagsschatb n des Gnomons 
am längsten Tage in Massilia, die Hypotenuse c den das Schaltendreieck be- 
grenzenden Sonnenstrahl. 

Pytheas hat das Verhältnis des Gnomons zu dessen Schatten 
gemessen. Dieses Verhältnis wird mit — bezeichnet; nun ist aber t- =^ tang. ß 
oder a = b. tang ß. 

Beschreibe ich nun mit b als Radius 1 einen Kreis, an welchem die 
Beziehungen zwischen den Seiten der ein- und umgeschriebenen Vielecke und 
den entsprechenden Kreisbogen abgeleitet werden, so ist a =: tang ß. 

Die Linie a wird begrenzt vom Radius 1 und dem anderen Schenkel 
des im Zentrum des mit dem Radius 1 beschriebenen Kreises liegenden 
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Winkels ß; a ist daher tatsächlich im Sinne des Pytheas die Tan- 
gente des Winkels ß. 
g 

Da aber a = —, s aber die Seite eines dem Kreise umgeschrie- 
benen Vielecks ist, so hat Pytheas in unserem Falle, um die Größe 
des Schattenwinkels a an der Spitze des Gnomons zu ermitteln, 
die Größe des komplementären Winkels ß durch die halbe Seite 
des dem Kreise umgeschriebenen Vielecks ausgedrückt; damit war 
aber auch die Größe des komplementären Winkels a an der Spitze 
des Gnomons bestimmt. 

In Figur 6 ist die Höhe b in wachsender Progression eingeteilt. 

Im Vorworte soll es anstatt: «im Dienste der Astronomie" richtiger 
heißen: im Dienste der mathematischen Geographie", und statt: 
G. Hergts Nordlandfahrten — Nordlandfahrt des Pytheas. 

Auf Seite 8 fif. soll es statt: „Allerdings hat Pytheas durch Messung des 
Winkels des Gnomonschattens — die geographische Breite auch auf den 
Äquator zu beziehen." — vielmehr heißen: 

Es ist undenkbar, daß ein Astronom, der die Bestimmung der geo- 
graphischen Breite durch Messung der Polhöhe erfunden hatte, die 
geographische Breite von Massilia durch ein Verfahren zu ermitteln versucht 
haben soll, das ihm wohl den Abstand Massiliens vom Wendekreise, nicht 
aber den vom Äquator angeben konnte, während er durch Messung 
der Polhöhe die geographische Breite sofort ermitteln mußte. 

Wohl aber konnte er durch Abzug der Zenithdistanz der Sonne am 
21. Juni um 12^ mittags von der geographischen Breite Massilias den Ab- 
stand des nördlichen Wendekreises vom Äquator oder die Schiefe 
der Ekliptik ermitteln, die vor Pytheas nicht bekannt war. Pytheas* 
Schattenmessung hatte also unter anderem die Bestimmung der 
Schiefe der Ekliptik zum Ziele. 

Aber nicht immer und überall hat ein Forschungsreisender Zeit und 
Gelegenheit, in der umständlichen Art des Pytheas den Zenithabstand der 
Sonne zu ermitteln ; man kann ihn aber aus der Gleichung M -|- A = 90^ (S. 10) 
berechnen ; daraus ist M = 90® — Ä und daher A = 90® — M. 

Die Mittagshöhe der Sonne steht also mit der Bestimmung der Schiefe 
der Ekliptik in einem ursächlichen Zusammenhange. 

Denn da die Sonne am 21. Juni um 12*^ mittags am Wendekreise 90®, 
am Pol aber 23® 30' oder um die Schiefe der Ekliptik sich über den 
Horizont erhebt, so folgt daraus, daß auf allen zwischen diesen Breiten ge- 
legenen Parallelkreisen die Mittagshöhe der Sonne gleich ist 90® weniger der 
Polhöhe mehr der Schiefe der Ekliptik oder M = 90® — P-j-E, wobei P die 
Polhöhe und E die Schiefe der Ekliptik bedeutet; daher ist M.|-P = 90®-|-E, 
woraus E = M-|-P — 90® sein muß. 

Nun konnte M unter Zugrundelegung der Mittagshöhe von Massilia in 
jedem Augenblicke ermittelt werden; denn in demselben Verhältnisse, in 
welchem beim Vordringen nach Norden die Polhöhe zunahm, nahm die 
Mittagshöhe ab. 
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Die Mittagshöhe der Sonne in Massilia am 21. Juni war also 
die feste Basis, von der ausgehend Pytheas im Norden die Schiefe 
der Ekliptik bestimmen konnte. 

Pytheas hat demnach die Schiefe der Ekliptik an zwei Orten und nach 
zwei Methoden bestimmt: in Massilia durch Abzug der Zenithdistanz 
der Sonne von der Polhöhe des Ortes und in der Nähe des Polar- 
kreises durch Abzug der Poldistanz des Ortes von der Mittagshöhe 
der Sonne. Denn da die Sonne am Nordpol um jenen Betrag sich über den 
Horizont erhebt, um welchen sie am Wendekreise über den Äquator empor- 
steigt, so mußte die Entfernung des Pols vom Polarkreise gleich sein der des 
Wendekreises vom Äquator. 

Da demnach die Schiefe der Ekliptik auf der Erde in der Breite der 
heißen und kalten Zonne ihren Ausdruck findet, so hat Pytheas durch 
dieses Verfahren auch diese beiden Zonen nach Norden und Süden 
für alle Zeiten abgegrenzt. 

Pytheas* Schattenmessung diente daher einem doppelten Zwecke: erstens 
der Ermittelung des Zenithabstandes der Sonne von Massilia, zweitens 
der Bestimmung der Mittagshöhe derselben. 

Wenn demnach Hipparch die geographische Breite von Massilia nach 
Pytheas* Schattenmessung bestimmte, so folgt daraus, daß diese Breiten- 
bestimmung nicht von Pytheas herrühren kann, sondern von Hipparch 
selbständig durch Vergleichung mit an anderen Orten vorgenommenen Schatten- 
messungen durchgeführt wurde. 

Da die Bestimmung der Schiefe der Ekliptik mittels Abzugs 
der Zenithdistanz der Sonne am 21. Juni in Massilia von der Pol- 
höhe des Ortes die Breitenbestimmung des Ortes mittels des Polos 
zur Voraussetzung hat, so hat Pytheas zweifellos auch in den Nord- 
landsgegenden die geographische Breite mittels des Polos ermittelt. 
Auf Massilia bezog er diese Breitenbestimmungen deshalb, weil er südlich 
von Massilia keine Polhöhe gemessen hatte und Massilia die wissenschaftliche 
Basis seiner Beobachtungen war. 

Daraus folgt mit logischer Notwendigkeit, daß Pytheas die geo- 
graphische Breite dieser Orte nur in Bogengraden angegeben 
haben kann; denn mittels des Polos kann ich am Himmelsgewölbe 
wohl sehr leicht Bogengrade, aber keineswegs ebenso leicht Sehnen 
messen. Daraus folgt, daß Pytheas die Einteilung des Kreises in 
360^ bekannt gewesen sein muß. 

Daß Pytheas die von den Chaldäern erfundene Einteilung des 
Kreises in 360^ kannte, ergibt sich auch daraus, daß er sich des 
babylonischen Ellen- und Zollmaßes bediente, dem die Einteilung 
des Kreises in 360^ zugrunde lag. Die Angabe der Ellen statt der 
Bogengrade beweist daher von Pytheas persönlich angestellte 
Messung. (S. 18.) 

Bestätigt wird unsere Annahme durch die auf Pytheas zurückgehende 
Angabe des Eudemus von Rhodus, die Schiefe der Ekliptik sei gleich 
der Sehne eines dem Kreise eingeschriebenen Füntzehnecks oder 
betrage nach anderem Ausdruck 24". 
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Jahresbericht 



I. Personalstand, Fächer- und Stundenverteilung. 

A. Lehrkörper. 

1. Julias 6^0 wacki, Direktor der VI. Rangsklasse, Mitglied des k. k. Landesschulrates, Mit- 
glied der k. k. zool.-bot. Gesellschaft, lehrte Mathematik in IV. A und philosophische Pro- 
pädeutik in VIII., 5 Stunden. 

2. Anton Dolar, Doktor der Philosophie, wirklicher Lehrer, dem k. k. Staatsgymnasium 
in Cilli zur Dienstleistung zugewiesen. 

3. Alfred Fink, wirklicher Lehrer, Kustos der I. Abteilung der Schülerbibliothek, Jugend- 
spielleiter, Ordinarius der VI. Klasse, lehrte Latein in VII., Griechisch in VI., Deutsch in 
IV. A und B, 16 Stunden. 

4. Max Halfter, Turnlehrer, Kustos der Spielgeräte, Jugendspielleiter, lehrte das Turnen 
in allen Klassen, 24 Stunden. 

5. Franz Horak, Professor der VII. Rangsklasse, Kustos der geogi-aphisch-historischen und 
der numismatischen Sammlung, lehrte Geographie und Geschichte bis zum November in 
II. A und B, III. A und B, V. und VII., 20 Stunden, später in II. A und B, III. B und V, 
14 Stunden. 

6. Franz JerovSek, Professor der VIII. Rangsklasse, Kustos der archäologischen Sammlung, 
Ordinarius der II. B-Klasse, lehrte Latein in II. B, Slovenisch für Slovenen in II. A 
und B und VIII., für Deutsche im 4. Kurse, philosophische Propädeutik in VII., Stenographie 
im 1. und 2. Kurse, 21 Stunden. 

7. Jakob Kaveiö, Professor, Exhortator, lehrte Religionslehre in I. B bis IV. B, Slovenisch 
für Slovenen in III. A und B, für Deutsche im 2. Kurse, 12 Stunden. 

8. Johann KoSan, Professor der VIII. Rangsklasse, Kustos der Unterstützungsvereins- 
Bibliothek, Ordinarius der III. B-Klasse, lehrte Latein in III. B, Griechisch in VII., Deutsch 
in I. B, Slovenisch in VIL, 16 Stunden. 

9. Georg Mai r, Professor der VII. Rangsklasse, Hilfskraft des Direktors, Ordinarius der 
IV. A-Klasse, lehrte Latein in IV. A und VIII., Griechisch in V., 16 Stunden. 

10. Blasius Matek, Professor derVIlL Rangsklasse, Ordinarius der VII. Klasse, lehrte Mathematik 

in II. B, m. B, IV. B, V. und VII., Physik m VII., 19 Stunden. 
11- Anton Med ved, Doktor der Theologie und Philosophie, Professor, Exhortator, Kustos 

des Paramenten-Bestandes, lehrte Religionslehre in I. A bis IV. A und in V. bis VIIL, 

16 Stunden. 

12. Julius Miklau, Professor der VIIL Rangsklasse, Ordinarius der VIII. Klasse, lehrte 
Geographie und Geschichte in I. A und B, IV. A und B, VI. und VIIL, steiermärkische 
Geschichte in IV. A und B, 23 Stunden. 

13. IgnazPokorn, Professor der VIIL Rangsklasse, Kustos der IL Abteilung der Schüler- 
bibliothek, Ordinarius der I. B-Klasse, lehrte Latein in I. B, Griechisch in VIIL, Slovenisch 
für Slovenen in L A und B, 16 Stunden. 

14. Leopold Poljanec, Doktor der Philosophie, Professor, Kustos des naturhistorischen 
Kabinettes, lehrte Mathematik in I. B., Naturgeschichte in L A und B, IL A und B, 

■ UI. A und B, V. und VI., Physik in III. A und B und IV. B, 22 Stunden. 
1.5. K a r l Ve rs to V § e k, Doktor der Philosophie, Professor, Kustos der Lehrerbibliothek, Ordina- 
rius der IV. B-Klasse, lehrte Latein in IV. B und VI., Slovenisch für Slovenen in IV. A und 
B, V. und VI., für Deutsche im 3. Kurse, 20 Stunden. 

16. Edmund Wi essner, Doktor der Philosophie, wirklicher Lehrer, Kustos der Programm- 
sammlung, Ordinarius der IL A-Klasse, lehrte Latein in IL A, Deutsch in IL A, VI. und 
VIIL, 18 Stunden. 

17. Karl Zahl brück ner, Professor, Kustos des physikalischen Kabinettes, lehrte Mathematik 
in I. A, IL A, III. A, VI. und VIIL, Physik in IV. A und VIIL, 20 Stunden. 

18. Ernst Baum, supplierender Lehrer, Ordinarius der I. A-Klasse, lehrte Latein in I. A, 
Deutsch in I. A, V. und VIL, 18 Stunden. 

19. Leopold Koprivgek, k. k. Gymnasial-Professor L R., Aushilfslehrer, lehrte Griechisch 
in IIL A und ß, 10 Stunden. 

20. Michael Petschar,k.k. Gymnasial-Professor i. R., supplierender Lehrer, Ordinarius 
der V. Klasse, lehrte Latein in V., Griechisch in IV. A und B, Slovenisch für Deutsche 
im 1. Kurse, 16 Stunden. 

21. Joliann Sepperer, supplierender Lehrer, Ordinarius der IIL A.-Klasse, lehrte Latein 
in IIL A, Deutsch in IL B, III. A und B, Kalligraphie für die I. und IL Klasse, 18 Stunden, 
seit November auch Geographie und Geschichte in IIL A und VIL, 24 Stunden. 

8* 
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fi2. Johann Dutz, Doktor der Philosophie, Professor an der k. k. Staatsrealschule in Marburg, 
Nebenlehrer, lehrte Französisch im 1. Kurse, 2 Stunden. 

23. Arthur Hesse, Professor an der k. k. Staatsrealschule in Marburg, Nebenlehrer, lehrte 
Zeichnen in 3 Abteilungen, 7 Stunden. 

24«. Rudol f Wagner, Dom- und Stadtpfarrorganist, geprüfter Lehrer für Gesang an Mittel- 
schulen, Nebenlehrer, lehrte Gesang in 3 Abteilungen, 5 Stunden. 

B. Diener. 

Job. Laupal, k. k. Schuldiener. — Friedr. Sorko und Franz Kelbitsch, Aushilfsdiener. 



II, Schüler- Verzeichnis. 



I. Klasse A (31). 

Aschauer Ludwig v. 
Bakschitsch Leo 
Berger Ludwig 
Ceritsch Wihbald 
Codelli Heinrich 
Dernjaö Othmar 
Ferrari-Occhieppo 

Otto, Graf v. 
Furreg Odilo 
Haas Heinrich 
Heller Eduard 
Kaiser Karl 
Krainz Johann I 
Krainz Johann II 
Krischan Rudolf 
Kunzer Karl 
Mayer Hans 
Messner Johann 
Morocutti Kamillo 
Perme Friedrich 
Pevetz Georg 
Pickel Walter 
Pogadnik Franz 
Reisel Josef 
Rungaldier Randolf 
Simonitsch Andreas 
Soltys Erwin 
Springensfeld Julius 

Ritter von 
Viher Max 
A^ouk Emil 
Welzl Hermann 
Zwenkl Johann. 

L Klasse B (59). 

Amon Josef 
Besgak Branislav 
Bezjak Franz 
Brumec Franz 
Cokl Leo 
Conö Albert 
Crepinko Ferdinand 
Cuöek Franz 
Dernov§ek Julius 
Gnus Rudolf 
Goiöic Anton 
Hasaj Josef 
Herg Lorenz 
Heric Josef 
Herzog Edmund 
Hren Josef 
Hren Wilhelm 
Jug Richard 
Kartin Josef 
Ke2man Johann 
Kocmut Karl 



KovaC Franz 
KovaCiö Maximilian 
Ko2e]j Johann 
Krepek Franz 
Krevh Matthias 
Kriianie Franz 
Lab Adolf 
Lakitsch Felix 
Laßbacher Franz 
Majer Johann 
Maroh Peter 
Matek Franz 
Mateviiö Anton 
Mesariö Anton 
Mravljak Josef 
Namestnik Thomas 
Nerat Josef 
Novak Albin 
Novak Johann 
Novak Josef 
Ogorelc Johann 
Ogrisek Karl 
Pahernik Johann 
Pascolo Kaspar 
Petroviß Josef 
Predikaka Johann 
Presker Emil 
PriboiiC Georg 
RajSp Emil 
Rak Johann 
Rojko Johann 
Sparl August 
Sternad Friedrich 
Supanic Johann 
Supaniö Josef 
Svetina Stanisiaus 
Turk Anton 
Wergles Maximin. 



IL Klasse A (27+»). 

Atzler Franz 
Berenreither Johann 
Berstoväek Leo 
Blau Hans (Privatist) 
Eckrieder Alois 
Ferraii-Occhieppo 
Noibert Graf v. 
Füllekruß Hugo 
Gantar Jakob 
Gratzhofer Anton 
Gselman Adolf 
Habjantschek Josef 
Haas Otfried 
Jäger Eugen 
Jantschitsch Anton 
Kuappek Josef 



Kram berger Karl 
Labes Adolf 
Moser Friedrich 
Noe Norbert 
RegorSek Karl 
Solch Maximilian 
StegenSek Josef 
Stergar Alfons 
Stossier Franz 
Thalmann Walter 
Triebnik Maximilian 
Wantur Maximilian 
Wresnig Ferdinand. 

IL Klasse B (49). 

Amalietti Peter 
Bregant Viktor 
Caf Franz 
Cu§ Jakob 
Feu§ Franz 
Firbas Stanko 
Fürst Franz 
Gomzi Alois 
GoriCan Alois 
Heric Alois 
Hrastnik Franz 
Kaisersberger Leo 
KampuS Rafael 
Klasinc Anton 
Klemenöiö Jakob 
Kmet Hermann 
Kocjan Vincenz 
Kolar Franz 
KoroSec Karl 
Kosi Alois 
Kotnik Roman 
Kozar Martin 
Krajnc Alois 
Kuk Josef 
Kurent Julius 
Lab Anton 
Leme2 Milan 
LendovSek Bogdan 
Letonja Johann 
Madile Johann 
Majcen Gabriel 
MariniC Franz 
Otorepec Adalbert 
Petek Anton 
Planin§ek Josef 
Rep Markus 
SkvarCa Johann 
Somrek Anton 
StriÄiö Franz 
Supaniö Johann 
Svetina Anton 
glik Alois 



änuderl Stanisiaus 
Ötamberger Franz 
TeraS Martin 
Vre^.ko Josef 
Weber Franz 
Zadravec Matthäus 
2ibrat Franz. 

III. Klasse A (3i). 

Bobiö Gyrill 
BrataniC Franz 
Budna Randoald 
Celan Valentin 
Glaviö Raimund 
Golob Ernest 
Gregorek Johann 
Gugel Wilhelm 
Hanf Josef 
Hoefel Rudolf 
Hofbauer Arnold 
Jäger Alois 
Jäger Heinrich 
Jaklin Max 
Jonas Johann 
Kostevc Augüst 
Lehmann Mariän 

Edler von 
Lorber Johann 
Mayer Karl 
Miklau Friedrich 
Neschmach Franz 
Nestroy Johann 
Pauliß Albin 
Sanderman Josef 
Schautz Franz 
Scheibl Karl 
Schemeth Johann 
Schuster Kurt 
Suligoj Johann 
Verstoväek Johann 
Zollneriö Franz 
Zweifler Augustin. 

III. Klasse B (45). 

Amon Johann 
Fräs Franz 
Glanönik Karl 
Gnus Kasimir 
Gobec Alois 
Goriäek Friedrich 
Holcman Paul 
Holcman Vinzenz 
JvanSek Franz 
Jager Johann 
Klobasa Andreas 
KlobuCar Robert 
Kokole Josef 
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kokot Ludwig 
KoprivSek Franz 
Koroäa Johann 
KoroSak Roman 
Koser Johann 
Lesko§ek Karl 
Lobnik Franz 
Lukman Franz 
Marin Wiiibald 
MeSidek Johann 
MoCnik Vinzenz 
Nerat Gottfried 
OStir Karl 
Peräuh Anton 
Plohl Peter 
Pocek Johann 
Rakoviö Franz 
Rezman Alois 
Rihtariö Peter 
Sadnik Julius 
Slaviö Jobann 
Toplak Franz 
TurnSek Franz 
Veble Franz 
Vertics Josef 
Vesenjak Paul 
Voräiö Alois 
Vrabelj Franz 
Vranjek Johann 
Zajc Josef 
Zelenko Franz 
Zorko Johann. 

IV. Klasse A (26). 
Badl Otto 
Frisch Hermann 
Jan2ek Leo 
KatrnoSka Karl 
Korie Norbert 
Krainc Johann 
Mitterer August 
Morocutti Anton 
Nemanitsch Günther 
Ortner Anton 
PetroviC Hans 
PliberSek Rudolf 
Rak Ferdinand 
Roäkar Josef 
Samlicki Karl 
Sirk Thomas 
Solak Karl 
Solch Georg 
Soss Friedrich 
Srebre Bogomir 
Stetlinger Bruno 
Verderber Othmar 
Vielberlh Wilhelm 
Wallner Adolf 
Wantur Adolf 
Wresnig Franz. 

IV. Klasse B (38). 

Blumer Johann 
Biatina Anton 
Gilenäek Johann 
Goretti Kornelius 
Cuöek Ernest 
Derenda Martin 
Ferenöak Johann 
Gabron Karl • 
Ga§per Martin 



HajSek Johann 
Hlebce Josef 
Horvat Anton 
Jvanc Karl 
JazbinSek Franz 
Kolterer Franz 
KoroSak Franz 
Majcen Josef 
Majcen Stanko 
Merslaviö Johann 
Murko Rudolf 
PaulSek Karl 
Polio Martin 
Postrak Markus 
PotoCnik Josef 
Sagadin Anton 
Spendl August 
StegenSek Franz 
Sarh Johann 
Senekar Rudolf 
Toplak Johann 
Trinkaus Johann 
Valenti Franz 
Vavroh Miroslav 
VeSnik Ferdinand 
Vuga Josef 
Werdnik Johann 
Zavrnik Franz 
Zepiö Ludwig. 

V. Klasse (47). 
Boözio Leonhard 
Cuöek Franz 
Dobnijc Anton 
Dobravc Ferdinand 
Gorigek Johann 
Grobelnik Ludwig 
Hohnjec Franz 
Hojnik Franz 
Hrovat Anton 
JureCko Johann 
KavCiß Josef 
Koroschetz Hubert 
Kostanjevec Franz 
Kosz Josef 
Ko§an Johann 
Kovaöiö Alois 
Krajnc Markus 
Matasiö Peter 
Moric Max 
Nestroy Ferdinand 
Novak Josef 
Ogrisek Anton 
Osterc Franz 
Pirkmaier Othmar 
Raunicher Albert 
Reicher Karl 
Reismann Josef 
Rus Martin 
Schmidl Karl 
Slana Franz 
Steinfelser Franz 
Slibar Franz 
Sumenjak Alois 
Tagner Josef 
Terstenjak Alois 
Umek Michael 
Vergiö Alois 
Viher Friedrich 
VolavSek Josef 
Volöiö Johann 



Vrabl Nikolaus 
Weixl Bruno 
Wurzinger Johann. 
ZagorSak Franz 
Zavodnik Albert 
Zekar Franz 
Zivortnik Paul. 

VI. Klasse (44). 
Atzler Roland 
Barton Leo 
BaS Johann 
Beckh-Widman- 

stelter Johann v. 
Brunßko Leonhard 
Budna Salvator 
Cajnko Odon 
Crnßiö Ruprecht 
Cu§ Martin 
DruäkoviC Andreas 
Geratiö Johann 
Hr2iö Augustin 
Kahn Johann 
Kink Fortunat 
Klobasa Johann 
Kniely Konrad 
Koprivnik Vojlöh 
Koser Ludwig 
Laßbacher Anton 
Lipoväek Kaspar 
Napotnik Josef 
Pauliö Franz 
Pollak Josef 
Potoßnik Anton 
Rakovec Alois 
Sadu Gyrill 
Schmid Alexander 
Schmiderer Johann 
Sieber Friedrich 
Sok Anton 
Srabolnik Otto 
SupanöiC Josef 
Skofiö Markus 
Soba Alois 
Trstenjak Karl 
Veble Andreas 
Veraniö Anton 
Vielberth Waldemar 
Voit Viktor 
Würnsberger Elias 
Wurzinger Josef 
Zagoda Josef 
Zhuber t. Okrög Kuno 
Zorjan Johann. 

VII. Klasse (49). 
BarbiC Michael 
Borko Jakob 
Godelli Franz 
Derilt Johann 
Finigar Konrad 
Goll Ernst 
Gottscheber Friedr. 
Grilc Josef 
Hofmann Karl 
IlegiÖ Georg 
Janöiö Johann 
Jarh Franz 
Jehart Gustav 
Jurko Viktor 
Kokoschinegg Josef 



Kolarie Karl 
Koratzer Karl 
Kosi Franz 
Kranjc Karl 
Kren Franz 
Kriian Ferdinand 
LeSniöar Johann 
Leänik Alois 
Liebisch Alfred 
Pavliö Peter 
Petrovie Anton 
Petroviö Friedrich 
Pinter Josef 
Plöckinger Franz 
Polak Franz 
PuCnik Josef 
Raigp Johann 
Rajer Wilhelm 
Rop Franz 
Roiman Franz 
Schetina Viktor 
Schmidt Alfred 
Senekoviö Johann 
Sok Wenzel 
Stajnko Michael 
Stettinger Gottfried 
Sulkowski Ftirst Ludw 
Segula Rudolf 
Sigko Heinrich 
Skof Franz 
Toplak Franz 
Weixl Eduard 
Zavodnik Franz 
iiiek. Johann. 

VIII. Klasse (35). 
AtelSek Johann 
Bogoviö Johann 
Budna Wladimir 
Gaber Emil 
Gaberc Martin 
Glonar Josef 
Gorißan Anton 
Goschenhofer Robert 
Haberleitner Odilo 
Kartin Herbert 
Koropec Richard 
Lab Franz 
Leber Franz 
LeskoSek Johann 
Mayr Alois 
Mum Alois 
Munda August 
Ostermann Viktor 
Paion Konrad 
Pilch Johann 
Pirnat Josef 
Podpeßan Barthol. 
PoÄegar Benno 
Rampre Franz 
Robar Franz 
Schigert Heinrich 
Sobolka Franz 
Öirec Johann 
Toplak Josef 
Tschmak Ludwig 
Weiß Josef 
Vreöko Friedrich 
Vtiöar Anton 
Ziesel Eduard 
Zogan Matthias. 
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III. Lehr- 
A. Obligate 



Klasse. 



Stun- 
den- 
zahl. 



Religions- 
lehre. 



Lateinische Sprache. 



Deutsche Sprache. 



I. 
A&B 



27 



II. 
A&B 
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2 Stunden. 
I. u. II. Haupt- 
Stück des 
großen Kate- 
chismus und 
die Lehre 
vom 2., 3. 

und 4. 
Sakrament. 



2 Stunden. 

Die 
katholische 
Liturgik. 
Wied«}rhölung 
der Glaubens- 
lehre u. Neu- 
behandlung 
des III. u. IV. 
Hauptstackes 
des großen 
Katechismus. 



8 Stunden. 
Die regelmäßige 
Formenlehre, Vokabel- 
lernen, Übersetzungs- 
übungen aus 
dem Übungsbucbe; 
ungeföbr von der Mitte 
des I. Sem. an wöchentl. 
eine Schularbeit. 



8 Stunden. 
Ergänzung der regel- 
mäßigen Formenlehre, 

die unregelmäßige 
Formenlehre und das 
Notwendigste aus der 
Satzlehre, eingeübt an 
den Sätzen und Stücken 
des Übungsbuches. 
Monatlich 3 Schul- 
arbeiten, 1 Hausarbeit. 



4 Stunden. 
I. A. Der erweiterte einfache Satz ; Formen- 
lehre. Orthographie. Lesen, Erklären und 

Nacherzählen. Freier Vortrag. 
Im I. Sem. monatl. 4 Diktate, im IL Sem 
monatlich 1 Haus-, 1 Schulaufsatz 
(Nacherzählungen) und 2 Diktate. 
I. B. Empir. Erkl. der Elemente der 
regelm. Formenl. u. d. Notw. a. d. Syntax 
Lesen, Sprechen, Nacherzählen. Freier Vor- 
trag pros. u. poet. Lesestücke. Gegen Ende 
des I. Sem. u. im II. Sem. schriftl. Wieder 
gäbe erkl. Lesestücke. Mon. 2 schriftl. Ar 
beiten,iml. Sem. durchwegs Schularbeiten, 
im n. Sem. abwechs. Schul- u. Hausarbeiten 



4 Stunden. 
II. A. Erweiterung der Formenlehre. 
Wiederholung des einfachen Satzes; der 
zusammengesetzte Satz. Lesen, Erklären, 
Wiedererzählen. Freier Vortrag ausge- 
wählter Lesestücke. 
Monatlich 2 Aufsätze und 1 Diktat. 
II. B. Wiederhol, u. Ergänz, der Formen- 
u. Satzlehre. Die wichtigst. Unregelmäßig- 
keiten in Genus, Deklination und Konju- 
gation auf empirischem Wege. 
Orthographie. Lektüre wie in der I. B, 
Monatl. 2 schriftl. Arb., abwechs. Schul- u 
Hausarb. (Nacherz., imil. Sem. auch Beschr.C 



III. 
A&B 



2 Stunden. 
Geschichte 

der göttlich. 

Offenbarung 
des alten 

Bundes. Neu- 
behandlung 

der Lehre von 

den Gnaden- 
mitteln 

und Wieder- 
holung der 
wichtigsten 
Partien der 

Glaubens- u. 
Sittenlehre. 



6 Stunden. 
Wiederholung einzelner 
Abschnitte der Formen- 
lehre, die Kongruenz 
und die Kasuslehre; 
aus Gomel. Nepos: 
Miltiades, Themistocles, 
Aristides, Pausanias, 
Gimon, Thrasybulus, 
Conon, Epaminondas, 
Pelopidas, Agesilaus. 

Alle 14 Tage eine 

Schul-, alle 3 Wochen 

eine Hausaufgabe. 



GriechischeSprache. 

5 Stunden. 
Die Formenlehre bis 
zum Futur. derVerba 
liquid., eingeübt a. d 
Stücken des Übungsb, 

Vokabellernen. 

Von der 2. Hälfte 

des I. Sem. an alle 

4 Wochen eine Haus- 

u. eine Schulaufgabe. 



IV. 
A&B 
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2 Stunden. 
Geschichte 

der 

göttlichen 

Offenbarung 

des neuen 

Bundes. 



6 Stunden. 
Die Tempus- u. Modus- 
lehre, eingeübt an ent- 
sprech. Sätzen u. Stücken 
a. d. Übungsb. Elemente 
der Prosodie und Metrik. 
GaBS. bell. Gall. L, IV., 
Ovid von Sedlmayer, 
Einz. Verse u. Disticha, 

Die 4 Weltalter. 

Alle 3 Wochen 
1 Haus-, alle 2 Wochen 

1 Schularbeit. 



4 Stunden. 

Wiederholung des 

Nomens und der 

Verben auf w; die 

Verben auf /** und 

die übrigen Klassen, 

Hauptpunkte der 

Syntax, 
eingeübt an den 
Sätzen, Lesestücken 
u. Versen d. Übungs- 
buches ; monatlich 
eine Haus- und eine 
Schulaufgabe. 



Deutsche Sprache. 

3 Stunden. 
Grammatik: 
Systematischer 
Unterricht in der 
Formen- und Kasus- 
lehre mit Rücksicht 
auf die Bedeutungs- 
lehre. Lektüre mit 
besonderer Beach- 
tung der Stilist. Seite 
Memorieren und 
Vortragen. 
Aufsätze: Im Sem, 
8 schriftl. Arbeiten. 



3 Stunden. 
Grammatik: Syste- 
matischer Unterricht. 
Syntax des zusam- 
mengesetzten Satzes, 
die Periode. Grund- 
züge der Prosodie 
und Metrik. L ektüre 
mit besonderer Be- 
achtung der stilisti- 
schen Seite. Memo- 
rieren und Vortragen. 
Im Sem. 8 schriftl. 
Arbeiten. 
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plan. 
Lehrgegenstände. 

Slovenisohe Sprache. 



Geschichte und 
Geographie. 



Mathematilc. 



Naturwissen- 
schaften. 



Turnen. 



3 Stunden. 
Formenlehre, der ein- 
fache und der zusam- 
mengesetzte Satz, or- 
thographische Übungen, 
Lesen, Erklären, Wieder- 
erzählen, Memorieren u. 
Vortragen ausgewählter 

Lesestticke. 

Im I. Sem. monatlich 

2 Diktate, im II. Sem. 

monatlich 1 Haus- u. 

1 Schularbeit. 



3 Stunden. 
Die notwendigen Vor- 
begriffe der mathe- 
matischen Geographie, 

allgemeine Begriffe 

der physikalischen und 

politischen Geographie, 

spezielle Geographie 

der 5 Erdteile. 



3 Stunden. 
Die 4 Spezies m 
unbenannten, ein- 
fach u. mehrfach 
benannten gan- 
zen u. Dezimal - 
zahlen. DieGrund- 
gebilde. Gerade, 
Kreis; Winkel u. 

Parallelen. 
Die einfachsten 
Eigenschaften des 
Dreieckes. 



2 Stunden. 
Die ersten 6 

Monate: 
Säugetiere und 

Insekten. 
Die letzten 4 

Monate: 
Pflanzenreich. 



2 Stunden. 
Frei- und 
Ordnungs- 
übungen. 
Hang- und 
Sprung- 
übungen. 
Spiele. 



3 Stunden. 
Analyse des zusammen- 
gesetzten Satzes, Fort- 
setzung d. Formenlehre. 
Lesen, Erklären, Wieder- 
erzählen, Memorieren 
und Vortragen ausge- 
wählter Lesestücke. 
Monatlich 2 schriftHche 
Arbeiten. 



4 Stunden. 
Spezielle Geographie 
Asiens und Afrikas ; 
allgemeine Geographie 
von Europa, spezielle 
von Südeuropa und 
Großbritannien. 
Kartenskizzen. 
Geschichte des Alter- 
tums (hauptsächlich 
der Griechen u. Römer) 
mit bes. Rücksicht auf 
das biogr. und sagen- 
hafte Element. 



3 Stunden. 
Die Bruchrech- 
nung. Verhält- 
nisse und Propor- 
tionen, einfache 
Regeldetri. Die 4 
Kongruenzsätze 
nebst Anwendun- 
gen auf das Drei- 
eck, der Kreis, 
das Viereck und 
das Vieleck. 



2 Stunden. Die 
ersten 6 Monate : 
Vögel, Reptilien, 
Amphibien und 

Fische. Einige 
Formen aus den 

übrigen Abtei- 
lungen derwirbel- 
losen Tiere. Die 
letzten 4 Monate : 

Pflanzenreich; 
Forts, des Unter- 
richtes der ersten 
Klasse. 



2 Stunden. 
Frei- und 
Ordnungs- 
übungen. 
Reihungen 
erster Ord- 
nung. 
Geräteturnen 
der 
Unterstufe. 
Spiele. 



2 Stunden. 
Wiederholung ent- 
sprechender Partien 
der Formenlehre; 

Syntax. 
Lesen, Erklären, 
Wiedererzählen, Memo- 
rieren und Vortragen 
ausgewählter Lese- 
stücke. Im Semester 
8 schriftliche Arbeiten. 



3 Stunden. 
Geschichte des Mittel- 
alters mit Hervorhebung 
der österr.-ungarischen 
Geschichte ; Geographie 
Frankreichs, Deutsch- 
lands, der Schweiz, 
Belgiens, der Nieder- 
lande, Nord- und Ost- 
europas, Amerikas und 
Australiens. 



3 Stunden. 
Das abgekürzte 
Rechnen mit un 
vollst. Zahlen, die 
4Rechnungsarten 
mit ein- u. mehr- 
gliedr.besonderen 
u. algebraischen 
Ausdrücken, die 
2. Potenz u. die 2 
Wurzel dekad. 
Zahlen. Flächen- 
vergleichung, Flä- 
chenbestimmung, 
Ähnlichkeit. 



2 Stunden. 
Fortsetzung und Be- 
endigung der Syntax, 
Metrik, Lesen, Erklären, 
Wiedererzählen, Memo- 
rieren und Vortragen 
ausgewählter Lese- 
stücke. Im Semester 
8 schriftliche Arbeiten. 



4 Stunden. 
Obersicht der Geschichte 

der neueren und 
neuesten Zeit mit be- 
sonderer Berücksichti- 
gung der Geschichte 
Österreich-Ungarns ; 
österreich.-ungarische 
Vaterlandskunde. 



2 Stunden. 

I. Semester : 

Vorbegriffe der 

Physik, 

Wärmelehre und 

Chemie. 

IL Semester: 

Mineralogie. 



2 Stunden. 
Freiübungen 
mit und ohne 
Belastung. 
Ordungs- 
übungen : 
Marsch- und 
Laufübungen, 
Reihungen er- 
ster Ordnung. 
Geräteturnen 

der 
Unterstufe. 
Spiele. 



3 Stunden. 
Kubieren und 
Kubikwurzelaus- 
ziehen, Gleichun- 
gen mit einer und 
mit mehreren Un- 
bekannten, die 
zusammenge- 
setzte Regeldetri 
GegenseitigeLage 
von Geraden und 
Ebenen, Haupt- 
arten der Körper, 

Oberflächen- 
und Rauminhalts- 
berechnung. 



3 Stunden. 

Magnetismus, 

Elektrizität, 

Mechanik, 

Akustik u. Optik, 

Elemente der 

mathematischen 

Geographie. 



2 Stunden. 
Freiübungen 
mit und ohne 
Belastung von 
Eisenstäben. 
Ordnungs- 
übungen : 
Aufmärsche, 
Reihungen er- 
ster und zwei- 
ter Ordnung. 
Geräteturnen 
der Unter- bis 
Mittelstufe. 
Spiele. 



40 



Klasse 


Stun- 
den- 
zahl. 


Rellgions- 
lehre. 


Lateinische Sprache. 


Griechische Sprache. 


Deutsche Sprache. 


V. 


29 


2 Stunden. 

Einleitung in die 

katholische 

Beligionslehre. 


6 Stunden 

LIv. I, XXI, 1-30 

Ovid (ed. Sedlmayer) 

Met. I, 163-415; II, 1-242; 

251—822; III, 528-731; IT, 

615-662; 670—746, 758-764; 

V, 385-437; 462-571; VI, 

146-312; VIII, 618-720; X, 

1-63; 72-77; XIV, 246-S07. 

Am. I, 15. Rem. 169-196. 

Fast. 1,1-26; V, 63—88; 709 

722; II, 475-512; in, 809— 

834; IV, 339-620. Trist. IV, 

10; ep. ex P. I, 8 

Wiederholung der Tempora 

und Modi. 

Wöchentlich 1 Stunde 

grammat.-stilistische 

Übungen; 

monatlich eine Schulaufgabe. 


5 Stunden 
Xenophon: Ausgewählte Ab- 
schnitte aus der Anabasis I— III. 
Homer, Ilias I. 
Wöchentlich 1 Grammatik- 
stunde. Erklärung und Ein- 
übung der Syntax (bis zum 
Pronomen) und das Wichtigste 
von den Bedingungssätzen und 
den hypothetischen Belativ- 
sätzen und Absichtssätzen so- 
wie den Pronomina und das 
AUgemeine Aber die Genen 

und Tempora des Verbums. 
4 Schulaufgaben im Semester. 


8 Stunden, 
Wortbildung. Lehnwörter, 
Fremdwörter, Volks- 
etymologie. 
Lektftre mit besonderer 
Bficksicht auf die Charak- 
teristik der ep., lyr. und 

didakt. Gattung 
Vortrag der memorierten 

Gedichte 

Aufsätze: Jedes Semester 

7 Arbeiten, vorwiegend 

Hausaufgaben. 


VI. 


29 


2 Stunden. 

Katholische 
Glaubenslehre. 


6 Stunden. 

Sallust. Bell. Jug. 

Vergil, Aen. I, Ekl. 1. u. V 

Georg. 11, 136-176; U, 

458-540; IV, 315-566. 

Cic. in Cat. 1. Caesar bell, civ I. 

Wiederholung der Syntax 

Tempora und Modi. 

Wöchentlich 1 Stunde 

gramnyit.-stilistische 

Übungen; 

monatlich eine Schulaufgabe. 


5 Stunden. 
Homer: Ilias III., VI., XVI., 
XVIII., XXII. Herodot (nach 
Scheindler) : I. Buch; 1. Vor- 
rede, 4. Arion, 5. Kroisos und 
Selon ; VIII. Buch. Xenophon : 
Auswahl aus Anab. und Comm. 
Wöchentlich 1 Grammatik- 
stunde. Tempus- und Modus- 
lehre; Wiederholung der 
Kasuslehre. 
Im Semester 4 Schulaufgaben. 


3 Stunden. 

Der germ. Sprachstamm. 

Lautverschiebung. 

Mittelhochd. Lektüre: 

Nibelungenlied (Auswahl); 

Walter von der Vogel weide 

(Auswahl). 

Neuhochdeutsche Lektüre : 

Klopstock, Lessing. 

Literaturgeschichte 

bis zur Sturm- und 

Drangperiode. 
Vortrag memorierter 

Gedichte. 

In jedem Semester 

7 Aufsätze, davon 

4 Hausarbeiten. 


VII. 


29 


2 Stunden. 

Katholische 
Sittenlehre. 


5 Stunden. 

Cic. prolegeManilia,proLiga- 

rio, Laelius. Verg. Aen. II. 

IV. VI. (nach GoUing). 

Wiederholung ausgewählter 

Abschnitte der Grammatik. 

Wöchentiich 1 Stunde 

grammat.-stilistische 

Übungen; 

im Semester 5 Schulaufgaben. 


' 4 Stunden. 
Demosth.: 11. Olynth. Bede, 

I. und n. phil Bede. 
Homers Odyssee: I. 1-95, 

V., VI., VII., Vin., IX. 
Wöchentlich eine Grammatik- 
stunde. Abschluß der Syntax 
mit stilistisch. Übungen und 
Wiederholung der Gramm. 
Im Semester 4 Schulaufgaben. 


3 Stunden. 
Literaturgeschichte von 
den Stürmern u. Drängem 

bis zu Schillers Tode. 
Lektüre (zum Teil nach 

dem Lesebuche): 

Herder, Goethe, Schiller. 

Goethes „Iphigenie auf 

Tauris«. 

SchiUers „Wilhelm Teil«. 

Bedeübungen. 

Aufsätze wie in der 

VI. Klasse. 
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VIII. 


29 


2 Stunden. 

Geschichte der 

christlichen 

Kirche. 


5 Stunden. 

Tacit. Germ. 1—27 ; Annales 

(Auswahl). Horaz: Auswahl aus 

den Oden, Epoden und Satiren. 

Wiederholung verschiedener 

Partien der Formen- und 

Satzlehre. 

Wöchentlich 1 Stunde 

grammat.-stilistische 

Übungen; 

im Semester 5 Schularbeiten. 


5 Stunden. 
Piaton: Apologie, 
Kriton, die SchluBkapitel 
aus Phaedon ; Sophokles' 
Antigene ; Homers Odyss. 
12. und l.H. Ges. 
Alle 8 Tage eine Grammatik- 
stunde (Wiederholung u. Ein- 
übung ausgewählter Abschnitte 

der Grammatik); 
im Semester 4 Schulaufgaben. 


3 Stunden. 
Literaturgeschichte : 
Goethe und Schiller (be- 
endet). 19. Jahrhundert: 
deutsche Dichtung in 
Österreich. 
Lektüre: die Proben des 
Lesebuches (Auswahl). 

Goethe, „Paust I.«; 
Schiller, Wallenstein- 
trilogie (eingehende Be- 
sprechung). 
Goethes „Hermann und 
Dorothea«, Schillers „Lied 
V. d. Glocke«, Grillparzers 

„Sappho", 

Lessings„Laokoon«(Ausw.) 

Bedeübungen. 

Aufsätze wie in der 

VI. Klasse. 
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Slovenische 
Sprache. 


Geschichte und 
Geographie. 


Mathematiic. 


Naturwissen- 
schaften. 


Philosoph. 
Propädeutiic. 


Turnen. 


2 Stunden. 
Tropen und Figuren. 
Lektüre mit besonderer 
Rücksicht auf die Charak- 
teristik der epischen 

Gattung. 
Vorträge memorierter 
poetischer Stücke. 
In iedem Semester 
4 Haus- und 3 Schul- 
arbeiten. 


3 Stunden. 
Geschichte des Alter- 
tums, vornehmlich der 
Griechen und Bömer 
bis zum Auftreten der 
Gracchen mit besonderer 
Hervorhebung der kultur- 
historischen Momente 
und mit fortwährender 
Berücksichtigung der 
Geographie. 


4 Stunden. 
Einleitung, die 
Grundoperationen 
mit ganzen Zah- 
len, Teilbarkeit 

gemeine und 
Dezimalbrüche, 
Verhältnisse und 

Proportionen. 

Gleichungen 
1. Grades mit 
einer und mehre- 
ren Unbekannten. 
Longimetrie und 

Planimetrie. 


2 Stunden. 

I. Semester: 

Mineralogie. 

II. Semester: 

Botanik. 




2 Stunden. 
Frei- und Ord- 
nungsübungen 
und Geräteturnen 
wie in der IV. 
Klasse. Spiele. 


2 Stunden. 
Elemente der lyrischen 
und dramatischen Poesie 

in Verbindung mit 

entsprechender Lektüre, 

Vorträge memorierter 

poetischer Stücke. 

Aufsätze 

wie in der V. Klasse. 


4 Stunden. 
Geschichte des Alter- 
tums von den Gracchen an. 
Das Mittelalter, die Neu- 
zeit bis zum Beginne des 

30jährigen Krieges. 

Stete Berücksichtignn? 

der Kulturgeschichte und 

der Geographie. 


3 Stunden. 
Potenzen, 
Wurzeln, 
Logarithmen, 
Gebrauch der Lo- 
garithmentafeln, 
Gleichungen 
. 2. Grades 
mit einer Un- 
bekannten. 
Stereometrie, 
Goniometrie und 
Auflösung des 
rechtwinkligen 
und des 
gleichschenkligen 
Dreieckes* 


2 Stunden. 
Zoologie. 




2 Stunden. . 

Freiübungen 

erster und zweiter 

Art mit und ohne 

Belastung. 
Ordnungsfibungeii 
wie in der V. 

Klasse. 
Geräteturnen der 
Mittel- bis Ober- 
stufe. Spiele. 


2 Stunden. 

Literaturgeschichte bis 

inkl. Freieren. 

Lektüre Charakter. 

Abschnitte der behandelt. 

Werke, namentlich der 

Dichtungen Vodniks und 

Presems. 

Freie Vorträge. 

Aufsätze wie in der 

V. Klasse. 


3 Stunden. 
Geschichte der Neuzeit 
vom Beginne des 30jährig. 
Krieges bis auf die Gegen- 
wart mit besonderer Her- 
vorhebung der kultur- 
historischen Momente und 
mit fortwährender 
Berücksichtigung der 
Geographie. 


3 Stunden. 
Unbestimmte, 
quadratische, 
Exponential- und 
einige höhere 
Gleichungen. 
Progressionen 
nebst ihrer An- 
wendung auf die 
Zinseszinsrech- 
nung, Kombina- 
tionslehre und 
binomischerLehr- 
satz. Auflösung 
schiefwinkliger 
Dreiecke. Ele- 
mente der analy- 
tischen Geometrie 
in der Ebene mit 
Einschluß der 
Kegelschnitts- 
linien. 


3 Stunden. 
Einleitung, 
allgemeine 
Eigenschaften 
der Körper, 
Mechanik fester, 
flüssiger und 
luftförmiger 
Körper, Wärme- 
lehre und 
Chemie. 


2 Stunden. 
Logik. 


2 Stunden. 
Frei- und Ord- 
nungsübungen 
wie in der 
V. Klasse. 
Geräteturnen der 
Oberstufe. 
Spiele. 


2 Stunden. 
AltslovenischeFormenlehre 
mit Lese- und 
Üb ersetzungsübungen , 
fibersichtliche Zusammen- 
fassung der slovenischen 
Literatur. 
Genealogie der slav. 
Sprachen. 
Lektüre char. Abschnitte 
der behandelten Werke. 
Freie Vorträge. 
Aufsätze 
wie in der V. Klasse. 


3 Stunden. 
Geschichte Österreich- 
Ungarns. 
Im II. Semester: 2 Stunden 
Geographie und Statistik 

Österreich-Ungarns. 

Wiederholung von Partien 

lus der griechischen und 

römischen Geschichte, 

wöchentlich 1 Stunde. 


2 Stunden. 
Wiederholung 
des gesamten 
mathematischen 
Lehrstoffes und 
Übungen im Lösen 
mathematischer 
Probleme. 


3 Stunden. 

Magnetismus, 

Elektrizität, 

Wellenbewegung, 

Akustik, Optik, 

Elemente 
der Astronomie. 


2 Stunden. 

Empirische 

Psychologie. 


2 Stunden. 

Freiübungen in 

Form von Gesell- 

schaftsübungon 

mit und ohne 

Belastung. 

Ordnungsübungen 

in Form von 

Marsch- und 

Laufreigen. 

Geräteturnen 

in Form von 

Gruppentumen 

der Oberstufe, 

Spiele. 
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B. Dnterrielitssprache. 

Die Unterrichtssprache ist utraquistisch, und zwar in den A-Klassen des Unter- und in 
allen Klassen des Obergymnasiums deutsch, in den B-Klassen des Untergymnasiunis in Religion, 
Latein und Mathematik, ferner in Slovenisch für Slovenen in allen Klassen slovenisch. 

C* Freie LebrgegensUnde. 

1. Slovenische Sprache ftlr Schüler deutscher Muttersprache in 4 Kursen zu je 2 Stunden. 

I. Kurs: Das Wichtigste aus der Laut- und Formenlehre, Vokabellernen, Sprechübungen, 
Übersetzungen aus dem Slovepischen. Nach den ersten 8 Wocben monatlich eine Schal- 
arbeit. Unterrichtssprache deutsch. 

IL Kurs: Fortsetzung der Laut- und Formenlehre, Syntax, Sprechübungen, Übungen im 
Nacherzählen. Monatlich 1 Schularbeit. Unterrichtssprache vorwiegend slovenisch. 

IIL Kurs: Wiederholung der Grammatik, Vokabellernen, Sprech- und Übersetzungs- 
Übungen. Lektüre nach LendovSek-Stritof : Slovenisches Lesebuch für Deutsche. Monatlich 
1 Schularbeit. Unterrichtssprache slovenisch. 

IV. Kurs: Wiederholung der Grammatik, Sprechübungen, Lektüre aus Dr. J. Sket, Citanka 
za III. razred, und JuröiC, Deseti brat, mit gleichzeitiger Besprechung der Hauptpenoden 
der slovenischen Literatur und deren Vertreter. Monatlich 1 Schularbelt. Unterrichtssprache 
slovenisch. 

2. Französische Sprache. 2 Stunden. I.Kurs: Laut- und Formenlehre, Übersetzungen und 
Konversation. 

3. Steiermärkische Geschichte und Geographie. 2 Stunden. 

4. Stenographie. Untere Abteilung. 2 Stunden: Wortbildung und Wortkürzung. Obere Ab- 
teilung, 2 Stunden: Wiederholung der Lehre von der Wortbildung und der Wortkürzung. 
Satzkürzung. Schnellschriftliche Übungen. 

5. Zeichnen. I. Unterrichtsstufe. L Klasse. 3 Stunden: Anschauungslehre, Zeichnen ebener 
geometr. Gebilde und des geometr. Ornamentes, Grundbegriffe der Raumlehre, Erklämng 
der elementaren Körperformen. 

II. Unierrichtsstufe, II. bis IV. Klasse. 2 Stunden: Perspektivisches Freihandzeichnen nach 
Draht- und HolzmodeUen, Zeichnen einzelner Flachornamente im Umriß. Zeichnen und 
Malen von Flachornamenten der antikklassischen Kunstweise, Zeichnen nach einfachen Gefäß- 
formen und nach ornament. Gipsmodellen. 

III. Unterrichtstufe. V. bis VIII. Klasse. 2 Stunden: Erklärung der Gestalt des mensch- 
lichen Kopfes und Gesichtes, Kopfzeichnen nach Vorlagen und Keiiefabgüssen, Masken und 
Büsten. Wiederholung und Fortsetzung des Stoffes aus den vorhergehenden Klassen. 

6. Gesang. L Abt. (Anfänger), 2 Stunden. IL Abt. (Sopran und Alt), 2 Stunden. IIL Abt. 
(Tenor und Baß), 1 Stunde: das Ton- und Notensystem, Bildung der Tonleiter, Kenntnis 
der Intervalle und Vortragszeichen, Einübung vierstimmiger Gesänge und Messen. 

7. Schönschreiben. 2 Stunden: Die Kurrent- und die Lateinschrift. 

D. Lehr-, Hiirs- und fibaogsbOehen 

Religionslehre: Großer Katechismus (LA). Dr. Fischers Lehrbuch der kalhol. Religion (IL 
A— III.A) 8.-13. Aufl.; der Liturgik (ILA); der Geschichte der göttlichen Offenbarung des 
alten und neuen Bundes (IIL A und IV. A) 5. — 8. Aufl.; veliki katekizem (I. B— III. B), 
Lilurgika (IL B), Karlins Zgodovina boijega razodetja v stari in novi zavezi (IIL B und 
IV. B); Dr. A. Wapplers Lehrbücher der kathol. Religion für die oberen Klassen der 
Gymnasien (V. — VII.) 4.-8., 3—7., 6. Aufl.; Dr. B. Kaltners Lehrbuch der Kirchengeschichte 
(VIII.) 2. u. 3. Aufl. 

Lateinische Sprache: Dr. F. Schultz, Kleine latein. Sprachlehre (L A— VIIL), 22. u. 23.Aufl. 
Haulers latein. Übungsbuch (Ausg. A) f. d. I. A und IL A, 15., bez. 14. Aufl.; Kermavners 
Latinska Slovnica (I. B— IV. B) 1. und 2. Aufl.; Wiesthalers Latinske vadbe (I. B und IL B) 
3. Aufl.; Hauler, Aufgaben zur Einübung der latein. Syntax; I. Kasuslehre (III. A) 9. Aufl.; 
IL Moduslehre (IV. A) 6. Aufl. Dr. Po2ars Vadbe v skladnji latinski, I. und IL (111. B und 
IV. B) 1. Aufl.; Corn. Nep. vitae, ed. Weidner (III.) 4. Aufl.; Caesaris bell. Gallicum ed. 
Prammer (IV.) 6. Aufl.; Ovid., ed. Sedlmayer (IV. und V.) 5. Aufl.; Livius, ed. Golling (V.); 
Sallusts Jugurtha (VI.); Cicero; Caes. bell, civ., l.u 2. Aufl., Virgil, ed. Golling (VLu.VlL); 
Tacitus; Horatius. ed. Petschenig (VIIL), 3. Aufl.; (Tempsky'sche Textausgaben). Scheindler 
u. Sedlmayer, Aufgabensammlung (V.— VIIL), 1. u. 2. Aufl. 

Griechische Sprache: Curtius-Hartel (von Dr. Florian Weigl, 24. Aufl. wird in der III. Klasse 
eingeführt). Griechische Schulgrammatik (IV.— VIIL), 19.— 22. Aufl.; Dr. Val. Hintner, Griechi- 
sches Übungsbuch zur Grammatik von Curtius-Hartel (III. — V.), 3. u. 4. Aufl. ; Dr. K. Schenkl, 
Übungsbuch zum Übersetzen (VI.— VIIL), 9. Aufl.; R. von Lindner, Auswahl a. d. Schriften 
Xenophons (V., VI.); Rzach und Cauer, Homer (V.— VII.); Dr. Scheindler, Herodot (VI.); 
Demosthenes (VII.), Piaton und Sophokles (VIIL). (Tempsky'sche Textausgaben.) 

Deutsche Sprache: Dr. F. Willomitzers deutsche Grammatik für Österreich. Mittelschulen 
(L— VI.) 7.— 10. Aufl.; Leopold Lampeis deutsches Lesebuch (L— IV.) 7.-8., 4.-6., 3.-6., 
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4.-5. Aufl.; Stritofi Deutsches Lesebuch f. d. I. u. II. Kl. slov.-utraqu. Mittetsch. (I. B u. 
II. B); Kummer und Stejskal, Deutsches Lesebuch für Österreich. Gymnasien (V. — VIII.) 
7., 3.-6., 2. — 4, Aufl. Lessings «Minna von Barnhelm" (VI.); Goethes „Torquato Tasso", 
Schillers „Wilhelm Teil" (VII.); Goethes „Hermann u. Dorothea", Schillers «Lied von der 
Glocke", Grillparzers ,Sappho" (Ausg. v. Cottas Nachfolger) und Lessings „Laokoon" (VIII.). 
Schulausgaben von Gräser, Holder und Frey tag. 

Slo venische Sprache: Für Slovenen: Jane4iö-Skets Slovnica (L— VI.), 7. und 8. Aufl.; 
Dr. Skets Slovstvena öitanka (VII.— VIII.), I. Aufl.; Dr. Skets Staroslovenska slovnica in 
berilo (VIII.); Dr. Skets öitanka (L— IV.) und berilo (V., VI.), 2., bezw. I.Aufl. — Lektüre: 
Juröiö, Dr. Zober (V.), Vodnik und PreSeren (VII.). 

Für Deutsche: Leudoväek, Sloven. Elementarbuch (I. u. II. Kurs), Anton Stritof, Slov. 
Lesebuch für Deutsche (III. Kurs), Janeiiß-Sket, .Slovnica (IV. Kurs), Slovenska öitanka za 
öetrti razred (IV. Kurs) und JurÖiC, Deseti brat. 

Geschichte und Geographie: Dr. F. M. Mayers Lehrbücher der allgemeinen Geschichte 
für Untergymnasien, 2. u. 3. Aufl. ; A. Zeehes 2. u. 3. Aufl. der allgemeinen Geschichte für 
Obergymnasien; Geogr. von Supan, 10. Aufl. in der I., 11. u. IH. Klasse; Zeehe-Schmidt, 
österr. Vaterlandskunde für die VlII. Klasse; Dr. F. M. Mayers Geographie der Österr.-ung. 
Monarchie (IV.); Atlanten von Kozenn (I. und IL), Kozenn und Richter (III. — VIII.); Putzger 
(IL— VII.) und Steinhauser (IV. und VIII.); Atlas antiquus von Kiepert (IL, V. und VIIL). 

Mathematik: Dr. Fr. R. v. Moöniks Lehrbücher der Arithmetik und Geometrie für ünter- 
gymnasien (I.-^V.) 25., bezw. 26. Aufl., 25., bezw. 20. Aufl., Mateks Aritmetika in Geometrija 
za ni^e gymnazye (I. B bis IV B), 1. Aufl.; MoCnik, Algebra und Geometrie für Ober- 
gymnasien (V.— VIIL), 25. Aufl., bezw. 17. — 22. Aufl.; Dr. A. Gernerths logarithmisch- 
trigonometrisches Handbuch (VI. — VIIL). 

Natur lehre: Dr. J. Krists Anfangsgründe der Naturlehre für die unteren Klassen (III. u. IV.), 
19. Aufl., und Rosenbergs Lehrbuch der Physik (VII. und VIIL) 

Naturgeschichte: Naiepa, Grundriß der Naturgeschichte des Tierreiches. Dr. A. Pokornys 
illustrierte Naturgeschichte (IL— IIL), 20.— 2L und 17.— 19. Aufl.; Dr. F. v. Hochstetlers und 
Dr. A. Blschings Leitfaden der Mineralogie und Geologie (V.), 12. und 14. Aufl.; Dr. R. v. 
Wettsteins Leitfaden der Botanik (V.); Dr. V. Grabers Leitfaden der Zoologie (VI.), 2. u. 
3. Aufl. 

Philosophische Propädeutik: Dr. AU Höfler, Grundlehren der Logik (VII.), 2. Aufl. Dr. 
AI. Höfler, Grundlehren der Psychologie (VIIL). 

Steiermärkische Geschichte: Dr. K. Hirsch, Heimatskunde des Herzogtums Steiermark, 
neu herausgegeben von F. Zafita. 2. Aufl. 

Stenographie: R. Fischers theoretisch-praktischer Lehrgang der Gabelsberger'schen Steno- 
graphie. 40. Aufl. 

Französische Sprache: A. Bechtel, Französisches Sprach- u. Lesebuch. IL Stufe, 6. u. 7. Aufl. 

E« Themen. 

a) FQr die deutschen Aufsätze. 

V. Klasse. 1. Welche Situationen in Schillers „Die Kraniche des Ibykus* eignen sich 
zur bildlichen Darstellung? 2. Warum schenkt der König Bertran de Born die Freiheit? 3. Steter 
Tropfen höhlt den Stein. 4. Siegfrieds Schuld. 5. Geres als Verkörperung der Mutterliebe. 
6. Die Treue als Triebfeder der Handlung im Nibelungenliede. 7. Glas ist der Erde Stolz und 
Glück. 8. Die Mutter in Voßens siebzigstem Geburtstag. 9. ,0 Freund, das wahre Glück — 
Ist die Genügsamkeit — Und die Genügsamkeit — Hat überall genug!* (Goethe). 10. „Es ist 
mein schönes Vaterland — Kraftvoller Männer große Wiege."* (Erzh. Ferd. Maxim.). 11. Aga- 
memnons Schuld. 12. Philos Auflreteii im hohen Rate. 13. Unermeßlich und unendlich, — 
Glänzend, ruhig, ahnungsschwer — Liegst du vor mir ausgebreitet — Altes, heirges, ew'ges 
Meer! (Anastasius Grün). 14. Eine Morgenwanderung. (Nach Geibel). 

VI. Klasse. 1. Herbstzauber. 2. „Der Tod fürs Vaterland ist ewiger Verehrung wert". 
Chr. E. V. Kleist, Gissides und Paches. 3. Wodurch weicht die Endkatastrophe in der nordischen 
Fassung der Nibelungensage von der Darstellung des Unterganges der Burgundcn im Nibelungen- 
liede ab? 4. Hagen im Nibelungenliede und Wate in der Gudrun. Ein Vergleich. 5. „"Egyov 
ovdlv ovsidog.** Hesiod, "E. x. 17. 309. 6. König Günthers Brautfahrt. 7. Walters Klage über 
den Verfall des Minnesanges. 8. Die Verdienste der sächsischen Könige um Deutschland. 
9. Die Auferslehung der Nalur zur OsterzeiL 10. Schwert und Pflug. Ein Vergleich. — 11. Herodots 
religiös-sittliche Weltanschauung. 12. Welche Ereignisse werden in Lessings „Minna von Barn- 
helm" beim Beginne des Dramas vorausgesetzt? 13. Der Major von Tellheim. Eine Charakter- 
schilderung. 14. Die Heimat ist jedem ein Paradies. 

VII. Klasse. Welchen Nutzen bringt das Erlernen fremder Sprachen? 2. Wie wird 
Macbeth zum Verbrecher? 3. Herders Bedeutung für die deutsche Literatur. 4. Wie bestärkt 
uns Oesterreichs Natur in der Vaterlandsliebe? 5. Das Volk in , Julius Cäsar". 6. Die Phantasie 
nach Goethes , Meine Göttin". 7. Weißlingens Verrat. 8. Die Lösung des Konflikts in Goethes 
„Iphigenie auf Tauris*. 9. Wer Freunde sucht, ist sie zu finden wert ; — Wer keinen hat, hat 
keinen noch begehrt. (Lessing.) 10. Egmonts Schuld. 11. Aus Schillers „Räuber": a) Kai-1 
Moor als tragischer Held, b) Gruppierung und Kontrastierung der Räuber. 12. Das Leben im 
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heroischen Zeilalter. (Nach der Nausikaa-Episode.) 13. Ellern und Kinder in „Kabale und Liebet ] 

14. Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes werden, als dienendes Glied i 

schließ' an ein Ganzes dich an! 

Redeübun gen: 

1. Stände und Berufe im Volksliede. 2. Herder über die Kunst der Griechen. 3. Charakteristik 
Hamlets und Ophelias. 4. Julius von Tarent als tragischer Held.' 5. Das Tragische in »König 
Lear"* 6. Goethes „Götz* und der der Geschichte. 7. »Die Leiden des jungen Werthers" — 
ein Erzeugnis der Sturm- und Drangperiode. 8. Charakteristik Clavigos. 9. Goethes »Italienische 
Reise* und ihr Einfluß auf den Dichter. 10. Shakespeares Einfluß auf Schillers »Räuber*. 
11. Wie die Verschwörung des Fiesko entstand und weshalb sie ein für ihn unglückliches Ende 
nahm. 12. Posas Mission in Schillers „Don Carlos". 13. ^Kabale und Liebe", ein Produkt des 
Sturmes und Dranges. 

VIIL Klasse. 1. Hat Wallenstein recht, wenn er sagt: »Was tu' ich Schlimmres, als 
jener Cäsar tat?" Schiller, „Wallensteins Tod* 835. 36. 2. »Ingenium res adversae nudare 
solent, celare secundae". Horaz, Sat. II, 8, 73. 3. Was erföhrt der Leser in Goethes , Hermann 
und Dorothea* von der Heldin, bevor der Dichter sie ihm persönlich entgegenführt? 4. Der 
Spgen des Lichtes. 5. Halbbildung macht dünkelhaft, echte Bildung bescheiden. 6. Der Aufbau 
von Schillers »Lied von der Glocke". 7. „Tua res agitur, paries cum proximus ardet*. Horaz, 
Ep. I, 18, 84. 8. Inwiefern zeigt das Leben Goethes epischen, das Schillers dramatischen 
Charakter? 9. „Der Tod hat eine reinigende Kraft". Schiller, »Braut von Messina*. 10. Der 
Ruhm der Ahnen: ein Hort, aber auch eine Gefahr für die Enkel. 11. Vom Sturm und Drang 
zur Romantik. Ein Überblick. 12. Auch der Friede hat seine Helden. (Maturitätsprüfungsarbeit.) 

Redeübungen: 
1. Der Charakter Buttlers in Schillers „Wallenstein*. 2. Kann Schillers »Wallenstein" 
eine Trilogie im Sinne der alten Griechen genannt werden? 3. Wie spiegelt sich die französi- 
sche Revolution in Goethes Werken wieder? 4. Martin Luthers Verdienste um die deutsche 
Literatur. 6. Wie sollen wir lesen? 7. Die Entstehungsgeschichte von Goethes »Faust". 8. Über 
das Leben Ferdinand Raimunds und seine Zauberpossen. Referate aus Lessings »Hamburg. 
Dramaturgie". 9. Gespenstererscheinungen bei Shakespeare und bei Voltaire und ihre tief- 
greifenden Unterschiede. 10. Über die Lehre von den drei Einheiten im Drama. 11. Die 
Aristotelische Definition der Tragödie und ihre Erläuterung durch Lessing. 

b) Für die slovenischen Aufsätze. 

V. Klasse. Cesa nas spominja jesenski Cas? 2. Kake misli nam vzbuja pogied na 
razvalino? 3. Kako se slavi pri nas vernih du§ dan? 4. Cudeini pojavi v pravijici „MIadeniö 
in trije pozoji." 5. Zä se orjeS, zä se sejeS, za se hoöeS tudi 2etl. 6. Bilka pri Kunaksali. 
(Po Ksenofontu.) 7. V noCi tibi, dremajoCi, — Ko le zvezdic zbor bedi, — V mali zastareli 
koöi, — Siva mamica sloni. (Prizor iz Gestrinove pesni.) 8. Zivalske lastnosti in Cloveäke 
razmere v pravijici „Vojska z volkom in psom." 9. Konec in nasledki peloponeSke vojne. (Po 
zgod. pouku.) 10. Dicique beatus — Ante obitum nemo supremaque funera debet. (Ov. Met.) 
11. Lisec pride v Volöjak v 2upanovo gostilno. (Prizor iz vaäkega 4ivljenja.) 12. Pomen bak- 
terij V naravi. 13. Kralj Maljai in kraljeviö Marko v narodni pesni. (Paralelna karakleristika.) 
14. Vsaka ptica rada tja leti, kjer se je izvalila. 

VI. Klasse. 1. Ni praznik, predragi mi, na§e iivljenje — iivljenje naj bode ti delaven 
dan! 2. Suam quisque culpam auctores od negotia Iransferunt. 3. Tvoreöa in razdirajo6a 
voda. 4. Je-li Crtomir dosleden znaöaj innjegova spreobrnitev hkrSeanstvu dovolj motivirana? 

5. VeÖ jih je, ki pozdravljajo vzhajajoöe nego zahajajoCe solnce. 6. ßorba patricijev in ple- 
bejcev v Rimu. 7. Boiiöni prazniki, dnevi miru in sprave. 8. Kako postaja in kako se raz- 
vija narodna pesen? 9. Ua&rniata — fiadr^fiata, 10. To bode jedino ti prava prostost, — 
Ce ima§ poCutke v oblasti, — To bode najviäja krepost in modrost: — Brzdaü in vladati 
strasti! (S. GregorCiö.) 11. Zakaj se zasluge velikanov pripoznajo §e le po njih smrii? 12. 
Priroda v spomladi — vstajenje. 13. Tragicen konflikt in tragiCna krivda v Tugomeru. 14. 
Imamo-li sliCnih znaCajev in prizorov v Rokovnjaöih in v Divjem lovcu? 

VII. Klasse. 1. Caelum, non animum mutant, qui trans mare currunt. 2. Ali je 
§e dandanes resniöen izrek Avguätinov: Unius libri lectorem timeo"? 3. Zivahnost knjiiev- 
nega gibanja pri Slovencih v drugi polovici XVI. stolelja. 4. Peter Veliki, ustanovitelj ruske 
velevlasti. 5. Glavna misel ASkerCevega baladnega venca „Stara pravda". 6. 2iga baron Cojz 
in Valentin Vodnik. 7. Focijon in Demosten. 8. Delo in poCitek. 9. Ta ni moiak, ta ni za 
rabo, — kdor videl tujih ni Ijudij. Levslik. 10. Ali ima ßlovek pravico in dolÄnost, da je 
sreCen? 11. Gozd toriSöe CloveSke delavnosti. 12. KoCa, hiäa, grad, palaöa. 13. Zivljenje in 
miSljenje Fejakov. Po Odiseji. 14. Tragiöna krivnja trgovca Kresa v Govekarjevi povesti 
^Ljubezen in rodoljubje". 

Govor niSke vaje: 1. O Kettejevih sonetih. (LeSnißar.) 2. Viharni dogodki na 
balkanskem polotoku 1. 1876»— 1878. v slovenskem pesniätvu. (RajSp.) 3. Fr. Govekar. Knji- 
ievnozgodovinska Crtica. (PuCnik.) 4. Djulabije, najznamenitnejSe delo ilirske dobe. (Polak.) 

6. Kopitarjevo ilv^jeiye in njegove zasluge za slovanstvo. (Kolariö.) 

VIII. Klasse. 1. Sava. KakSne misli, spomine in naklepe vzbuja Slovencu pogied na 
to reko? 2. Srce in razum v CloveSkem ^ivljenju. 3. Nad durmi, skozi katere se pride do 
uspcha, stoji napis? „Delaj!" 4, Sokratov znaCaj, posnet po Platonovi apologiji. 5. Ni dosti. 
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da obßudujemo in hvalimo vrle moie, Ireba jih je posnemati. 6. Zima — umetnica. 7. 
Pomen vodovja za razvitek 6]ove§ke omike. 8. Avstrija — branik zahodnje omike. 9. Ali 
imajo vojske tudi koiistne uöinke? 10. Quod petis, hie est, est Ulubris, anirous si te non 
deficit aequus. Horat. epist. I. 11, 29/30. 11. Po kaki pravlci se imenuje poljedelslvo lemelj 
doveSke omike? 12. Termopile — Siget. 13. a) Veritas laborat saepe, extinguilur nunquam. 
Liv. XXII. 39. b) OsmoSoIec, ki se poslavlja od srednje §ole, razvija tovaiiSem svoj naört 7a 
bodoCnost. 14. Pomen Sredozemskega moig'a v svetovui zgodovini. (Maturitäisprüfungsarbeit.) 
GovorniSke vaje: 1. PrcSeinove balade in roraance. (Aleläek.) 2. Zgodovina slov. 
petja. (Bogoviö.) 3. O hribolastvu v oböe in o slovenskem posebej. (Gaberc.) 4. Ljudske 
igre po Slovenskem. (Kartin.) 5. Zakaj naj gojimo telovadbo? (Koropec.) 



F. Privatlektttre. 



V. Klasse, a) Latein. 



Boäzio: Ov. met. XIII. 

Dobnik: Liv. XXII, c. 1-30. 

Grobelnik: Liv. XXI, c. 30-63. 

Hrovat: Liv. XXII, c. 1-30. 

Jurecko: Gaes. bell. g. III u. IV. 

KavCiö: Liv. XXII, c. 1—30. 

KoSan: Liv. XXII, c. 1-30. 

Krainz: Ov. met. II, 760—801 ; XII, 607-623; 

Matasid: Ov.met. VIII, 183—235; XI. 87—193 ; 

XII,1-38;XV, 75-236, 252-272,418-478. 
Moric: Ov. met. 607—623; XIII, 1—398. 
Nestroy : Ov. met. VI,5-82, 103-107. 127- 145 ; 

XI, 87-193; XI, 134-572,573—748; XV, 

75—236, 252-272, 418—478. 
Pirkmaier: Liv. XXII, c. 7—30. 
Raunicher: Ov. met. VI, 5—82, 103—107, 

127-li5; XI, 87—197; XI, 474-572, 

533-748 ; XV, 75-236, 252-272, 418-478. 
Rus: Ov. met. VI, 5- 82, 103—107, 127-145; 

VII, 159—227, 234—293. 
Schmidl: Ov. met. VII, 159-227, 234-293. 

Tristium: 1,3, 7; III, 10, 12; IV, 4, 6, 8, 

10; V, 3, 5, 10. 
Slibar: Liv. XXII, c. 1-30. 
Steinfelser: Ov.l. Tristium, III, 10, 12; IV, 4, 

6, 8; V, 2, 3, 5, 10; ep. ex P.: III, 7. 
TaSner: Liv. XXII, 1-30. 
Terstenjak: Gaes. b. gall. II; Liv. XXI, c. 

31— 73; Ov.met. II, 760-801 ;I1I, 732-733; 

IV, 1—35, 391—415; VI, 5—82, 103-107, 

127-145; XIV, 581—608; XV, 746-870. 
Umek : Liv. XXII, c. 12-50. 
Volaväek: Liv. c. 1—30. 
Weixl: Liv. c. 1—30. 
Wurzinger: Gaes. b. gall. IIL 
Vrabl: Liv. III, ,33—49; Ov, Rem. 169—196; 

1. Tristium, IV, 4; ex P.: III, 7; IV, 3. 
2ekar: Liv. XXII, c. 1—30. 

b) Griechisch. 

Bof^zio Leonhard: Xen. An. IV. 1, § 5— 7, § 1. 

Cuöek Franz: Xen. An. IV. 2, § 24-5, § 30. 

Dobnik Anton. Xen. Kyrup. I. und VII. 

Grobelnik Ludwig: Xen. Kyrup. VII. 5, 
§ 7-VllI. 7, § 28. 

Hohnjec Frauz: Xen. An. I. 2, § 10—3, § 21. 

Hojnik Franz: Xen. An. I. 5, § 1—7, § 2. 

Hrovat Anton, Xen. Kyrup. 1. und II. 

JureCko Johann: Xen. Kyrup. I. und VII. 

KavCiß Josef: Xen. Kyrup. VIII. 

Kosz Josef: Xen. Anab. I. 5, § 1—7, § 2. 

KoSan J bann: Kyrup. L und VII. 

Krajnc Maikus: Xen. Erinner, a Sokr., voll- 
ständig nach der Schulausgabe. 



Moric Max: Xen. An. L 5, § 1—7, § 2. 
Pirkmaier Othmar: Erinner, a. Sokr. I. u. II. 
Raunicher Albert: Xen. Auswahl aus An. und 

Kyrup. 
Slana Franz: Xen. An. IV, 1, § 5-4, § 1. 
Steinfelser Franz: Xen. Erinner, a. Sokr. I. 

II.— c. 4. 
Slibar Franz: Xen. Kyrup., vollständig nach 

der Schulausgabe. 
Terstenjak Alois : Xen. An. IV. 7, § 1— c. 8, 

§ 28, Kyrup. VII. 5, § 7-31. 
Umek Michael : Xen. Kyrup., vollständig nach 

der Schulausgabe. 
Volaväek Josef: Xen. Kyrup. I. und VII. 
Vrabl Nik. Johann: Xen. Erinner, a. Sokr., 

Auswahl aus I. II. III. 
Weixl Bruno: Xen. Kyrup. I. und VII. 
Wurzinger Job.: Xen. An. 1. 5— 7, § 7 — Gap. 4. 
ZagorSak Franz : Xen. Erinner, a. Sokr., I. u. II. 
Zavodnik Albert: Xen. Erinner, a. Sokr., Aus- 
wahl aus I. II. und III. 
2ivortnik Paul, Xen. Kyrup. VII. 5, § 7 bis 

zum Schlüsse des VIII. Buches nach der 

Schulausgabe. 

VL Klasse, a) Latein. 

Atzler: Gic. or. i. cat. II— IV. 

Baä: Liv. IL; Sali. b. Gat. 

Barton: Ov. met. XRL 

Brunöko: Liv. XXII, 31— Schluß; Gic. or. i. 

Gat. II— IV. 
Gajnko: Liv. XXII, 35— Schluß. 
Gu§: Sali. b. Gat. 

Geratiö: Sali. b. Gat.; Gic. or. i. Gat. II— IV. 
Hr2i6: Sali. b. Gat. 
Kink: Liv.XXH, 30— Schluß; Gic. or. i. Gat. 

II-IV. 
Kniely: Liv. XXU, 30 -Schluß; Gic. or. i. 

Gat. II-IV; Verg. Buc. II— IV; VI-X. 
Koprivnik: Liv. V. 
Koser: Sali. b. Gat. 
Laßbacher: Sali. b. Gat. 
LipovSek: Sali. b. Gat. 
Napotnik: Sali. b. Gat. 
Pauliö: Liv. V. 

Pollak: Liv.XXH, 27-SchIuß. 
PotoCnik: Sali. b. Gat. 
Schmid: Sali. b. Gat. Gic. or. i. Gat. 11— IV. 
Schmidt rer: Liv.XXH, 27— Schluß. 
Sieber: Gic. or. i. Gat. II-IV. 
Sok: Sali. b. Gat. 
SkofiC: Liv. XXII, 1—30. 
Soba: Liv. XXII, 31 -Schluß. 
SupanCiö: Gic. i. Gat. or. II— IV. 
Trstenjak: Liv.XXH, 30-Schluß; Sali. b.Gat. 
Veble: Liv. XXII, 30-^Schluß; Gic. i. Gat. 

II-IV. 
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Veraniö: Sali. b. Cal. 

Wurzinger: Sali. b. Cat. 

Zagoda: Liv. XXII, 1—30. 

Zhuber: Liv. XXII, 27 -Schluß. Sali. b. Cat. 

Zoijan: Cic. or. i. Cat. II— IV. 

b) Griechisch. 

AUler: Hom. II. IV. 

Barton: Xen. Mem. I. II. (ed. Lindner). 

BaS: Hom. IL XX. 

Beckh : Xen. Mem. I. (ed Lindner und Schenkl.) 

Bruneko: Hom. IL VUI. 

Cajnko: Hom. IL IV. 

Cmßiö: Her. VlI. 1—25. 

Geratiß: Hom. IL IV. XIX. 

Hriiß: Hom. IL XIX. 

Kahn: Her. IX. (ed. Hintner). 

Kink: Hom. IL VIII. 

Klobasa: Hom. IL XXIH. 

Kniely: Hom. IL XU. XIX. Her. IX (ed. 

Scheindler.) 
Koprivnik: Hom. IL XX. (ed Christ). 
Koser: Hom. IL XIX. 
Laßbacher: Hom. IL XIX. 
LipovSek: Hom. IL IV. VH. XIX. XX. XXI. 
Mapotnik: Hom. IL X. 
PoUak: Her. IX. 1—65 (ed Hintner). 
Potoönik: Hom. IL XIX. 
Schmid: Hom. IL IX. XXIV., Her. IL UL IV. 

(ed. Härder.) 
Sieber: Hom. IL IV. 
Supaneiö: Hom. IL IV. VII. (ed Christ.) 
Soba: Hom. IL XIX. 
Trstenjak: Her. I. (ed Scheindler.) 
Veble: Hom. IL IV. 
Veraniö: Hom. IL IV. V. VII. 
Voit: Hom. IL IV. 
Zagoda: Hom. IL XII. 
Zoijan: Her. VIL 1—25. 

VIL Klasse, a) Latein. 

Barbiö: Cic. pro Deiotaro, pro Milone. 

Börko: Verg. Aen. XI. XIL 

Codelli: Plautus Captivi, Poenulus. 

üeriiC: Verg. Äen. XI. 

GoU: Verg. Aen. V. 

Gottscheber: Verg. Aen. XL 

Grilc: Cic. pro Deiotaro. 

Hofmann: Verg. Aen. VIII. 

UeSiö: Cic. pro Archia. 

Jehart: Cic. pro Deiotaro. 

Kokoschinegg: Verg. Aen. VIL 

Koratzer: Verg. Aen. V. 

Kosi: Cic. pro Deiotaro, Verg. Aen. XI. 

Kranjc: Cic. pro Archia, pro Milone, Cato 

maior Verg. Aen. V. 
LeäniCar: Verg. Aen. VII. 
LeSnik: Cic. pro Deiotaro. 
Pavliö: Cic. pro Deiotaro. 
Petroviö Anton: Cic. pro Deiotaro. 
Petroviß Friedrich: Cic. pro Archia, pro 

Deiotaro. 
Pinter: Cic. pro Deiotaro, Verg. Aen. XI. 
Plöckinger: Verg. Aen. VIII. 
Polak: Verg. Aen. XI. XII. 
Puönik: Cic. pro Deiotaro, pro Milone, Verg. 

Aen. XI. 
RäiSp: Verg. Aen. XI. XII. 
Räjer: Cic. de officiis I., Verg. Aen. VIII. 



Roiman: Cic. pro Deiotaro. 
Schetina: Verg. Aen. V. 
Sok: Verg. Aen. XI. 
Stajnko: Verg. Aen. VII. 
Stettinger: Cic. pro Archia, Verg. Aen. V. 
Siäko: Cic. pro Deiotaro. 
Skof: Cic. pro Deiotaro. 
Toplak: Verg. Aen. VIL VIII. 
2i2ek: Verg. Georg. III. 478— 566, IV. 1—50, 
* m. Vfl. 



Aen. 



b) Griechisch. 



BarbiC: Dem., UI. Phil. R. 

Borko: Dem., I. und IIL Olynth. R.; Hom. 

Od. IL 
Codelli: Dem., üegl (Tte<pdvov; Archim- 

Psammites (Auswahl nach Wilamowitz. 

Moellendorf, Griech. Lesebuch). 
Der2iö: Hom. Od. XII. 
Finigar: Hom. Od. XIL 
Goll: Hom. Od. XXIL 
Gottscheber: Hom. Od. XIL ; Dem., üsglr^g 

sigijprig, 
Hofmann: Hom. Od. XXII. 
Jandö: Hom. Od. XIL; Dem., IIbqI t^g 

Blgijvrig. 
Jurko: Hom. Od. XL 
KolariC: Hom. Od. XI. 
Kokoschinegg: Hom. Od. XL, XIL 
Koratzer: Hom. Od. XII. 
Kosi: Hom. Od. XIL 
Kranjc: Dem., Olynth. R.IIL, — UbqI 765p iv 

XeggovijtTtff. — Hom., Od. IL,' HL, IV., 

X., XH. 
Kriian: Hom. Od. XIL 
Leäniöar: Dem., Ilsgl fftsquipov, 
LeSnik: Dem., Ilsgl rfjg üorivrig; Hom. 

Od. XII. 
Pavliö: Hom. Od. XL 
Petrovie A. Hom. Od. XIL 
PetroviC Fr.: Hom. Od. X. 
Pinter: Hom. Od. XL; Dem., I. Olynth. R. 
Plöckinger: Hom. Od. XXIL ; Dem., I. Olynth. R. 
Polak: Hom. Od, XI.; Dem., I. Olynth. R. 
Puönik: Hom. Od. XL; Dem. IIL Phil. R. 
RaiSp : Hom. Od. II. ; Dem. I. und III. Olynth. R. 
Rajer: Hom. Od. XL, XIL; Dem. IIL PhiL R. 
Rop: Hom. Od. XIL 
Roiman: Dem., I. Olynth. R. 
Schetina: Hom. Od. XII. 
Senekoviö: Dem., I. Olynth. R. 
Sok: Hom. Od. XU. 
Stajnko: Hom. Od. XIL 
Sulkowski: Hom. Od. IL 
SiSko: Dem., Jlhgl tilg slgi^vtig, 
Skof: Dem., L, Olynth. R. 
Toplak: Dem., III. PhiL R., Hom. Od. XI. 
Weixl: Hom. Od. XIL 

VIH. Klasse, a) Latein. 

Gaber Emil: Tacitus, Annalen, S. 149—179, 

nach der Schulausgabe. 
Glonar Joset: Tacitus, Agricola. 
Haberleitner Odilo: Cicero, Laelius de 

amicitia. 
LeskoSek Johann: Tacit. AgricoL und Horaz, 

carmin. I. 2, 4, 7, 9, 12, 16, 17, 18, 24, 

28, 33; IL 8, 9, 12; UL 5, 7, 14, 24. 
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Mum Alois : Tacilus, Agricola; Horaz, carmin. 

I. 2, 4, 7, 9, 12, 16, 17, 18, 24, 28, 33; 

II. 8, 9, 12; III. 5, 7. 14, 24. 
Robar Franz: Tacitus, Agricola. 

b) Griechisch. 
Gaber: Piatons Protagoras. 
Goschenhofer : Plalons Euthyphron, Homers 

Odyssee 20 u. 23. 
Haberleilner : Piatons Laches, Homers Odyssee 

1 (V. 95-Schluß) und 2. 
Leber: Homers Ilias 22 mid 24, Odyssee 23. 
LeskoSek: Piatons Protagoras und Laches, 

Sophokles' Oedipus rex. 
Mmn: Plat. Euth., Sophokles' Oedipus rex. 



Munda: Piatons Euthyphron, Homers Odyssee 

20, 21 u. 23. 
Pa2on: Demoslbenes' Rede über die Ange- 
legenheiten im Chersones. 
Pimat: Piatons Laches. 
Podpeöan: Xenophons Hellenika VI., Homers 

Odyssee 23. 
Poiegar: Piatons Laches. 
Robar: Piatons Laches, Demosthenes' Rede 

über die Angelegenheiten im Gliersones 

und III. Rede gegen Philippos. 
Tschmak: Piatons Laches und Homers 

Odyssee 20. 
Weiß: Piatons Laches u. Homers Odyssee 20. 
Ziesel: Homers Odyssee 17, 18 u. 19. 



IV. Vermehrung der Lehrmittel. 

A. Bibliothek. 

I. Lehrerbibliothek. 

(Bibliothekar: Prof. Dr. Verstoväek.) 
a) Geschenke: 
1. Des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht: Zeitschrift für Österreich. 
Volkskunde. — 2. Der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien: a) Anzeiger der 
math.-naturw. Klasse 1903; b) Sitzungsberichte der philos.-histor. Klasse B. 146 u. 147; c) Archiv 
für Österreich. Geschichte, 92 B, 2. Hälfte. — 3. Der k. k. Zentral-Kommission zur Er- 
forschung und Erhaltung der Kunst- und histor. Denlcmale: Mitteilungen von 1902. 

— 4. Des fürstbischöfl. Lavanter Konsistoriums: Personalstand des Bistums Lavant 
im Jahre 1904. — 5. Vom Verlag des „Liter. Centralblattes": Wöchentliches Verzeichnis 
der Neuigkeiten des deutschen Buchhandels. — 6. S, fürstbischöfl. Gnaden Dr. Michael 
Napotnik: a) Sveti Pavel, apostol narodov; b) Die festliche Einweihung der Kreuzkapelle im 
neuen k. k. Kreisgerichtsgebäude in Marburg. — 7. Des Verfassers Dr. Walthers Nik. 
Clemm: die Gallensteinkrankheit etc. — 8. Der Gemeindesparkasse Marburg: „Gemeinde- 
Sparkasse in Marburg: Rückblick über die 15jährige Tätigkeit, anläßlich ihres 40jährigen Be- 
standes, — 9. Vom Buchhändler Herrn Max Isling: „Blätter für Bücherfreunde". — 
10. Vom k. k. Prof. Dr. A. Medved: a) Epistolae S. Augustini ad S. Hieronymum, etc. franc. 
Borgia Keri. 1744; b) Ein geistliches Hausbuch oder das große Leben Christi etc. von Caspar 
Erhard 1724. j,) Ankauf: 

1. Zeitschr. f. d. österr. Gymnasien, 54. Jahrg. 1903. — 2. Liter. Centralblatt für Deutsch- 
land, 54. Jahrg. 1903. — 3 „Gymnasium", 21. Jahrg. 1903. — 4. Stimmen aus Maria Laach, 
1903. — 5. Röscher, Ausführt. Lexikon d. griech. u. röm. Mythologie, 48. u. 49. Lief. — 6. Mit- 
teilungen u. Abhandlungen der geograph. Gesellschaft in Wien, 1903. — 7. Verhandl. d. k. k. 
zool.-bot. Gesellschaft in Wien, 1903. — 8. Schröder u Röthe, Zeitschr. f. deutsches Altertum 
und deutsche Literatur, 1903. — 9. Oesterr.-ung. Revue, 30. Bd. — 10. Divis und Pötzl, Jahr- 
buch des höheren Unterrichtswesens in Österreich, 17. Jahrg. 1904. — 11. Beiger u. Seyfifert, 
Berliner philolog. Wochenschrift, 23. Jahrg. 1903. — 12. Bibliotheca philolog. class., 1903. — 
13, JagiC, Archiv f. slav. Philologie, 1903. — 14. Ljubljanski Zvon, Jahrg. 1903. — 15. Nagl 
u. Seidler, Deutsch-Österr. Literaturgeschichte, IL B., H. 6—8. — 16. „österr. Mittelschule", 1903. 

— 17. Poske, Zeitschr. f. d. physik. u. ehem. Unterricht, Jahrg. 1903. — 18. Heiderich, Viertel- 
jahrshefte f. d. geogr. Unterricht, 1903. — 19. Grimm, Deutsches Wörterbuch 10. B., 11., 12. Lief.; 
13. B., 3. Lief. — 20. Burkhardt u. Meyer, Encyclop. d. mathem. Wissenschaften, IV,, H. 2; 
V,, H. 1. — 21. Letopis Slovenske Matice za leto, 1903. — 22. Dr. Sklarek, Naturwissenschaft- 
liche Rundschau, 1903. — 23. Dr. K. Abicht, Herodotos, B. 1—9. — 24, G. Dindorf, Poetarum 
scenicorum Graecorum etc. fabulae sup. et perdit. fragmenta, ed. 5. c. — 25. Dr. H. Menge, 
griech.-deutsches Schulwörterbuch. — 26. Otto Schroeder, Pindari carmina. — 27. Dr. F. Kos, 
Gradivo za zgodovino Slovencev v srednjem veku. — 28. Oberweg-Heinze, Geschichte der 
Philosophie, I. Das Altertum. — 29. v. Wilamowitz-Moellendorff, griech. Lesebuch u. Erläu- 
terungen (4. B.). — 30. R. Haym, die romantische Schule — 31. Deharbe, Erklärung des 
kath. Katechismus (4 B.). — 32. Dr. 0. Gruppe, Griech. Mythologie u. Religionsgeschichte 
(V. B., 2. Abt., 1. K. d. Iwan Müller*schen Handbuches.) — .33. W. Münch, Geist des Lehr- 
amtes. — 34. P. Cauer, Palaestra vitae. — 35. P. Cauer, Gramatica militans. Gegenwärtiger 
Bestand: 6992 Stücke in Bänden, selbst. Blättern und Heften; 22177 Programme. 

2. Schuierbibiiothek. 

(Kustoden: Prof. Ign. Pokorn und wirkl. Lehrer Alfr. Fink.) 
a) Geschenke: Von der k. k. Gymnasialdirektion: Stenographische Bibliothek Gabels- 
fcerger, öBändch. — Von den Schülern: Ferraii Graf v. Oechieppo Otto (!»): Jugendbibhothek 2.: 
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Durch die Wüste; Heinrich von Eichenfels, Der Weihnachtsabend, Die Ostereier von Christoph 

V. Schmid; Furreg Odiio (!»): Grimms schönste Märchen; Haas (!»): Robinson Crusoe von 
Fr. Meister; Morocutti Kamillo (!»): J. Hoffmann, Marschall Vorwärts ; Pickel Walter (I»): Ferdinand 
Frank, In der Dachstube; Ludwig Freigang, Deutscher Jugend Mut und Gtlück; Rungaldier 
Randolf (!»): Franz Otto, Der Menschenfreund auf dem Throne; Lutzmayer, Zur Geschichte 
der Kulturpflanzen; Zwenkl Johann (!•): Musäus' Deutsche Volksmärchen; Dernov§ek Juhus (I^): 
Ludwig Bechstein, Neues deutsches Märchenbuch; Christoph v. Scbmid, Die zwei Brfider; Hren 
Josef (I^): Volz, Tierbilder und Jagdszenen; Gebirgssagen ; Hren Wilhelm (P): AH Baba und 
die vierzig Räuber; Andersens Märchen; Gartenlaubekalender 1888; Märchen und Novellen 
von Told; Novak Albin (I»>): Tolstoi, Jemeljan; Pripovedke za mladino IL; Narodne pripovedke 
za mladino II.; Andrej Hofer; Ogorelc Johann (I^): Zimski veöeri, spisal Jo2^ Stritar; PliberSek 
Rudolf (IV a): Onkel Toms Hütte vonKheim; Vrabl Nik. Johann (V.): Angeljöek 1896. IV. teöaj; 
Zabavna knji2nica 1902 X. zvezek; 1896 V. zvezek. 

b) Ankauf: l, Gaudeamus, VI. Jahrg., 2. Bd., VII. Jahrg., 1. Bd. (fai duplo). — 2. Die 
schönsten Märchen der Brüder Grimm. — 3. Musikalische Jugendpost. — 4. Cooper-Benseler, 
Der Spion. — 5. Fr. Meister, Im Kielwasser des Ph-aten. — 6. Bai'fuß, Die Meuterer in der 
Südsee. — 7. Franz Hoffmann, Don Quixote. — 8. Hofmanns Volks- und Jugendbibliothek, 
8 Bändch, Erzählungen. — 9. Der gute Kamerad, 5 Jahrg. — 10. Franz Otto, Die Busch- 
jäger. — 11. Wilhelm Herchenbach, Familie Henning. — 12, Strasser, Feldmarschall Laudons 
Heldenleben. — 13. Im Reich der Sage. — 14, Lackowitz, Ekkehai'd. — 16. KnjiJnica za mladino 

VI. — 16. Slovanska knji2nica 33: Gardist. — 17. Slovanska knjünica 3: Sluöajno. — 18. Jurcic, 
Tugomer; Deseti brat. — 19. Goethes Briefe in 6 Bänden von E. v. d. Hellen. — 20. Goethes 
Leben und Werko von Bielschowsky. — 21. Kürschner, Deutsche Nationalhteratur: Gudrun 
V. P. Piper; Nibelungenlied v. P. Piper. — 22. Eduard Otto, Pflanzer- und Jägerleben auf Sumatra. 

— 23. Albert Daiber, Eine Austrahen- und Südseefahrt — 24 Giesenhagen, Java und Sumatra. 

— 25. Moriz Berman, Maria Theresia und Kaiser Josef IL — 26. Bogumil VoSnjak, Zapiski 
mladega potnika. ^ 27. A. Askerc, Cetrti zbomik poezy. — 28. Ksaver Meäko, Ob tihih v^öerih. 

— 29. Mihael C^jkovski, KirdJali« — 30. Fran Govekar, Legyonarji. — 31 Ivan Steklasa, Pripo- 
vesti o Petru Velikem. -— 32^ Rado Murnik, Navihanci. - Gegenwärtiger Bestand: 1714 Stücke 
in Bänden und Heften. 

B. Historisch-geograpliische Sammlang. 

(Kustos: Prof. Fr. Hordk.) 
Ankauf. 

a) Historische Bilder: h Ritterburg. 2. Lagerlebeh aus dem SQjährigen Kriege. 

b) Geographische Bilder: 1. Polarlandschaft. 2. Hamburger Hafen. 

c) Karten: 1. Kiepert Richard, Stumme phys. Wandkarte von Deutschland. 

Stand der Sammlung: 88 Wand- und Handkarten, 20 Atlanten, 40 geographische Bilder, 
82 historische Bilder, 2 Globen, 1 Tellurium. 

C. Physikaliselies Kabinett 

(Kustos: Prof. K. Zahlbruckner.) 

Vom Kustos wurde ein Apparat zur Demonstration des Stromgefälles am Strome einer 
Elektrisiei-maschine angefertigt — Die Sammlung zählt 693 Nummern. 

D. Raturhistorisches Kabinett. 

(Kustos: Prof. Dr. L. Poljanec.) 

Durch Ankauf: Modell des menscbUchen Auges und Ohres, Modell von Conlum 
maculatum, Equisetum (2 Stücke). — Die Sammlung zählt 16.6^24 Stücke in 2072 Nummern. 

E. Lehrmittel fOr den Zeiehenonterrieht 

(Kustos: Prof. A. Hesse.) 

Ankauf: 15 Serien kleiner Perspektiv-Modelle aus Holz, 3 Hefte figuraler Vorlagen von 
A. V. Stork. — Stand der Sammlung: A. 6 perspekt. Apparate; B. 20 dement. Drahtmodelle; 
G. 51 Clement. Holzmodelle; D, 10 architekt. Elementar-Formen; E. 10 architekt Formen; 
F. 25 Gefäßfoi-meni G. 61 Ornament, u. kunstgewerbl, Gipsmodelle; H. 22 figurale Relief- 
abgüsse; L 17 Köpfe und Büsten. K. 195 Stück Varia; L. 19 Voriagewerke; M. 22 besondere 
Vorlagen. 

F. MttsikalieDsammlung. 

(Kustos: Gesangslehrer Rud. Wagner.) 

Ankauf: 64 Blätter Noten für den Kirchengesang* -- Stand am Schlüsse des Schul- 
Jahres: 5902 Musikalien, 12 Wandtafehi, 1 Stimmgabel 
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G. Mfinzensammlung. 

(Kustos: Prof. Fr. Horäk.) 

Geschenke: Des Herrn Prof. Fr. Horäk: 1 Silbermünze aus der Regiei-ung des Königs 
Max. Josef von Bayern 1815, 1 Silbermünze aus der Zeit des Königs Georg I. von Griechen- 
land 1873, 1 Silbermünze aus der Zeit des Kaisers Leop. I. 166», 1 Nickelmünze der Republik 
Schweiz 1885; des Sekundaners Jäger Eugen: 4 Kupfermünzen verschiedenen Ursprunges aus 
den Jahren 1861, 1872, 1868, 1863; des Sekundaners Majcen Gabriel: 1 Osten*. Zehn-Kreuzer- 
stück aus den Jahren 1868, 1 österr. Vier-Kreuzerstück vom Jahre 1861. 

Summe aller num. Gegenstände: 1380. — Anhang: 1 röm. Fibula, 1 Spinnmirtel, Bruch- 
stück eines röm. Mosaikbodens, 7 Steingeräte, 1 Hufeisen, Lachmanns Münzenkunde und 
Hickmanns „Vergleichende Münztabelle". 

H. ArehSoIogisehe Sammlung. 

(Kustos: Prof. Fr. Jeroväek.) 
Gegenwärtiger Stand: 11 Nummern. 

Für alle den verschiedenen Lehrmittelsammlungen des Gymnasiums zu- 
gewendeten Geschenke wird den geehrten Spendern der wärmste Dank 
ausgesprochen. 

V. Unterstützung der Schüler. 

A. Die zwei Plätze der Andreas Kautschitsch'schen Studentenstiftung, bestehend in 
der vom hochw. Herrn Dom- und Stadtpfarrer beigestellten vollständigen Verpflegung, hatten 
die Schüler Ruprecht CrnCiC der VI. Kl. und Peter Rihtariö der III. B-Kl. inne. 

B. Die Zinsen der A. Kautschits ch'schen Stiftung im Betrage von 12 K wurden zur 
Anschaffung von Schreib- und Zeichenrequisiten verwendet. 

C. Die für 1904 fillligen Zinsen der A. Humer'schen Stiftung von 10 K 50 h wurden 
dem aus Marburg gebürtigen Schüler der II. A.-Klasse Friedr. Moser verliehen. 

D. Aus der Ring aufsehen Stiftung wurden an dürftige Schüler Arzneien im Kosten- 
betrage von 58 K 86 h verabfolgt. 

E. Von den aus der Marburger Sparkasse-Jubiläumsstiftung bis 31. Dezember 1903 fäl- 
ligen Zinsen wurden laut Stadtschulrat-Beschlusses vom 11. Dezember 1903 die Schüler 
Ferdinand Wresnig und Maximilian Triebnik der II. A-Kl., Franz Schautz der III. A.-Kl., 
Adolf Wallner der IV. A-Kl., KonradKniely und Roland Atzler der VI. Kl. mit je 16 K beteilt. 

F. In die Kassa des Vereines zur Unterstützung dürftiger Schüler des Gymnasiums haben 
als Jahresbeiträge oder Wohltätigkeitsspenden für 1903/1904 eingezahlt: 

A) die wirklichen Mitglieder. g ^ 

Herr Marius Graf Attems, k. k. Statthallereirat 20 — 

„ Wilhelm Badl, Hausbesitzer 5 — 

„ Baron Richard Basso-Gödel-Lannoy , 10 — 

„ Franz Bohak, Kaplan an der Dompfarre 4 ■— 

„ Dompfarrer, Kanonikus Jak. Phil. Bohinc 20 — 

„ Dr. Barth. R. v. Garn er i, Schriftsteller und Hausbesitzer 10 — 

„ Prof. Dr. F. FeuS 4 — 

„ Dr. Franz Firbas, k. k. Notar 4 — 

„ Dr. Barth. Glanönik, Advokat 10 — 

„ Gymnasialdirektor Jul. GJowacki 10 — 

„ Dr. Heinrich Haas, Hof- und Gerichtsadvokat 10 — 

„ Alois Haubenreich, fürstbischöfl. Expeditor 4 — 

„ Dompropst Lorenz Herg 6 — 

„ Prof. Franz Horak 4 — 

„ Domdechant, Prälat Karl HribovSek 10 — 

„ Max Isling, Buchhändler 6 — 

Frau Eugenie Jäger-Höfern 10 — 

Herr Rud. Janeäiö, Spiritual 4 — 

, Prof. Franz Jeroväek 4 — 

^ Dr. Anton Jeroväek, f. b. Hofkaplan 4 — 

„ Ed. Ritter v. Jettmar, k. k. Finanz-Oberkommissär 4 — 

„ Prof. Jakob Kavöiö 6 — 

, Anton Koro See, Weltpriester 4 — 

„ L. H. Koroschetz, Kaufmann 6 — 

- Prof. Johann KoSan 4— - 
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K h 
Übertrag 183 — 

Hen* Dr. Josef KroiiTogel, k. k. Landesgerichtsrat 10 — 

„ Anton Liebisch, k. k. Landesgerichtsrat 4 — 

„ Prof. Georg Mair 10 — 

„ Kanonikus Josef Majcen 4 — 

, Prof. i. R. Johann Majciger, k. k. Schulrat 4 — 

„ Prof. Blasius Matek 5 — 

„ Kanonikus Dr. Martin Matek 5 — 

„ Prof. Dr. Anton Medved 10 — 

„ Prof. Julius Mi klau 4 — 

„ Kanonikus Dr. Johann Mlakar 6 — 

Se. f.«b. Gnaden Dr. Michael Napotnik 40 -^ 

Frau Maria Pahernik, Großgrundbesitzerin 5 — 

Herr Kreisgerichtspräsident Ludwig Perko 5 — 

^ Andreas PI atz er, Kaufmann 5 — 

, Prof. Ignaz Pokorn 4 — 

„ Anton Puönik 4 — 

„ Med. Dr. Amand Rak 4 — 

„ Dr. Franz Rosina, Advokat 6 — 

„ Karl Scheidbach, Buchhändler 5 — 

Herren Gebrüder Schlesinger, Produktenhändler 4 — 

Herr Dr. Hans Schmiderer, Bürgei meisler von Marburg 10 — 

Fräulein Marie Schmiderer, Hausbesitzerin 4 — 

Herr Dr. Job. Sernec, Advokat 4 — 

„ Franz Simoniö, Domvikar 4 — 

„ Gottfried Stettinger, k. k. Finanzrat 4 — 

, Karl Soß, Kaufmann 4 — 

„ Eduard Taborsky, Apotheker 20 — 

„ Josef Tscheligi, Realitätenbesitzer 10 — 

„ Viktor Verderb er, k. k. Landesgerichtsrat 4 — 

„ Kanonikus Bartliol. Voh 5 — 

„ Dr. Franz VouSek, k. k. Ober-Landesgerichtsrat 4 — 

„ Prof. Jos. Vreie 4 — 

„ Anton Zhuber v. Okrög, k. k. Forstinspektions-Oberkommissär 4 — 

„ Prof. Josef ZidanSek, Dir. des f.-b. Knabenseminars 4 — 

„ Prof. Karl Zahlbruckner 4 — 

Geehrte Bezirkssparkassa Windischgraz 50 — 

Löbl. Bezirksvertretung Marburg 10 — 

„ „ Pettau 50 — 

„ „ Windisch-Feisüitz 20 — 

Geehrter Verein „Hranilno in posojilno druStvo v Ptiyi" 60 — 

Geehrte Posojilnica in Marburg 50 — 

„ Hranilnica in Posojilnica in St. Egydi, W. B 10 — 

Summe 666 — 

B) die Wohltäter: ^ ^ 

Herr Ernst Baum, suppl. Gymnasiallehrer 2 — 

„ Alois Ciiek, Bürgerschulkatechet 2 — 

, Simon Gab er c, Pfarrer 2 — 

^ Dr. Job. Glaser, Advokat 2 — 

„ Felix Ferk, prakt. Arzt 3 - 

„ Gymnasial-Lehrer Alfred Fink 3 — 

„ Max Halfter, k. k. Turnlehrer 2 - 

„ BeiTih. Jentl, Realitätenbesitzer 2 — 

„ Dr. V. Kac, prakt. Arzt 3 — 

„ Franz Koöevar, Weinhändler 2 — 

„ Ant. KolariC, Kaplan an der Magdalenapfarre , . . . . 2 — 

„ Josef Kopriväek 2 — 

„ Prof. Dr. Franz KovaöiC 3 — 

„ Jakob KovaCiC, Lehrer in Hl. Dreifaltigkeit " 2 — 

„ Franz Kruljc, Kaplan an der Magdalenenpfarre 2 — 

„ Johann MarkoSek, Kaplan an der Dompfarre 2 — 

„ Josef Martinz, Kaufmann 2 — - 

„ Rad. MarzidovSek, k. u. k. Feldkaplan 2 — 

„ Anton Moroculti, k. k. Landesgerichtsrat 3 — 

„ Dr. August Nemaniö, k. k. Staatsanwalt 3 — 

„ Franz Oehni, Hausbesitzer 2 — 

Fürtrag 48 — 
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Herr r Johann PetroviC, k. k. Gerichtsadjunkt . . . . 

„ Prof. Michael Petschar 

„ Prof. Dr. Leopold Poljanec 

„ Josef Rapoc, Hausbesitzer 

, Dr. Adolf Ro schanz, k. k. Staatsanwalt-Substitut 

, Hans Sepperer, suppl. Gymnasiallehrer . . . . 

„ Franz Spin dl er, Kaplan in der Magdal.- Vorstadt 

, August StegenSek, Studienpräfekt 

„ Anton St er gar, Kaplan an der Magdalenenpfarre 

„ Alois Sver, k. k. Strafanstalts-Seelsorger . . . . 

„ geistl. Prof. Jakob Tajek 

, Gustav Tauzher, k. k. Finanzrat 

„ Dr. med. Philipp Terö 

„ Ernst Terstenjak, Kurator in Messendorf . . . 

„ Franz Trop 

„ Prof. Dr. Karl VerstovSek . . 

, Gymnasial-Lehrer Dr. Edmund Wi essner . . . 
Ergebnis einer Sammlung unter den Schülern . . . . 



K h 

Übertrag 48 — 

.... 2 — 



2 — 
2 — 

2 - 

3 - 



2 — 

3 — 

2 — 

3 ~ 
2 — 

195 38 



Summe 



K h 



I. A-Klasse. 



V. Aschauer 


- 40 


Bakschitsch 


1 — 


Ceritsch 


1 - 


Codelli 


1 - 


Demjaö 


1 — 


Graf Ferrari 


2 ~ 


Furreg 


2 ~ 


Haas 


2 - 


Heller 


— 60 


Kaiser 


1 — 


Krainz Job. I 


1 - 


Krainz Job. I] 


[ 1 — 


Krischan 


- 20 


Kunzer 


— 20 


Mayer 


- 40 


Messner 


- 30 


Morocutti 


1 — 


Perm^ 


1 - 


Pevetz 


1 — 


Pickel 


3 — 


PogaCnik 
Reuel 


— 40 
2 - 


Rungaldier 


— 40 


Soltys 


- 60 


V. Springensfeld 1 — 


Viher 


- 40 


Welzl 


1 50 


Zwenkl 


1 — 




28 40 


1. B-Klasse. 


Amon 


- 30 


Bezjak Br. 


1 - 


Beqak Fr. 


- 20 


Crepinko 


- 20 


Cuöek 


— 14 


Goi6i6 


— 20 


Hren los. 


1 - 


Hren W. 


1 — 


Jug 


- 20 


Kartin 


2 - 


Ke2man 


- 10 


Kocmut 


- 10 


Kovaßiö 


- 40 


Ko2eU 


- 50 



K h 

~ 20 

- 40 



Krepek 
Krevh 

Majer — 20 

Matek 2 — 

Mateviiö — 10 

Mesariß — 20 

Mravljak ~ 30 

Namestnik — 10 

Novak Albin — 30 

Novak Josef — 60 

Pahemik 2 — 

Petroviß — 10 

Predikaka — 10 

Presker 1 — 

Priboiie — 20 

Rajäp — 10 

Sparl — 20 

Svetina 1 — 

Turk — 40 

Wergles — 34 
17 18 



II. A-Klasse. 

Berenreither 1 — 

Eckrieder 1 — 

Graf Ferrari 3 — 

Gantar — 40 

Gratzhofer 2 — 

Gselman — 60 

Haas 2 — 

Jäger 4 — 

Jantschitsch 1 — 

Knappek 1 — 

Labes — 50 

Solch — 40 

Thalmann 2 60 

Triebnik — 50 

Wantur — 20 

Wresnig — 20 
20 40 



II. B-Klasse. 

Firbas 3 — 

Fürst — 21 

Gorlöan — 10 

Hrastnik 1 Ol 



Kaisersberger 

Kmet 

Kolar 

Koroäec 

Kozar 

Kuk 

Kurent 

Leme2 

LendovSek 

Letonja 

Majcen 

Madile 

Mariniö 

Otorepec 

Skvaröa 

Supaniö 

Svetina 

Slik 

TeraS 

Vreöko 

Zadravec 

2ibrat 



K h 

— 60 

— 10 

— 10 

— 10 

— 30 

— 10 

— 30 
1 — 

— 40 

— 10 
1 - 

10 

— 31 

— 50 
^ 20 

— 40 
1 — 

— 50 

— 20 

— 20 

— 10 

— 12 



12 05 



III. A-Klasse. 

Glaviö 
Golob 
Hofbauer 
Jäger Alois 



1 — 

- 40 

1 20 

5 — 



Jäger Heinrich — 40 

Jaklin — 50 

Jonas — 50 

Kostevc — 20 

Lehmann 2 •— 

Mayer 1 — 

Miklau 1 — 

Neschmach — 40 

Pauliö — 30 

Sanderraan — 40 

Scheibl — 40 

Zollneric — 40 
15 10 



III. B-Klasse. 

GlanCnik 2 

Gnus 



80 



Goriiek 

Holcman 1 

Holcman ' 

Jager 

Klobuöar 

Kokole 

KoprivSek 

KoroSa 

Koroäak 

Lobnik 

Lukman 

Marin 

MeäiCek 

MoCnik 

Nerat 

PerSuh 

Rezman 

Rihtariö 

Sadnik 

Tumäek 

Veble 

Veseiyak 

Vranjek 

Zajc 

Zelenko 

Zorko 



28^ 38 

K h 
1 — 

- 20 

- 20 



60 
30 
20 
63 
40 
50 
60 



20 
30 



50 
50 
31 
30 

60 



18 34 



IV. A-Klasse. 



Badl 

Jan2ek 

Katmoäka 

Kor2e 

Mitterer 

Ortner 

Rak 

Srebre 

Steltinger 

Soss 

Vielberlh 

Wantur 

Wresnig 



1 — 

— 40 

2 — 

— 40 

— 20 

— 20 
2 — 
2 — 
1 — 



1 — 

1 - 

15 20 



IV. B-Klasse. 

Gabron — 20 

JazbinSek -^ 30 

4* 



52 





K h 




K h 




K h 


Majcen St. 


1 - 


VerSiö 


- SO 


Zagoda 
V. Zhuber 


- 20 


PaulSek 


1 - 


Vrabl 


- 30 


2 — 


StegenSek 


— 40 

- 40 




15 — 




17 66 


Valenti 
Werdnik 


- 30 

- 30 


VI. Klasse. 

Atzler - 40 


VII. Klasse. 

Barbiö — 20 




3 90 


Ba§ 


— 50 


Borko 


- 40 






Gajnko 


- 40 


Codelli 


2 02 


V. Klasse 


1. 


CuS 
DiuSkoviö 


- 30 
2 Ol 


GoU 
Gottscheber 


1 - 

2 - 


Boäzio 


- 20 


Kahn 


— 60 


Grilc 


- 30 


Cuöek 


- 40 


Kniely 


— 60 


Hofmann 


1 ~ 


GoriSek 


— 30 


Koprivnik 


1 - 


IleäiC 


— 40 


Hrovat 


- 50 


Koser 


- 40 


lehart 


— 40 


KavCiö 


— 40 


Pauliö 


- 34 


Kokoschinegg 


2 - 


Koroschetz 


2 — 


Pollak 


1 - 


Kosi 


— 20 


Kosz 


- 20 


Rakovec 


2 - 


Krargc 


1 — 


KoSan 


2 — 


Schmid 


- 60 


Kri2an 


— 50 


Matasic 


2 - 


Schmiderer 


2 — 


Le§niCar 


- 30 


Raunicher 


1 - 


Soba 


~ 20 


Leänik 


1 — 


Reismann 


2 — 


Supanöiö 


- 11 


Liebisch 


2 - 


Schmidl 


3 - 


VielberÜi 


2 — 


Paviiö 


- 30 


Umek 


— 10 


Wurzinger 


1 - 


PetroviC Fried. 


— 60 





K h 


Plöckinger 


— 80 


PuCnik 


- 30 


RaiSp 


— 30 


Stajnko 


— 40 


Stettinger 


2 - 


Sulkowski 


2 — 


Segula 


— 30 


SiSko 


— 40 


Skof 


— 20 


Toplak 


— 20 


Weixl 


- 40 




22 92 


VIII. Klasse. 


Budna 


- 20 


Glonar 


- 50 


Kartin 


2 — 


Goschenhofer 


1 ~ 


Mayr 


3 — 


Pimat 


1 — 


Po^egar 


— 53 


Sobotka 


1 - 



9 23 



Reohniinsrfl-AbflohliiB Nr. 48**) vom 1. Juli 1904. 



Die Einnahmen des Vereines in der Zeit vom 1. Juli 1903 bis 1. Juli 1904 bestehen: 

1. Aus den Jahresbeiträgen der Mitglieder 666 K 

2. Aus den Spenden der Wohltäter 281 „ 

3. Aus den Interessen des Stammkapitales 413 „ 

4. Aus den Sparkasse-Zinsen 43 , 

5. Aus dem Vermächtnisse des Herrn Anton Spittau 46 „ 

6. Kassarest vom Jahre 1903 . 1177 „ 

Summe 
Das Stammkapital beträgt 10.400 K in Papieren. 
Die Ausgaben für Vereinszwecke in der Zeit vom i. Juli 1903 bis 1. JuK 1904 betrugen 
1. Für die Untei-stützung würdiger und dürftiger Schüler: 



— h 
38„ 
48 „ 
79 „ 
51 . 
63 „ 



2628 K 79 h 



84 h 

60 „ 
40 , 



a) durch Beistellung von Freitischen 675 K 

b) durch Ankauf und Einband von Lehrbüchern und Atlanten, welche 
den Schülern geliehen oder geschenkt wurden 211 „ 

c) durch Verabfolgung von Kleidungsstücken etc 33 „ 

d) durch Geldunterstützungen 23 , 

2. Für Regieauslagen (Entlohnung für Schreib geschäfte etc.) . . . . 22 „ — „ 

Summe ". . 966 K 38 h 
Es bleibt somit ein barer Kassarest von . . . . . . . 1662 K 41 h 

Zu besonderem Danke sind viele Schüler den Herren Ärzten in Marburg för bereitwillige 

und unentgeltliche Hilfeleistung in KrankheitsßLllen verpflichtet. 

Freitische wurden mittellosen Schülern von edelherzigen Wohltätern 497, vom 

Unterstützungsvereine 39, zusammen 536 in der Woche gespendet. 

Für alle den Schülern des Gymnasiums gespendeten Wohltaten spricht 
der Berichterstatter im Namen der gütigst Bedachten hiemit den gebührenden 
innigsten Dank aus. 



VI. Förderung der körperlichen Ausbildung der Schüler. 

In Befolgung des hohen Ministerial-Erlasses vom 15. September 1890, Z. 19.097, wurde 
am 18. Jänner 1. J. zum Zwecke der Beratung über die Maßnahmen zur Förderung der körper- 
lichen Ausbildung der Schüler eine besondere Konferenz abgehalten. 

Das Kommando der k. u. k. Infanterie-Kadettenschule zu Marburg gestattete den Gym- 
nasialschülern an jedem Samstag das Baden in ihrer Schviammanstalt gegen ermäßigte Ein- 
trittspreise und den ärmeren Schülern sogar unentgeltlich. Dafür sei hiemit dem Herrn Kom- 
mandanten der beste Dank ausgesprochen. 



**) Der Bechnungsal)8chIuB Nr. 47 wurde in der ordentlichen GeneraWersammlnng vom 20. November 1903 ge^ 
prfift und für richtig befinden. Der Ausschuß des laufenden Vereiosjahres besteht aus den Herren : Julius GJ'owacki, 
k. k. Gymnasial-Direktor, Obmann ; Domdechant, Prälat Kall Hribovsek. Kanonikus Dr. Joh. Mlakar, Prof. Job. Konan 
und Prof. Georg Mair. Als Bechnungsrevisoren fungierten : Prof. Bl. Matek und Prof. K. Zahlbruckner, als Terifikator 
des Protokolles : Prof. Dr. Ant. Medved. 
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Die Vorstehung des Stadtverschönerungsvereines erlaubte den Schülern die Benützung 
des Eislaufplatzes im Volksgarten zu ermäßigten Preisen, wofür die Direktion gleichfalls 
den verbindhchsten Dank ausspricht. 

Zur Abhaltung von Jugendspielen im Freien* wurde vom hohen k. u. k. Militär-Stations- 
Kommando ein Teil des großen Exerzierplatzes auf der Thesen jeden Samstag nachmittags 
und jeden Dienstag und Freitag von 4 Uhr nachmittags an, ebenso vom k. k Landwehr-Stations- 
Komraando der sogenannte kleine Exerzierplatz in der Kärntnervorstadt jeden Mittwoch nach- 
mittags der Direktion in der bereitwilligsten Weise überlassen, wofür hier ebenfalls wärmstens 
gedankt wird. Daselbst veranstalten die Spielleiter, der wirkliche Lehrer Alfred Fink und der 
Turnlehrer des Gymnasiums Max Halfter, so oft das Wetter es erlaubte, im Frühlinge und 
Sommer des laufenden Jahres verschiedene Spiele, an denen sich die Jugend aller Klassen 
eifrig beteiligte. Es wurde im ganzen 23mal durchschnittlich in der Dauer von zwei Stunden 
gespielt. Die Beteiligung war eine ziemlich rege, da jedesmal durchschnittlich 80 Schüler teil- 
nahmen. Die Untergymnasiasten spielten klassenweise, die Schüler des Obergymnasiums 
dagegen bildeten eine Abteilung und pflegten ausschließlich das Fußballspiel, während sich 
die ersteren mit dem ßastartln, Schwarzer Mann, Schleuderball, Türkenkopf, Rollball, Hahnen- 
kampf und Barlaufen vergnügten. Auch wurden vom Turnlehrer während des ganzen Jahres 
Bewegungsspiele in der Turnhalle und im Hofe des Anstaltsgebäudes geübt. 

VII. Erlässe der vorgesetzten Behörden. 

1. Verordnung des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 23. Mai 1903, 
Z. 17.541, mit der eine Erleichterung bei Bewilligung der Wiederholungsprüfungen bei der 
Maturitätsprüfung gewährt wird. 

2. Erlaß des k. k. steierm. Landesschulrates vom 10. Oktober 1903, Z. 10.102, mit 
dem die vom Lehrkörper vorgeschlagene Regelung der Unterrichtspausen und die Einbeziehung 
des 2. Jänner in die Weihnachtsferien genehmigt wird. 

3. Erfaß des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 8. Oktober 1903, Z. 10.366, 
mit dem an der Anstalt die Systemisierung einer neuen wirklichen Lehrstelle vom 1. September 
1904 ab angeordnet wird. 

VIII. Chronik, 
a) Veränderungen im Lelirkürper. 

Zufolge Erlasses des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 5. Juni 1903, 
Z. 12.927, wurde dem Professor am k. k Staatsgymnasium in Pola Georg Mair eine an der 
Anstalt erledigte Lehrstelle verheben. 

Zufolge Erlasses des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 20. Juni 1903, 
Z* 15.163, wurde dem Professor Josef Holzer eine Lehrstelle am k. k. l, Staatsgymnasium 
in Graz verliehen. 

Zufolge Erlasses des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 24. Juni 1903, 
Z. 11. 375, wurde der Nebenlehrer für Turnen an der Anstalt Max Halfter zum definitiven 
Turnlehrer ernannt. 

Zufolge Erlasses des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 14. Juni 1903, 
Z. 15.524, wurde der Supplent der Anstalt Lukas Brolih zum wirkhchen Lehrer am k. k. Staats- 
gymnasium in Mitterburg ernannt. 

Dor vorjährige Supplent an der Anstalt Franz Weisl wurde, da er seine Stelle nur 
für das Schuljahr 1902/03 zu versehen hatte, am 15. September 1903 seiner Dienstleistung 
enthoben. 

Zufolge Erlasses des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 24* August 1903, 
Z. 28.094, wurde dem Supplenten am k. k. Staatsgymnasium in Krems Alfred Fink eine an 
der Anstalt erledigte Lehrstelle verheben. 

Zufolge Erlasses des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 27. August 1903, 
Z. 28.007, wurde der Professor Franz Metzler an die k. k. Staatsrealschule in Triest versetzt. 

Laut Erlasses des k. k. Landesschulrates vom 12. Oktober 1903, Z. 10.17 1 , wurden die 
k. k. Professoren i. R. Leopod Kopriväek und Michael Petschar, sowie die Lehramts- 
kandidaten Ernst Baum und Johann Sepperer zu Supplenten an der Anstalt bestellt 



b) Die wichtigsten sonstigen Vorkommnisse. 

\rohnten die in Marburg anwesenden Mitgliede 
estes Seiner k. und k. Apostolischen W 
Hochamte bei. 

Die Schüleraufnahme fand am 15. und 16. Juli und am 16. und 17. September statt. 



Am 18. August wohnten die in Marburg anwesenden Mitglieder des Lehrkörpers dem 
zur Feier des Geburtsfestes Seiner k. und k. Apostolischen Majestät des Kaisers 
veranstalteten solennen Hochamte bei. 
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Das Schuljahr wurde am 18. September 1903 mit dem feierlichen heiligen Geistamte 
eröffnet. 

Am 4. Oktober feierte die Lehranstalt das hohe Namensfest Seiner k. und k. Aposto- 
lischen Majestät mit einem Festgottesdienste. 

Am 19. November beteiligten sich der Lehrkörper und die Schüler an einem zum 
Andenken an weiland Ihre Majestät, die Kaiserin Elisabeth, veranstalteten Trauer- 
gottesdienste. 

Am 13. Februar wurde das erste Semester geschlossen und am 17. d. M. das zweite 
Semester begonnen. 

Am 19. März starb der brave Schüler der IV. B-Klasse Franz Hrastnik nach langer 
Krankheit. R.LP. 

Am 24. und 25. März wurde die an der Anstalt übliche Osterandacht abgehallen. 
Zugleich empfingen die katholischen Schüler die heiligen Sakramente, gleichwie am Anfange 
und am Ende des Schuljahres. 

Vom 18. bis 23. April unterzog der Herr Landesschulinspektor Leopold Lampel 
die Anstalt einer eingehenden Inspektion. 

Im Laufe des Monates Mai und Juni wurde von mehreren Klassen unter der Führung 
ihrer Professoren je ein Ausflug in die weitere Umgebung unternommen. 

Am 14. Mai wurde die Prüfung aus der steiermärkischen Geschichte unter dem Vorsitze 
des Direktors abgehalten. Derselben unterzogen sich dreizehn Schüler der beiden Parallelen 
der IV. Klasse, die insgesamt sehr gut entsprachen und dabei das hervorragende Interesse und 
den besonderen Fleiß bekundeten, den sie auf das Studium der Geschichte unseres engeren 
Vaterlandes verwendet hatten. Die ersten Preise, drei vom steiermärkischen Landesauschusse 
für die besten Leistungen gewidmete Preismedaillen, wurden den Schülern Franz StegenSek, 
Adolf W^antur und Günther Nemanitsch zuerkannt Außerdem wurden noch Prüfungs- 
preise gespendet, und zwar: von Sr. fürstbischöflichen Gnaden Herrn Dr. Michael 
Napotnik 2 Zehnkronenstücke, vom Herrn k. k. Statthaltereirat Marius Grafen Alterns 
1 Zwanzigkronenstück, vom Herrn Bürgermeister Dr. Hans Schmiderer 1 Dukaten, vom 
Heri'n Domdechanten und Prälaten Karl HribovSek, vom Herrn Domherrn und Professor 
Theologie Dr. Johann Mlakar und vom Herrn Professor Theologie und geist. Rat Josef 
ZidanSek je eim Fünfkronenstück, femer von den Herren Professoren Jakob Kavöiö, 
JuliusMiklau, Dr. Karl VerstovSekund einem Ungenannten je ein Buch „Steiermark in Wort 
und Bild" und vom Herrn Professor Georg Mair das Werk: Mayer, Steiennärkische Geschichte. 
Mit diesen Preisen wurden von den übrigen Prüfungen der Reihe nach Franz JazbinSek. 
Johann HajSek, Ludwig Zepiö, Adolf Wallner, Franz Zavrnik, Josef Vuga, Josef 
RoSkar, Johann Gilenäek und Johann Trinkaus beteilt. 

Am 21. Juni wurde das Fest des heiligen Aloisius, des Patrones der studierenden Jugend, 
in der Aloisikirche durch einen feierlichen, vom Herrn Prälaten und Domdechanten Karl 
HribovSek zelebrierten Gottesdienst gefeiert. Der Tag war schulfrei. 

Die mündlichen Versetzungsprüfungen wurden in der Zeit vom 28. Juni bis 5. Juli, die 
Klassifikation vom 8. bis 11. Juli vorgenommen. Bei dieser erhielten die erste Klasse mit 
Vorzug folgende Schüler: Godelli Heinrich, Kaiser Karl, Krainz Johann II, Pickel Walter, 
Rungaldier Randolf und R.v.Springensfeld Julius der I A; KovaöiC Maximilian, Krevh 
Matthias, Matev2iö Anton, Novak Albin, Rak Johann und Svetina Stanislaus der I. B; 
Jantschitsch Anton der ILA; GoriCan Alois, Kaisersberger Leo, Kurent Julius, Stri2i£ 
Franz und Weber Franz der IL B; Brataniö Franz, Gugel Wilhelm, Kostevc August, 
Pauliö Albin und Schautz Franz der IIL A; Ivanäek Franz, LeskoSek Karl, Lobnik 
Franz, OStir Karl, PerSuh Anton, Plohl Peter, Rezman Alois, Veble Franz, Vesenjak 
Paul^ Vranjek Johann und Zelenko Franz der IIL B; Nemanitsch Günther, Stettin ger 
Bruno und Wantur Adolf der IV. A; JazbinSek Franz, Majcen Stanko und StegenSek 
Franz der IV. B; Hrovat Anton, KoSan Johann, Steinfelser Franz, Slibar Franz, Umek 
Michael und Vrabl Nikolaus der V.; BaS Johann, Brunöko Leonhard, Kniely Konrad, 
Potoßnik Anton, Schmid Alexander und Zagoda Josef der VL; LeSniöar Johann, RaiSp 
Johann und Stell inger Gottfried der VII.; Gab er Emil, Glonar Josef, LeskoSek Johann, 
Mayr Alois und Mum Alois der VIII. Klasse. 

Am 15. Juli wurde das heilige Dankamt vom Herrn Prälaten und Domdechanten Karl 
HribovSek zelebriert, nach demselben die Preise der Schillersljftnng den Schülern Goll Ernst 
und LeSnißar Johann der VII. Klasse überreicht und das Schuljahr mit der Zeugnisver- 
teilung geschlossen. 
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IX. Statistik der Schüler. 













Klasse 


Zosammen 


~ 




I. 


IL 


III. 


ly. 












1. Zahl. 

Zu Ende 1902'903 . . . 










V. 


VI. 


Vll. 


VllJ 






a 


b 


a b^ 


a 


b 


a 


b 




28 


59 


34 


5^ 


30 


47 


17 


37 


46 


53 


40 


30 


473 




Zu Anfang 1903/904 . . 


36 


Ö4 


28 


52 


33 


47 


26 


40 


49 


47 


48 


35 


505 




Während des Schuljahres 






























eingetreten .... 


— 


— 


2 


1 


1 


— 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


6 




Im ganzen also aufgenommen . . 


36 


64 


30 


53 


34 


47 


27 


40 


49 


47 


49 


35 


511 




Darunter : 






























Neu aufgenommen u. zw.. 






























aufgestiegen .... 


31 


54 


4 


6 


4 


3 


1 


»3 


5 


6 


2 


1 


120 




Repetenten .... 


2 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


1 


— 


— 


4 




Wieder aufgenommen u. zw.: 






























aufgestiegen .... 





— 


21 


41 


26 


40 


25 


35 


37 


38 


42 


34 


339 




Repetenten .... 


3 


10 


5 


6 


4 


4 


1 


2 


6 


2 


b 


— 


48 




Während des Schuljahres 






























ausgetreten .... 


5 


b 


2 


4 


2 


2 


1 


2 


3 


3 


— 


— 


29 




Schulerzahl za Ende 1903/904: 


31 


59 


28 


49 


32 


45 


26 


38 


46 


44 


49 


35 


482 




Öffentliche .... 


31 


59 


27 


49 


32 


45 


26 


38 


46 


44 


49 


35 


481 




Privatisten .... 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 




2. Geburtsort (Vaterland). 






























Marburg 


9 


4 


9 


3 


4 


2 


7 


2 


5 


6 


2 


7 


60 




Steiermark (außer Marburg) 


16 


53 


12 


40 


22 


42 


14 


34 


38 


31 


41 


27 


370 




Niederö<?terreich .... 


1 


— 


— 


— 


2 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


1 


o 




überösterreiul: 











— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


1 




Kärnten . . . , 








1 


— 


3 


2 


— 


— 


2 


— 


— 


1 


— 


— 


9 




Krain . . . 










2 





1 


4 


1 


— 


2 


1 


1 


1 


2 


— 


15 




Küstenland . 










1 


2 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


1 


1 


— 


6 




Böhmen . . 













— 








1 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 




Mähren . . 













— 


— 


— 


— . 


— 


— 


— 


— 


3 


— 


— 


3 




Schlesien . 






















1 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 




Ungarn . . . 










— 


— 


1 


— 


— 


. I 


1 


— 


2 


— 


— 


— 


5 




Kroatien . . , 










1 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


3 




Deutschland 













— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


1 




Schweiz . . 










— 


— 


1 


.- 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 




Brasilien . , 










— 


— 




— 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


1 




Si 


umme . . 


31 


59 


28 


49 


32 


45 


26 


38 


46 


44 


49 


35 


482 




3. Muttersprache. 






























Deutsch 


30 





26 


— 


27 


— 


20 


— 


8 


18 


15 


13 


157 




Slovenisch 


1 


59 


2 


49 


5 


45 


5 


38 


38 


26 


34 


22 


324 




Cechoslavisch . 


. . . . 


— 




— 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


"~ 


1 




Si 


imme . . 


31 


59 


28 


49 


32 


45 


26 


38 


46 


44 


49 


35 


482 




4. Religionsbekenntnis. 






























Katholisch, lat. Ritus . . 


30 


59 


27 


49 


32 


45 


26 


38 


46 


43 


49 


3 


478 




Evang., Augsb. 


Konfession 


1 


— 


1 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


4 




• Si 


im 


me 




• 


31 


59 


28 


49 


32 


45 


26 


38 


46 


44 


49 


35 


482 
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5. Lebensalter. 



11 Jahre 

12 „ 

13 „ 

1* « 

15 „ 

1? " 

18 „ 

19 « 

20 „ 

21 „ 



Klasse 



IL 



III. 



23 
24 



Summe 



6. Nach dem Wohnorte 
der Eltern. 

Ortsangehörige . . . 
Auswärtige 



Summe . . 

7. Klassifikation. 

a) zu Ende des Schuljahres 

1903/904. 
I. Fortgangski. mit Vorzug 

I. Fortgangsklasse . . . 
Zu einer Wiederholungs- 
prüfung zugelassen . . 

II. Fortgangsklasse . . . 
III* Fortgangsklasse . . . 
Zu einer Nachtragsprüfung 

zugelassen 

Außerordentliche Schüler . 



Summe . . 

b) Nachtrag zum Schuljahr 

1902/903. 
Wiederholungsprüfungen 

waren bewilligt . . . 
Entsprochen haben . . . 
Nicht entsprochen haben 

(od. nicht erschienen sind) 
Nachtragsprüfungen waren 

bewilligt 

Entsprochen haben . . . 
Nicht entsprochen haben . 
Nicht erschienen sind . . 

Darnach ist das Endergebnis 

für 1902/903: 
I. Forlgangsklasse m. Vorzug 

I. „ . . . . 

II. „ . . . . 

III. „ . . . . 

Ungeprüft blieben. . . . 



Summe 



31 



31 



31 



59 



28 



49 



59 28 49 32 



3 
l+> 



27+ 



59 34 



49 



52 



IV. 



45 26 38 



45 26 



11 



32 45 



30 



47 



3+1 



16+^ 



V. 



VI. 



46 44 



38 46 



38 



46 



VII. 



VIII 



Znnniin 



3 

8 
14 
17 

7 



5 
6 
10 
8 
4 
2 



49 



15 
34 



35 



44 49 



3 
43 



35 



5 
30 



44 49 35 



8+* 
8+1 



2 

46+* 

3 

1 



37 46 52+1 



5 

30 
5 



40 



30 



46 
72 
63 
62 
53 
50 
40 
37 
15 
5 



137 
345 



482 



60 
330 

36 
39 
14+' 



2 



481+' 



65+1 
47+1 

18 

5 
3 

1 
1 



40+1 

355* 

60 

15 

1 



47 1+« 
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8. Geldleistungen der 
SchQler. 


Klasse 


ZnaHiiii«D 


I. 


IL 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


VIII. 


! Das Schulgeld haben 
gezahlt: 

im I. Semester 

im IL Semester 

Zur Hälfte waren befreit 

im I. Semester 

im IL Semester 

Ganz befreit waren 

im I. Semester 

im IL Semester 

Das Schulgeld betrug 

im ganzen 

. im I. Semester K 

im IL Semesler K 


a 


b 


a 


*> 


a 


b 


a 


b 


11 
11 

20 

660 
330 


40 
15 

23 
46 

1200 
450 


16 
17 

13 
12 

480 
510 


11 
14 

4t 
36 

330 
420 


10 
10 

23 
23 

300 
300 


JO 

8 

37 
38 

300 
2i0 


1^ 
18 

12 

8 

390 
540 


6 
3 

34 
35 

180 
90 


11 
9 

37 
38 

330 
270 


11 
12 

36 
33 

330 
360 


13 
16 

35 
33 

390 
480 


7 
10 

28 
25 

210 
300 


170 
143 

330 
347 

5100 
4290 


Zusammen K 

Die Aufnahmstaxen 
betrugen . . . K 

Die Lehrmitlelbeiträge 
betrugen . . ♦ K 

Die Taxen für Zeugnis- 
duplikate betrugen K 


9* 

142-80 
72-00 


1650 

22«-80 

128-00 

4-00 


990 

16-80 
(0-OQ 


7.50 

31-60 
106-00 


600 

21-00 
68-00 


540 

16-80 
94-00 


93u 

4-20 
54-00 


270 

12-60 
78-00 


600 

42-00 
96-00 


690 

29-40 
94.00 


870 

8-40 
98-00 


510 

4-20 
70-00 
12-00 


9390 

558-60 

1018*00 

16-00 


Summe K 

9. Besuch des Unter- 
richtes in den relat.- 
obÜQ.u.nichtobligaten 
Gegenständen. 

Zweite Landessprache 
(Sloveriisch) 

I. Kurs 
IL Kurs 

III. Kurs 

IV. Kurs 
Franz. Sprache, I. Kurs 
Kalligraphie .... 

Freihandzeichnen 

I. Kurs 

IL Kurs 

IIL Kurs 

Gesang: L Kurs 

IL Kurs 

III. Kurs 

Stenographie: I. Kurs 

IL Kurs 

Steiermark. Geschichte 

10. Stipendien. 

Anzahl der Stipendien 
im I. Semester 
im IL Semester 
Gesamtbetrag 

im I. Semester K 
im IL Semester K 


21480 

8 

1 

7 

3 

1 

1 
6 


358-80 

20 

8 
2 

13 


76-80 

7 

4 

1 
10 

3 

2 


139-60 

4 

3 
4 

3 
11 


8900 

9 
3 

3 
4 

1 

1 
4 

179 
679 


110-80 

1 
9 

3 
5 

1* 

2* 

200 


58-20 

1 
2 

1 
2 

7 
5 

1 
300 


90-60 

"2 

1 
2 

18 
9 

2 
5 

150 
634 


13800 

12 

2 
1 

7 

15 
10 

2 
3 

250 
4.50 


123-40 

1 
1 

10 

6 

5 

8 

4* 
4* 

370 
370 


106*40 

1 
13 

4 

4 

""8 

6 
9 

729 
1329 


86-211 

1 
2 
2 

3 

11 

1 

3 
3 

270 
270 


1Ö92-60 

26 

4 

5 

2 

39 

35 

19 
34 
19 
23 

34 
27 
40 
27 
14 

19 
31 

1948 
4232 


Zusammen K 


— 


— 


— 


— 


858 


200 


300 


784 


700 


740 


2058 


540 


6180 



*) Eines davon ist ein Naturalstipendium. 
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X. Maturitätsprüfung. 

Die mündliche Maturitätsprüfung des Sommertermines lf03 wurde in der Zeit vom 
17. bis 21« Juli unter dem Vorsitze des Herrn Landesschulinspektors Dr. Peter Stornik ab- 
gehalten. Von 30 Schülern der Vltl. Klasse unterzogen sich dieser Prüfung 29. Davon erhielten 
ein Zeugnis der Reife mit Auszeichnung 5, ein Zeugnis der einfachen Reife 23 und 1 Kandidat 
erhielt die Erlaubnis zu einer Wiederholungsprüfung aus der deutschen Sprache. Bei der im 
Herbsttermine am 29. September unter deni Vorsitze desselben Herrn Landesschulinspektors 
vorgenommenen Wiederholungsprüfung erschien der obere zuletzt angeführte Abiturieut nicht 
und wurde auf ein Jahr reprobiert, dagegen wurde 1 anderer für reif befunden. 

Im Nachstehenden folgt die Liste der im Jahre 1903 an der Anstalt als reif erklärten 
Kandidaten: 
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Name 


Geburtsort 


Vaterland 


IJ 


Dauer der 
Gymnas.- 
studien in 


Gewählter 
Beruf 




c2 








3-^ 


Jahren 






1 


BukovSek Anton 


Hl. Geist in Loße 


Steiermark 


19 


8 


Theologie 




2 


Cokl Gustav 


Kostreinitz 


ff 


21 


9 


Jus 




3 


Dolinäek Eduard 


StMareinbelErladistera 


n 


19 


8 


Philosophie 




4 


Eichelberger Peter 


Turn au b. Aflenz 


n 


23 


10 


Tierannciknnde 




5 


Filöie Franz 


Marburg 


n 


22 


9 


Jus 




6 


Fludei'nik Ignaz 


Laufen 


n 


19 


8 


Philosophie 




7 


Furman Franz 


Pre2igal b. Gonobitz 


n 


21 


8 


Jus 




8 


Glanönik Paul 


Marburg 


n 


20 


9 


Militär 




9 


Höllmüller Julius 


Obertiefenbach 


n 


20 


9 


Philosophie 




10 


Jurhdr Msrtin 


Groß-Riek 


9) 


23 


8 


Theologie 




11 


Kostrevc Josef 


Pischätz 


jj 


20 


8 


Philosophie 




12 


Kramberger Martin 


St. Leonhard WB. 


« 


20 


8 


Theologie 




13 


LipSa Franz 


Ober-Krapping 


n 


20 


8 


Jus 




14 


Mravljak Franz 


St. Anton WB. 


n 


21 


8 


Philosophie 




15 


Pesteväek Karl 


Süßenberg 


n 


21 


9 


Jus 




16 


PrekorSek Johann 


Prekoije 6ei Hocbeoftgg 


n 


20 


8 


Philosophie 




17 


Ratej Friedrich 


Gattersdorf boiOonobitz 


n 


21 


8 


Theologie 




18 


Rauter Matthias 


Picheldorf bei Lnttenberg 


n 


21 


9 


Philosophie 




19 


Sagaj Markus. 


Wagendcrl „ 


n 


20 


8 


Theologie 




20 


Schreiner Heinrich 


Bozen 


Tirol 


19 


8 


Philosophie 




21 


Smola Anton 


Seisenberg 


Krain 


20 


8 


Medizin 




22 


Stibler Michael 


Maria in der Wüste 


Steiermark 


21 


8 


Philosophie 




23 


Stichler Arthur 


Marburg 


T) 


20 


9 


Jus 




24 


Stuhec Anton 


BlaguSbeiRadkersbnrg 


n 


19 


8 


n 




26 


Se§ko Konrad 


Brdo bei Montpreis 


n 


21 


8 


Theologie 




27 


Teisinger Maximilian 


Pilsen 


Böhmen 


18 


8 


Militär 




28 


Tribnik Karl 


Retschach 


Steiermark 


19 


8 


Philosophie 




29 


TumSek Viktor 


2labor b. Praßberg 


« 


19 


8 


Technik 




30 


Vedeönik Johann 


Bezina b. Gonobitz 


n 


21 


8 


Theologie 



Im Sommertermin 1904 wurden alle 35 Schüler der VIIL Klasse zur Maturitätsprüfung 
zugelassen. 

Die schriftliche Prüfung wurde in der Zeit vom 16. bis 20. Mai durchgeführt. Die dabei 
zur Ausarbeitung vorgelegten Themen waren folgende: 

1. Übersetzung aus dem Lateinischen ins Deutsche: Gic. De republ. VL 13— 16(Somnium 
Scipionis), Sed quo sis, Africane. alacrior — orbem lacteum nuncupatis. 

2. Übersetzung aus dem Deutschen ins Lateinische: Der Traum des Xenophon. 

3. Übersetzung aus dem Griechischen ins Deutsche: Plato, Hipparch. 228 A bis 29 B; von 
^ß ZioyLQotrBG^ (TV pLB i^ctnctr^g bis ovti (inKTtelv, 

4. Aus dem Deutschen: Auch der Friede hat seine Helden. 

5. Aus dem Slovenischen : a) für Slovenen: Pomen Sredozemskega moija v svetovni 
zgodovini; b) für Deutsche: Pomlad v naravi, 

6. Aus der Mathematik: 1. In einer stetigen Proportion ist die Summe der äußeren 
Glieder um 4 größer als die Summe der inneren und das dreifache erste nur um 2 großer 
als das letzte; wie heißt diese Proportion? — 2. Es ist ein gleichseitiges Dreieck gegeben; 
man konstruiert aus den Höhen dieses Dreieckes ein zweites gleichseitiges Dreieck, aus den 
Höhen des zweiten ein drittes und so weiter bis ins Unendliche fort. Wie groß ist die Summe 
aller so konstruierten Dreiecke? — 3. Einer Kugel vom Radius Q ist ein gerader Kegelstumpf 
so umschrieben, daß der Mantel des Ergänzungskegels gleich ist dem Mantel des Kegelstumpfes ; 
es soll das Volumen des Kegrelstumpfes berechnet werden. — 4* Vom Punkte P (— 3, 7) sind an 
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die Parabel y» = 5 x zwei Tangenten zu legen ; wie lauten a) die Gleichungen derselben, b) die Kon- 
dinaten der Berührungspunkte und c) welchen Winkel schließen die Tangenten miteinander ein? 

Bei der mündlichen Prüfung, die unter den Vorsitze des Herrn Landesschulinspektors 
Dr. Peter Stornik in der Zeit vom 21* bis H. Juni abgehalten wurde, erhielten ein Zeugnis 
der Reife mit Auszeichnung 6, ein Zeugnis der einfachen Reife 28 Kandidaten und 1 die 
Erlaubnis einer Wiederholungsprüfung im Herbsttermine. 

Die bei dieser Prüfung für reif befundenen Kandidaten sind folgende: 



Name 



Geburtsort 





p 


i»Auer der 


Vaterland 


QymDM.- 
Studien in 




3.a 


Jahren 


Steiermark 


22 


8 


D 


22 


8 


n 


23 


9 


n 


18 


8 


n 


21 


9 


jj 


19 


8 


» 


23 


8 


yj 


19 


8 


77 


20 


9 


n 


20 


8 


n 


19 


8 


n 


21 


8 


n 


20 


9 


» 


21 


8 


ry 


18 


8 


n 


18 


8 


r> 


18 


8 


n 


21 


8 


71 


21 


8 


V 


22 


8 


j) 


21 


8 


yj 


20 


10 


n 


21 


8 


ff 


22 


8 


f) 


20 


9 


fi 


18 


8 


r> 


19 


8 


ry 


20 


9 


jj 


20 


8 


n 


19 


8 


n 


20 


8 


jj 


19 


8 • 


f) 


20 


8 


n 


20 


8 



Gewählter 
Beruf 



3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 



24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 
34 



AtelSek Johann 
Bogovie Johann 
Budna Wladimir 
Gaber Emil 
Gaberc Martin 
Glonar Josef 
Goriöan Anton 
Goschenhofer Robert 
Haberleitner Odilo 
Kartin Herbert 
Koropec Richard 
Lab Franz 
Leber Franz 
LeskoSek Johann 
Mayr Alois 
Mum Alois 
Munda August 
Pa2on Konrad 
Pilch Johann 
Pirnat Josef 
Podpe<?an Barthol. 
Po2egar Benno 
Rampre Franz 
Roh ar Franz 
Schigert Heinrich 
Sobotka Franz 
Sirec Johann 
Toplak Josef 
Tschmak Ludwig 
VreÖko Friedrich 
Vtiöar Anton 
Weiß Josef 
Ziesel Eduard 
Zorjan Matthias 



Laufen 

Ober-Obreät 

Kerschbach 

Pretre« 

St. Barbara 

PrSetinci 

Marburg 

Palfau a. d. Salza 

St. Georgen a. i SüA, 

Studenitz 

Sene2ice 

Marburg 

Vierstein 

Marburg 

Voloväek 

Rann 

Radmannsdorf 

Cilli 

Dobrova 

St Jakoc i. Galizien 

Windisch-Feistritz 

Cermojiiäe 

Podob 

Marburg 

Marburg 

Slape 

Polen§ak 

Marburg 

St. Ilgen-Turjak 

LoperSice 

Amfels 

Marburg 

Salovci 



Jus 

Theologie 

Philosophie 

Technik 

Theologie 



Jus 
Philosophie 

Medizin 

Bergakademie 

HodndLCRodfnbltar 

EiüMibahiHiienit 

Philosophie 

Jus 

Philosophie 

Medizin 

Jus 

EisoibahndieDgt 

Technik 

Ho€b8ch.£Bod<!nkoitar 

Philosophie 

Jus 
Theologie 
BbcnbilmdieBst 
MurinA-Kommisttriftt 
Medizin 
Theologie 
Eisenbahndienst 
Theologie 

rt 
Jus 

Eiienbahndicost 
H(Kh8ch.r,Bode»kBltiir 
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XI. Aufnahme der Schüler für das Schuljahr 1904/05. 

Das Schuljahr 1904/05 wird am 18. September 1. J. um y,8 Uhr morgens mit dem hl. 
Geistamte in der Aloisikirche eröffnet werden. 

Die Einschreibung der Aufnahmswerber in die erste Klasse wird am 15. Juli von 
7a 10— 12 Uhr und am 16. September von 9—12 Uhr im Lehrzimmer der I. B-Klasse stalt- 
finden. Die übrigen, in die Anstalt neu eintretenden Schüler und diejenigen, welche bereits im 
Juli-Termine die Aufnahrasprüfung in die erste Klasse mit gutem Erfolge bestanden haben, 
haben sich am 16. September um die gleiche Zeit und am gleichen Orte zur Aufnahme zu 
melden. Die Aufnahme der Schüler, welche der Anstalt schon früher angehört haben, erfolgt 
am 16. und 17. September von 9—12 Uhr in den Lehrzimmern der V., VI. und VII. Klasse. 
Das Nähere wird durch einen Anschlag auf dem schwarzen Brette bekannt gemacht werden. 
Später findet keine Aufnahme statt. 

Schüler, welche aus der Volksschule in die erste Klasse aufgenommen werden wollen, 
müssen das zehnte Lebensjahr noch im laufenden Kalenderjahre vollenden und sich einer 
Aufnahmsprüfung unterziehen, bei der gefordert wird: a) Jenes Maß des Wissens in der 
Religion, welches in den ersten vier Klassen der Volksschule erworben werden kann, b) In 
den Ünterrichts-Sprachen: Fertigkeit im Lesen und Schreiben der deutschen und lateini- 
schen Schrift; Kenntnis der Elemente der Formenlehre; Fertigkeit im Zergliedern einfach be- 
kleideter Sätze; Bekanntschaft mit den Regeln der Rechtschreibung und richtige Anwendung 
derselben im Diktandoschreiben. c) Im Rechnen: Übung in den vier Grundrechnungsarten 
in ganzen Zahlen. 

Nichtkatholische Schüler haben bei der Einschreibung ein vom Religionslehrer ihrer 
Konfession ausgestelltes Zeugnis über ihre religiöse Vorbildung beizubringen. 

Einer Aufnahmsprüfung haben sich auch alle Schüler zu unterziehen, welche von 
Gymnasien kommen, die a) nicht die deutsche Unterrichtssprache haben, I») nicht dem k. k. 
Ministerium für Kultus und Unterricht in Wien unterstehen oder c) nicht das Öffentlichkeits- 
recht genießen. Schüler, welche von öffentlichen Gymnasien kommen, können einer Auf- 
nahmsprüfung unterzogen werden. 

Alle neu eintretenden Schüler sind von ihren Eltern oder vertrauenswürdigen 
Stellvertretern derselben vorzuführen und haben sich mit ihrem Tauf- oder Geburtsschein und 
den Frequentationszeugnissen oder Nachrichten über das letzte Schuljahr auszuweisen. Die 
Aufnahmstaxe von 4 K 20 h, de>- Lehrmittel- und Jugendspielbeitrag von 2 K 60 h und das 
Tintengeld für das ganze Schuljahr im Betrage von 60 h sind von allen neu eintretenden 
Schülern bei der Aufnahme zu entrichten. Die Aufnahmswerber in die erste Klasse bezahlen 
diese Beträge erst nach der mit Erfolg bestandenen Aufnahmsprüfung u. z^. die vom Juli- 
Termine bei ihrer Einschreibung am 16. September, die vom September-Termine nach der 
Aufnahmsprüfung am 16., bezw. a^m 17. September in der Direktionskanzlei. Die nicht neu ein- 
tretenden Schüler entrichten bloß den Lelj^iliiUel- urid den'Jugendspielbeilrag und ^as Tinten geld. 

Die Taxe für eine Privatisten- oder eine Aufnahmsprüfung beträgt 24 K ; für die Auf- 
nahmsprüfung in die erste Klasse ist jedcch keine Taxe zu entrichten. 

Schüler, welche von einer anderen Mittelschule kommen, können ohne schriflHche Be- 
stätigung der an derselben gemachten Abmeldung nicht aufgenommen werden. 

Das Schulgeld betiägt 30 K für jedes Semester und ist in den ersten sechs Wochen 
jedes Semesters in Form von Schulgeldmarken bei der Direktion zu erlegen. Von der Zahlung 
des Schulgeldes können nur solche wahrhaft dürftige*) Schüler befreit werden, welche im 
letzten Semester einer Staats- oder anderen öffentlichen Mittelschule angehört, in den Sitten 
die Note „lobenswert" oder „befriedigend", im Fleiße die Note „ausdauernd" oder „befriedigend" 
und im Fortgange mindestens die erste allgemeine Zeugnisklasse erhalten haben. Die bezüglichen 
Gesuche sind bei der Aufnahme zu überreichen. 

Für das erste Semester der ersten Klasse gilt die hohe k. k. Ministerial- Verordnung vom 
6. Mai 1890, deren wesentlichste Bestimmungen folgende sind : 

1. Das Schulgeld ist von den öffentlichen Schülern der ersten Klasse im ersten Semester 
spätestens im Laufe der ersten 3 Monate nach Beginn des Schuljahres im vorhinein zu entrichten. 

2. öffentlichen Schülern der ersten Klasse kann die Zahlung des Schulgeldes bis zum 
Schlüsse des ersten Semesters gestundet werden : 

a) wenn ihnen in Bezug auf sittliches Betragen und Fleiß eine der beiden ersten Noten 
der vorgeschriebenen Notenskala und in Bezug auf den Fortgang in allen obligaten 
Lehrgegenständen mindestens die Note „befriedigend" zuerkannt wird, und 

b) wenn sie, beziehungsweise die zu ihrer Erhaltung Verpflichtelen, wahrhaft dürftig, das 
ist in den Vermögenverhältnissen so beschränkt sind, daß ihnen die Bestreitung des 
Schulgeldes nicht ohne empfindliche Entbehrungen möglich sein würde. 

3. Um die Stundung des Schulgeldes für einen Schüler der ersten Klasse zu erlangen, 
ist binnen 8 Tagen nach erfolgter Aufnahme desselben bei der Direktion jener Mittelschule 
welche er besucht, ein Gesuch zu überreichen, welches mit einem nicht vor mehr als einem 
Jahre ausgestellten behördlichen Zeugnisse über die Vermögensverhältnisse belegt sein muß. 

*) Der Nachweis hief&r ist durch ein genaues, nicht über ein Jahr alles, vom Gemeinde- und vom PfiirrAmt 
ausgestelltes Mittellosigkeitszeugnis zu erltringen. 
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Zwei Monate nach dem Beginn des Schuljahres zieht der Lehrkörper auf Grund der bis 
dahin vorliegenden Leistungen der betreffenden Schüler in Erwägung, ob bei denselben auch 
die unter Punkt 2, lit. a geforderten Bedingungen zutreffen. 

Gesuche solcher Schüler, welche den zuletzt genannten Bedingungen nicht entsprechen, 
sind sogleich zurückzuweisen. 

Die definitive Befreiung von der Zahlung des Schulgeldes für das erste Semester wird 
unter der Bedingung ausgesprochen, daß das Zeugnis über das erste Semester in Beziehung auf 
sittliches Betragen und Fleiß eine der beiden ersten Noten der vorgeschriebenen Notenskala aufweist 
und der Studienerfolg mindestens mit der ersten allgemeinen Fortgangsklasse bezeichnet ist. 

Trifft diese Bedingung am Schlüsse des Semesters nicht zu, so hat der betreffende 
Schüler das Schulgeld noch vor Beginn des zweiten Semesters zu erlegen. 

4. Jenen Schülern der ersten Klasse, welche im ersten Semester ein Zeugnis der ersten 
Klasse mit Vorzug erhalten haben, kann, wenn sie nicht Repetenten sind, auf ihr Ansuchen von 
der Landesschulbehörde die Rückzahlung des für das erste Semester entrichteten Schulgeldes 
bewilHgt werden, wenn sie die Befreiung von der Zahlung des Schulgeldes für das zweite Se- 
mester erlangen. 

Die Wiederholungs- und Nachtragsprüfungen werden am 16. und 17. September von 8 Uhr 
vormittags an abgebalten werden. Die betreffenden Schüler haben sich hiezu am 16. September 
um 8 Uhr vormittags in ihren vorjährigen Klassenzimmern einzufinden. 

Mit Bezug auf den § 10 des O.-E. wird den auswärtig befindlichen Eltern hiesi&^er 
Schüler die Pflicht ans Herz gelegt, dieselben unter eine verläßliche Aufsicht zu stellen; allen 
Eltern und deren Stellvertretern aber wird auf das eindringlichste empfohlen, bezüglich ihrer der 
Lehranstalt anvertrauten Pfleglinge mit derselben in regen Verkehr zu treten, da nur durch das 
einträchtige Zusammenwirken von Schule und Haus das Wohl der Jugend erreicht werden kann 

Die Direktion. 



O ^SilXSLXXilo. 



. Na c. k. gimnaziji y Mariboru se zaöne solsko leto 1904/05 
s slovesno maso dne 18. septembra. Uöenci, kateri 2el6 vstopiti na novo 
V prvi razred, se morajo oglasiti v st)remstvu svojih stariäev ali njih 
namestnikov dne 15. julija ob V2l0- ^^i dopoldne ali zacetkom novega 
solskega leta dne 16. septembra dopoldne ob 9. uri pri ravnateljstvu 
s krstnim listom in z obiskovalnim spriöevalom ter izjaviti, 2el6 li biti 
vsprejeti v slovenski ali nemski oddelek prvega razreda. 

Vsprejemne skusnje se prißno 15. julija ob 2. uri popoldne in 
16. septembra tudi ob 2. uri popoldne. 

V Mariboru, meseca julija 1904. 



Ravnateljstvo. 
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Vorwort. 



Da ich im vergangenen Schuljahre von Weihnachten an mit der Vor- 
bereitung für meine Teilnahme am archäologischen Kongresse in Athen 
und nach meiner Rückkehr von demselben und von den an die Sitzungen 
des Kongresses sich anschließenden archäologischen Reisen mit der wissen- 
schaftlichen Ordnung und Aufarbeitung des Gesehenen und Gehörten beschäftigt 
war, so konnte ich erst in diesem J Schuljahre die Bearbeitung des vor zwei 
Jahren an dieser Stelle angekündigten Schlusses meines damaligen Aufsatzes 
„Pytheas von Massilien und die mathematische Geographie. I. Teil. (Mit einer 
Karte den Text erläuternder Figuren.)" in Angriff nehmen. 

Weil ich mich aber in jenem Aufsatze auf einem bis dahin mir fremden 
Gebiete hatte ergehen müssen, so entschloß ich mich, jenen Aufsatz als eine 
Vorarbeit gelten zu lassen und noch einmal das ganze Pytheas-Problem, 
sowohl die astronomische als auch die geographische Seite desselben, 
einer Neubearbeitung zu unterziehen, einerseits, um zu der mittlerweile über 
diesen Gegenstand erschienenen Literatur Stellung nehmen, andererseits, um 
insbesondere die astronomische Seite der Frage, mit der das Pytheas- 
Problem unlösbar zusammenhängt, einer möglichst gründlichen Lösung 
zufahren und auf derselben möglichst gesicherte Schlußfolgerungen bezüg- 
lich der Dauer und Ausdehnung der ersten Nordlandsreise des Massaliöten 
oder betreffs seiner Polarexpedition aufbauen zu können. 

Aber auch die rein geographische Seite der Frage, die vorwiegend 
mit Pjrtheas' zweiter Nordlandsreise oder mit seiner Fahrt in die Ostsee 
zusammenhängt, hatte von einer neuerlichen Bearbeitung ihren Vorteil; es fiel 
manch neuer Lichtstrahl auf bisher dunkle Stellen: insbesondere wurde die 
Frage nach dem rätselhaften Tanais, bis zu welchem Pytheas nach seinen 
eigenen Worten vorgedrungen ist, einer, wie ich glaube, befriedigenden 
Lösung zugeführt, wodurch nicht nur das Pytheas-Problem als solches 
im ganzen und großen abgeschlossen erscheint, sondern auch die Geographie 
Osteuropas in den ältesten Zeiten eine, meines Erachtens, nicht unwesent- 
liche Bereicherung erfährt. 

„Junghans. Über Methode und Genauigkeit astronomischer Betrachtungen 
bei den Alten** — war in keiner der Bibliotheken, an die ich mich gewandt 



hatte, vorrätig; „Schi eck, über die Himmelsgloben des Anaximander und 
Archimedes. Hanau 1843 und 1846** — wurde mir vom Rektorate des königl. 
Gymnasiums in Hanau bereitwilligst zur Verfügung gestellt, wofür ich an dieser 
Stelle meinen besonderen Dank ausspreche. 

Schließlich kann ich es nicht unterlassen, meinem verehrten Kollegen 
ßlasius Matek und dem Professor Eugen Weber an der hiesigen k. k. Staats- 
Realschule meinen tiefgefühlten Dank auszusprechen für die Unterweisung in 
der sphärischen Trigonometrie, insbesondere aber letzterem und meinem 
verehrten Kollegen Karl Zahlbruckner dafür von ganzem Herzen zu danken, 
daß sie mir im mathematischen Teile meiner Arbeit mit Rat und Tat bei- 
gestanden sind. 

Marburg a/D., am 12. Juni 1906. 

G. Main 



Pytheas von Massilien und die mathematische Geographie. 

Von Georg Mair. 



II. Teil. 

(Mit zwei Tafeln den Text erläuternder Figuren.) 



Einleitung. 

Bevor ich an den Gegenstand meiner Untersuchung herantrete, dürfte 
es nicht überflüssig sein, den geehrten Leser im allgemeinen über die Natur 
des Problems, um das es sich im Folgenden handelt, zu orientieren. 

Ich werde mich bemühen, die keineswegs einfache Sache so klar als 
mögUch zu machen. 

Die doppelte Bewegung der Erde, ihre Rotation und ihre Revolution, 
sowie die schiefe Lage ihrer Drehungsachse zur Ebene ihrer Bahn um die 
Sonne sind nicht unmittelbar sinnlich wahrnehmbar, sondern sie lassen sich 
erst durch eine ziemlich komplizierte Verbindung regelmäßig wiederkehrender, 
ersichtlich in einem ursächlichen Zusammenhange stehender kosmischer Phäno- 
mene verstandesmäßig erschließen. 

Dafür gibt es verschiedene Gründe. Der nächste Grund ist wohl der, 
daß wir, wie mit eisernen Ketten an unseren Planeten gefesselt, zugleich mit 
dem beweglichsten aller Elemente, dem Luftmeere, diese zweifache Bewegung 
mitmachen, ohne auch nur das Geringste davon wahrzunehmen und ohne daß 
ein fortwährender, von Osten nach Westen rasender Orkan die notwendige 
Folge davon wäre. 

Ferner ist unser Planet im Verhältnis zu unserer Kleinheit sozusagen 
von unendlicher Größe, weshalb wir immer nur einen winzigen Teil übersehen 
können. Wie klein erscheinen dagegen unsere Nachbarwelten, der Mond und 
die Sonne, um von den Planeten und Fixsternen, die sich als winzige Licht- 
punkte vom Himmel abheben, gar nicht zu reden. Beide können mit einer 
kleinen Münze verdeckt werden. Für das naive Bewußtsein ist daher die Erde 
mit ihren Kontinenten und Ozeanen und dem reichen auf ihr pulsierenden 
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Leben ^) die eigentliche Welt, die Welt an und für sich, während die 
Sonne und der Mond nur den Daseinszweck zu haben scheinen, der Erde zu 
dienen: 2) die Sonne, daß sie der Erde Licht und Wärme spende und das 



^) Dr. Wilhelm Meyer, das Weltgebäude. Eine gemeinverständliche Himmelskunde. Leipzig 
und Wien. Bibliograph. Institut. 1898. S. 563, 564. 

*) Dieser Ausdruck ist selbstverständlich nur gewählt vom Standpunkte des mensch- 
lichen Denkens und Vorstellens, welches die Natur beseelt und nach Menschenart denken und 
handeln läßt. Denn in Wirklichkeit dient weder die Sonne der Erde noch di0 Erde der Sonne. 
Ihr gegenseitiges Verhältnis ist einfach die Folge der Gravitation; ebenso ist die Möglichkeit 
des Tier- und Pflanzenlebens auf der Erde infolge der Licht- und Wärmestrahlung der Sonne, 
vom rein physikalischen Standpunkte aus betrachtet, nur ein Zufall. Die Erde befindet sich 
eben zufällig in jener Entfernung von der Sonne, welche die günstigsten Lebensbedingungen 
gewährleistet. 

Anders aber gestaltet sich die Sache, wenn man nach dem Weltzwecke oder nach 
den Absichten fragt, welche der Weltschöpfer dabei verfolgte. Denn der Glaube an einen 
Weltschöpfer gilt nur in den Augen derjenigen, welche sich selbst und andere mit aller Gewalt 
von der Nichtexistenz eines persönlichen Gottes überreden wollen, als ein Zeichen von Rück- 
ständigkeit. Gerade die Astronomen ~ ich weiß dies aus persönlichem Verkehre — sind am 
festesten davon überzeugt, daß nur ein Wille und eine Intelligenz den Weltorganismus 
ins Dasein rief, erhält und regiert. Sie wissen, daß die Sonnen durch Zusammenziehung 
der Materie um die Knotenpunkte, welche sich im UrstofiFe gebildet hatten, entstanden sind; 
sie wissen femer, daß die ungeheure Glühhitze derselben nur eine Wirkung des ungeheuren 
Druckes infolge der Zusammenziehung ist; sie wissen endlich, daß diese Sonnen infolge der 
Wäi-meabgabe an den Weltraum endlich einmal erkalten müssen. Zweck- und ziellos wälzen 
sich dann die dunklen Weltkörper durch den unendlichen, finsteren Raum. 

„Aber dann löst sich", — dies kann man häufig aus dem Munde von Gebildeten, die um 
jeden Preis sich selbst und anderen einreden wollen, daß die Welt Selbstzweck sei, von 
jeher existiert habe und in immer neuer Wiedergeburt ewig sich erneuern werde, 
vernehmen, — „dann löst sich also durch den Zusammenstoß dieser Sonnen ihre Materie 
wieder in einen ungeheuren, glühenden Gasball auf, aus dem sich durch allmählige Abkühlung 
und Zusammenziehung wieder eine neue Welt bildet." 

Diese weit verbreitete und auf den ersten Blick unwiderleglich erscheinende Anschauung 
ist aber nichts weniger als richtig. 

Wie oft schon wurde ein derartiger Weltuntergang beobachtet! 

Plötzlich leuchtet an einer sternenlosen Stelle am Himmelszelt ein Stern erster 
Größe auf. Kein Zweifel, hier sind zwei erkaltete und erloschene Sonnen gegen 
einander gerannt. Was ist aber die weitere Folge? Nach verhältnismäßig kurzer Zeit wird der 
Stern erster Größe ein solcher xter Größe, um endlich spurlos wieder zu verschwinden. 

Ja, wo ist denn da die neue Welt geblieben, die, dem Phönix gleich, aus diesem Welt- 
brande hätte geboren werden sollen? Aus diesem Beispiel ersieht man sehr deutlich, daß beim 
Zusammenprallen der Sonnen zwar eine ungeheure Hitze sich entwickelt, daß aber die 
Materie nicht wieder in ihreUrbestandteile aufgelöst wird. Es kann daher jener Zustand, 
welcher der Bildung der Welt vorangegangen war, nimmermehr eintreten. 

Wenn nämlich die Glühhitze eine Folgewirkung der Zusammenziehung ist, letztere aber 
von jeher wirksam war, so folgt daraus: daß die Materie sich einmal in einem Zustande 
außerordentlicher Verdünnung und sehr niedriger Temperatur befunden haben 
muß. Nun hat der Astronom P. Braun, der geniale Schüler und Mitarbeiter Secchis, nach- 
gewiesen, daß das ganze Universum mit seinen ungezählten Sonnen ursprünglich eine einzige 
dünne Gasmasse war, welche mindestens mehrere trillionenmale dünner gewesen sein 
muß als unsere Atmosphäre. 

Die von der Masse unserer Sonne bei Verdichtung des kosmischen Gasballes zur Dichte 
einer fertigen Sonne erzeugte Wärme beträgt 54,300.000 Quintillionen Wärm ein heiten, was 
einer mechanischen Kraft von 23.200 Sextillionen Meterkilo gleichkommt. Da sich letztere Zahl 



Leben auf ihr hervorrufe, der Mond, daß er die Nacht erleuchte und durch 
seine regelmäßig wechselnden Phasen eine Zeiteinteilung möglich mache, 
höchstens noch, daß er durch Veranlassung eines Witterungswechsels den 
Pflanzenwuchs regele und durch Ebbe und Flut Meeresströmungen hervorrufe. 

Der Hauptgrund ist endlich der, daß die Erde füi- unsere Sinne in 
absoluter Ruhe, unbewegUch im Mittelpunkte des Weltalls schwebt, während 
die Sonne, der Mond und die Sterne einen Reigentanz um sie aufzuführen 
scheinen. 

Dieser Schein wirkt mit so unwiderstehlicher Gewalt auf das Gemüt und 
die Vorstellungskraft des Menschen, daß sich ihm mit ganz wenigen Aus- 
nahmen die erleuchtetsten Geister des Altertums nicht entziehen konnten.^) 



aus den bekannten Werten für die Masse und Dimensionen der Sonne berechnen läßt, so ist 
nach dem Gesetze von der Erhaltung der Kraft auch erstere Zahl absolut gesichert. 

Die Wärme der Sonne ist also erst eine Folgewirkung der bei ihrer Verdichtung 
geleisteten Arbeit, woraus eben folgt, daß der außerordentlich subtile Urstoff 
nicht im Zustande der Glühhitze sich befunden haben kann. (Vergl. „Über Kosmogonie 
vom Standpunkte christlicher Wissenschaft nebst einer Theorie der Sonne und einigen darauf 
bezüglichen philosophischen Betrachtungen von Karl Braun, S. J. Dr. theol. et phil., emerit. 
Direktor der Haynald'schen Sternwarte in Kalocsa. Dritte vermehrte und verbesserte Auflage. 
Münster 1905. Druck und Verlag der Aschendorff 'sehen Buchhandlung." — in den Kapiteln 
über den „Urstoff^ und über die „Entstehung der Sonne und des Planetensystems".) 

Bei einem Weltuntergange findet aber gerade der umgekehrte Prozeß statt. 

Infolge des Stoßes entwickelt sich eine ungeheure Hitze, so daß ein großer Teil 
der Materie in weißglühende Dämpfe von einer sehr hohen Temperatur ver- 
wandelt wird. 

Diese Dämpfe kühlen sich aber infolge der Wärmeabgabe an den Weltraum verhältnis- 
mäßig sehr rasch ab, weshalb eben diese neuen Sterne nach verhältnismäßig kurzer Zeit 
wieder erlöschen. 

Da die Naturgesetze ausnahmslos wirken, so wird auch den neuen Stern im 
Perseus, der in eine förmliche Radium wölke eingehüllt ist, voraussichtlich früher oder später 
sein Schicksal erreichen. 

Weltentstehen und Weltvergehen sind demnach zwei ganz verschiedene Vor- 
gänge, die daher auch ganz verschiedene Folgewirkungen auslösen. Die Hoffnung auf eine 
Wiedergeburt der Welt aus ihrem Untergange ist daher eitel und hinfällig. 

3) Siegmund Günther, Geschichte der Erdkunde. Leipzig und Wien. 1904. S. 26: „Ganz 
ohne Widerspruch ist indes die Lehre, daß die Erde unbeweglich im Mittelpunkte des Kosmos 
stehe, nicht geblieben. Schon frühzeitig regte sich auch die von Aristarchus von Samos ver- 
tretene heliozentrische Auffassung, und für die Achsendrehung der Erde sind bewußt Heraclides 
Ponticus, Hicetas, Elephantus und Seleucus eingetreten. Piatos Stellung zu dieser Frage ist eine 
schwankende, während Philolaos und Alcmaeon sogar einer kreisförmigen Bewegung 
das Wort redeten, deren Zentrum freilich nicht die Sonne, sondern das den Abstand der Erde 
und Gegenerde {äyziyß^w) halbierende Zentralfeuer gewesen sein soll." 

Die Annahme einer Gegenerde und eines Zentralfeuers war der pythagoräischen 
Schule eigentümlich. 

Aristarch von Samos lehrte also um 250 v. Chr. das kopernikanische Welt- 
system. Vergl. dazu Hugo Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen. 
Zweite verbesserte Auflage. Leipzig 1903. S. 180 ff., 560 ff. - - Dr. Wilhelm Meyer äußert sich 
über Aristarch von Samos in seinem Buche „Das Weltgebäude cett." auf Seite 564 also: 

„Aristarchs Weltanschauung entsprach in allen wesentlichen Stücken völlig der unsrigen. 
Aber der Gedapke war damals verfrüht, weil der Entwicklung seiner Zeit vorauseilend ; er fand 
keine vorgebildete Grundlage seiner Existenz und mußte deshalb notwendig untergehen." 
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Jedoch auch heute noch sind sehr vielen Menschen, selbst in Kultur- 
ländern, die Ab- und Zunahme der Tage und der Wechsel der Jahreszeiten 
Erscheinungen, von deren Ursachen sie keine klare Vorstellung haben.*) 

Der Grund hieför liegt einerseits in der überwältigenden Größe der Welt- 
körper, um die es sich dabei handelt, und ihrer gegenseitigen Entfernung von 
einander, andererseits in der unerklärlichen und sozusagen unnatürlichen Lage 
der Drehungsachse der Erde zur Ebene ihrer Bahn, wodurch eben ein 
Beleuchtungswechsel veranlaßt wird, dessen verstandesmäßige Einordnung in 
den ursächlichen Zusammenhang der Himmelserscheinungen das durchschnitt- 
liche Fassungsvermögen der Menschen übersteigt und erst durch eine bedeu- 
tende Kraft des Vorstellungsvermögens dem Verständnisse näher gebracht 

Die Quelle dafür, daß Aristarch von Samos das heliozentrische Weltsystem lehrte, 
ist Archimedes. Dieser teilt über Aristarch wörtlich Folgendes mit: „Nach seiner (Aristarchs) 
Meinung ist die Welt viel größer, als soeben gesagt wurde; denn er setzt voraus, daß die 
Sterne und die Sonne unbeweglich seien, daß die Erde sich um die Sonne als Zentrum bewege, 
und daß die Fixsternsphäre, deren Zentrum ebenfalls in der Sonne liege, so groß sei, daß der 
Umfang des von der Erde beschriebenen Kreises sich zur Distanz der Fixsterne verhalte, wie 
das Zentrum einer Kugel zu ihrer Oberfläche." Aristarch hielt also die Entfernung der Fix- 
sterne gegen die Entfernung der Sonne von uns für unendlich groß, eine Anschauung, die 
mit der Wirklichkeit vollkommen übereinstimmt. Wilhelm Meyer dortselbst. Die wichtigste 
Schrift über diesen Gegenstand ist:. „G. V. Schiaparelli: Die Vorläufer des Kopemikus im 
Altertum. Unter Mitwirkung ^es Verfassers ins Deutsche überti*agen von Max Gurtze, Leipzig 1876." 
S. 2 — 21 — zitiert bei Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen. 
S. 179, Anmerkung 2. 

*) Prof. Dr. Max Schneidewin, einige Grundeinsichten der Himmelskunde in allgemein 
verständlicher Darstellung. Jahresbericht des städt. Gymnasiums etc. zu Hameln für das Schul- 
jahr von Ostern 1904 bis 1905 — schreibt diesbezüglich Folgendes: 

„Gemeinverständlichkeit anstrebende Schriften über Astronomie gibt es in unseren Tagen 
recht viele, die Grundlehren der Himmelskunde werden in unseren höheren Schulen auf ver- 
schiedenen Stufen, sich wiederholend und vervollständigend, ja sogar auch in unseren Töchter- 
schulen und der Volksschule behandelt. — Und dennoch ist es mir schon oft aufgefallen, daß 
es den astronomischen Kenntnissen der Gebildeten an gewissen ganz elementaren Grund- 
einsichten gebricht, deren Besitz einen festen Boden schafft für die Aufnahme neuer Mitteilungen 
aus diesem Gebiete, welche an den Gebildeten herantreten, und sozusagen ein Kartennetz zu 
ihier Eintragung gewährt, deren Nichibesilz aber dort ein bloß äußerliches Vernommenhaben 
mit sich bringt, wo doch ein inneres Verständnis alles zusammenhalten sollte. 

Die Voraussetzung des Folgenden ist, daß meine mitgeteilte Erfahrung nicht zufällig nur 
gerade meine sein wird, sondern daß wirklich bei zahlreichen Gebildeten die Hinzufügung des 
inneren Bandes wünschenswert ist, welches ihre astronomischen Kenntnisse eret fest um- 
schlingen würde. 

In der Tat glaube ich an eine ziemlich weitgehende Verbreitung des theoretischen 
Mangels in der allgemeinen Bildung, welchen ich berührt habe." 

Als Gründe hiefür werden angeführt erstens die geometrischen Zeichnungen und mathe- 
matischen Berechnungen in den Lehrbüchern, durch welche sich viele vom Studium dieses 
Gegenstandes abschrecken ließen, weiters der Anschauungsunterricht in den Schulen mittelst 
Tellurien usw., der zur Folge habe, daß das Auge des Schülers oft nur an den Modellen haften 
bleibe, statt zur Erkenntnis der Sache vorzudringen, und endlich der Autoritätsglaube. 
Der Autoritätsglaube sei zwar auch in der Wissenschaft nicht gänzlich zu vermeiden; er werde 
aber zu einer häßlichen Form des Köhlerglaubens, „wenn man sich leicht .selber ein Ver- 
ständnis verschaffen kann, wenigstens von den einfachen Grundlagen, auf denen das wissen- 
schaftliche Gebäude selber freilich bis in die Wolken wächst." Vergl. Prof. Dr. Max Schneidewin, 
1. c. S. 3 und 4. 
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werden kann, insbesondere aber in dem Umstände, daß der Standpunkt des 
Beobachters nicht außerhalb, sondern innerhalb dieses kosmischen 
Mechanismus gelegen ist. 

Die Vorstellungskraft läßt sich aber bedeutend unterstützen und das Ver- 
ständnis wesentlich erleichtem, wenn man die betreffenden Weltkörper ver- 
kleinert, ihre gegenseitige Entfernung einschränkt und den Standpunkt nicht 
auf der Erde, sondern außerhalb derselben im Weltenraume nimmt und 
von dorther das ebenso großartige als interessante Schauspiel beobachtet. 

Dies ist nun zwar in Wirklichkeit freilich nicht möglich; aber im Wunder- 
lande der Phantasie werden gar viele Dinge zum Ereignisse, welchen die 
nüchterne Wirklichkeit ein unerbittliches Nein entgegenhält. 

Wenn wir Erdenbewohner uns ein treues Abbild der Wirklichkeit machen 
und eine Welt im Kleinen erschaffen wollen, so müssen wir dieselbe zunächst 
dem Einflüsse der Anziehungskraft unserer Erde entziehen. 

Wir versetzen uns also in eine Welt, in welcher die Anziehungskraft der 
Erde nicht mehr wirksam ist, und begeben uns zu diesem Behufe zu einem, 
dem da Gewalt gegeben ist über die Natur und ihre Kräfte, zu einem morgen- 
ländischen Zauberer. 

* 

Wir treten ein in ein weites Gemach, auf dessen kreisrundem Boden die 
obere Hälfte des Himmelsgewölbes aufzuruhen scheint. In der Mitte des 
Gemaches hängt eine große elektrische Bogenlampe mit mächtiger Lichtstärke; 
in gleicher Höhe mit der Bogenlampe sind horizontal rings an der blauen 
Wölbung elektrische Glühlichter zu verschiedenen Gruppen und Figuren, welche 
die Phantasie zu Tierbildern ergänzen kann, zusammengestellt. Außerdem sind 
an der Wölbung noch viele Glühlichter von verschiedener, aber im ganzen 
schwacher Leuchtkraft angebracht. 

Der Magier hält mit den Fingern der linken Hand an einem oben hervor- 
ragenden Stifte eine große Kugel; seine Rechte umschließt einen Zauberstab. 

Er berührt die Kugel mit dem Stabe, dreht mit den Fingern seiner 
linken Hand den Stift und verleiht der Kugel dadurch eine kreiseiförmige 
Bewegung; hierauf zieht er seine Hand vom Stifte weg — und siehe da — 
die Kugel dreht sich frei in der Luft. 

Die Anziehungskraft der Erde ist hier tatsächlich aufgehoben. 

Hierauf erteilt der Magier der Kugel einen Stoß; die Kugel fliegt aber 
nicht in gerader Richtung weiter, sondern sie dreht sich in weitem Bogen 
um die Lampe und zugleich um ihre eigene Achse.^) 

Von der Lampe geht nämlich eine Fernwirkung aus, welche die Kugel an die 
Lampe heranreißen will; aber die Wirkung des vom Magier der Kugel erteilten 
Stoßes und die Anziehung der Lampe bilden zusammen eine Resultierende, 
welche die Kugel zwingt, sich in einer Kreisbahn um die Lampe zu bewegen. 



5) Unsere Erde hat ihre zweifache Bewegung als Erbteil von ihrer Mutter, der Sonne, 
mitbekommen; woher aber die Sonne ihre Bewegungsenergie hat, dies ist der Wissenschaft 
unbekannt. Jedesfalls ist die Ursache dieser Bewegungsenergie nicht in der Materie, (Jie 
sich selbst eine solche Energie aus sich selbst nicht verleihen kann, sondern außer- 
halb derselben zu suchen. 
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Eine Hälfte der Kugel ist beleuchtet, die andere ist im Schalten; die 
Grenze zwischen Licht und Schatten ist ein größter Kreis, der durch beide 
Rotationspole geht. 

Denken wir uns auf dieser Kugel lichtempfindliche denkende Wesen — 
die Intelligenz ist ja nicht von der Größe abhängig — so mußten diese Wesen 
glauben, die Kugel, die da geräuschlos durch den großen Raum sich bewegt, 
stehe still in der Mitte ihrer Welt, während die mit den Glühlichtchen geschmückte 
Wölbung — wir denken eben vorwiegend an die obere Hälfte der Kugel — 
sich zugleich mit der Bogenlampe um sie herumschwinge. Denn Bewegung ist 
Ortsveränderung; eine Ortsveränderung aber wird als solche nicht unmittelbar 
erkannt, sondern erst, wenn man sie in Beziehung setzt zur unmittelbaren 
Umgebung, die sich im Zustande der Ruhe befindet und mit der man, wo 
möglich, in unmittelbarer Verbindung sein muß. 

Versetzen wir uns nun auf den Standpunkt einer solchen Intelligenz am 
oberen Pole der Kugel — welchen Eindruck müßte sie von dem scheinbaren 
Umschwünge ihrer Welt mit der Weltleuchte bekommen? 

Diese Intelligenz steht, sowie jedes andere diese Kugel bewohnende 
Wesen in Wirklichkeit auf dem Scheitelpunkte einer Halbkugel, die auf einem 
größten durch den Mittelpunkt der Kugel gehenden Kreise, dem Horizonte, 
aufruht, dem Scheine nach aber befindet sie sich im Mittelpunkte eines unge- 
heuren Kreises, auf dem die eine Hälfte des Himmelsgewölbes ruht. 

Dieses Wesen müßte nun den Eindruck bekommen, als ob sich die Bogen- 
lampe am Rande des Horizonts, der mit dem Gleicher oder Äquator genannten 
größten Kugelkreise zusammenfällt, herumbewege, während die Glühlämpchen 
der großen ihm sichtbaren Halbkugel parallele Kreise um seinen Wohnort 
beschreiben.^) Nur ein Glühlichtchen, das genau an der Stelle steht, wo die 
Verlängerung der Rotationsachse des Weltkörpers unseres intelligenten Beob- 
achters das Himmelsgewölbe trifft, scheint immer stille zu stehen. Da der 
Wohnort dieses intelligenten Wesens und das Rundgewölbe konzentrische 
Kugeln zu sein scheinen, so kann man die Parallelkreise, welche die Lampe 
und die durch den Scheitelpunkt der Bewohner dieser Kugel gehenden Glüh- 



8) Dieses Phänomen wird von den Astronomen „Sphaera parallela" genannt. 

Die Tatsache war den Astronomen zu Pytheas' Zeit bereits bekannt. Wii* finden nämlich 
„in der ältesten Sphaerik, welche der Grieche Antolycus um 330 v. Chr. in seinen zwei wieder- 
holt, herausgegebenen Schriften de Sphaera mobili und de vario ortu et occasu siderüm 
inerrantium niederlegte, eine Reihe von geometrischen Sätzen mit astronomischer Färbung." 
Rudolf Wolf, Geschichte der Astronomie. München !877. S. 113. 

Die erste Schrift „üep^ xtvoujxevTj^ a^atpag" = de sphaera mobili (Dasypodius, 
Straßburg 1572) enthält 12 Sätze. Auf unsern Fall finden Satz I und IV Anwendung. Satz 1 
lautet: „Wenn eine Kugel sich gleichförmig um ihre Achse bewegt, so beschreiben alle Punkte 
ihrer Oberfläche, welche nicht auf der Achse liegen, parallele Kreise, deren Pole mit den 
Polen der Kugel zusammenfallen und deren Ebenen senkrecht zur Achse sind." 

Satz IV lautet also: „Wenn ein fester und zur Achse senkrechter größter Kreis (der 
Horizont) die Kugel in zwei Hälften teilt, deren eine sichtbar und die andere verborgen 
ist, und die Kugel sich um ihre Achse dreht, so geht kein Punkt der Oberfläche auf 
und keiner unter. (Sphaera parallela.)" Wolf, Geschichte der Astronomie, S. 113. Vergl. 
Wilhelm Meyer, 1. c. S. 452. Vergl. Iwan Müller, Handbuch der klass. Altertumswissenschaft. 
Bd. V. 1, S. 281. 
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lichter bei ihrer scheinbaren Drehung beschreiben, auch auf die Kugel über- 
tragen sich denken. Zugleich können wir uns vorstellen, daß von Sekunde zu 
Sekunde der Kreis, welcher die Grenze zwischen Licht und Schatten bildet, 
auf der Kugel sich abzeichnet. Wir haben jetzt eine Anzahl größter, durch die 
Pole der Kugel gehender Kreise, die genau den Meridianen auf unseren Globen 
entsprechen, während die früher auf die Kugel übertragenen parallelen Kreise 
unsere Parallel- oder Breitenkreise vorstellen. 

Jetzt haben wir ein getreues Abbild unseres Planeten vor uns, das nur 
in der Lage der Achse zur Ebene seiner Bahn um die Bogenlampe von der 
entsprechenden Lage der Erdachse zur Ebene ihrer Bahn um die Sonne 
abweicht. 

Doch siehe da ^- auf einmal fliegt, von unsichtbarer Hand geschleudert, 
eine Kugel dem Erdball entgegen und trifft ihn in der Nähe des oberen Pols 
und stößt mit gewaltigem Ruck die Erdachse aus der zur Ebene ihrer Bahn 
normalen Stellung in die schiefe. 

In dem Bestreben, die frühere Lage wieder einzunehmen, beschreibt die 
Erdachse die Mantelfläche eines Kegels, dessen Basis immer kleiner und kleiner 
wird. Aber die Wirkung des Aufschlages läßt sich nicht mehr aufheben — 
die Achse bleibt in ihrer schiefen Stellung. 

Die Erdkugel jedoch führt wie früher ihre doppelte Bewegung aus. Der 
Kompaß belehrt uns, daß die Erde sich von Westen nach Osten um ihre 
Achse und von Westen über Süden nach Osten und Norden um die Bogen- 
lampe dreht. Die Achse ist jetzt gegen Norden gerichtet und der Winkelausschlag 
beträgt, verglichen mit ihrer früheren Lage, rund 24^. Ebenso groß ist der 
Winkel, welchen die Ebene des Äquators mit dem Kreise der Gruppen und 
Figuren der Glühlichtchen an der Wölbung einschließt, welche vor der gewalt- 
samen Verrückung der Erdachse in der Ebene des Äquators lagen. 



Jetzt ist es an der Zeit, das Zauberland der Phantasie zu verlassen und 
der realen Wirklichkeit sich zuzuwenden. 

Die Wände des Rundgewölbes dehnen und erweitem sich bis zur uner- 
meßlichen Entfernung des Fixstemhimmels; in der Mitte der unendlich großen 
Himmelskugel schwebt an Stelle der Bogenlampe der ungeheuer große Sonnen- 
ball, umgeben mit einer Gashülle von blendendem Weiß, und in einem Abstände 
von rund 150 Millionen Kilometern dreht sich die Erde um ihre Achse und 
um die Sonne genau in derselben Weise, in der früher im Rundgemache des 
Magiers der Globus um die Bogenlampe sich drehte. 

Der Äquator der Erde schließt mit dem Tierkreise oder Zodiakus, der 
in der Ebene der Erdbahn liegt und an die Stelle der Gruppen und Figuren 
der Glühlämpchen getreten ist, einen Winkel von rund 24^ ein; denn auch 
die Erdachse ist um diesen Winkel gegen die Ebene der Erdbahn geneigt. 

Werden jetzt die Beleuchtungsverhältnisse auf Erden dieselben bleiben, 
wie sie vor dem Aufschlage des fremden Körpers auf dem Globus waren? 
Keineswegs. 
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Befindet sich die Erde im Ost- oder Westpunkte ihrer Bahn, so ist die 
Beleuchtung der Erdkugel allerdings dieselbe wie früher beim Globus vor der 
durch den Stoß herbeigeführten gewaltsamen Verrückung seiner Rotationsachse; 
steht der Erdball aber im Südpunkte seiner Bahn, so sieht der Bewohner des 
Nordpols, der früher die Bogenlampe am Rande seines Horizonts, am Äquator, 
herumwandem gesehen hatte, jetzt die Sonne 24^ über den Horizont sich 
erheben, während der Bewohner des Südpols um die gleiche Zeit Nacht 
hat; steht die Erde aber im Nordpunkte ihrer Bahn, so hat der Bewohner 
des Nordpols Nacht, während der Bewohner des Südpols das eben geschilderte 
Schauspiel bewundert. Die Bewohner der gemäßigten Zone sehen die Sonne 
im Verlaufe eines Jahres zwischen zwei Parallelkreisen am Himmel auf- und 
niederwandern; diese beiden Parallelkreise werden daher der Sommer- und 
Winterwendekreis genannt. Der Tagesbogen der Sonne ist in den gemäßigten 
Zonen nach wie vor gegen den Horizont geneigt;^) nur beträgt die Größe des 
Abstandes dieser Bogen von einander an den Solstitien rund 48^. Die Bewohner 
der Tropenzone sehen die Sonne und die Sterne im allgemeinen senkrecht 
im Osten aufsteigen und ebenso im Westen niedersinken.**) Die Breite der 
Polarzonen oder des einen bis sechs Monate langen Sommertages und der 
einen bis sechs Monate langen Winternacht ist naturgemäß gleich der halben 
Breite der Tropenzone zwischen den beiden Wendekreisen und beträgt 
rund 24^; um diesen Betrag steigt nämlich im Sommersolstitium für den 
Bewohner des Nordpols die Sonne über seinen Horizont oder den Äquator 
empor, um im Wintersolstitium ebenso tief unter denselben hinabzusinken. 

Noch auf eine merkwürdige Erscheinung muß au&nerksam gemacht werden. 



') Auf diesen Fall finden Anwendung die Sätze VI und VII aus Antolycus' Schrifl de 
Sphaera mobili. Satz VI lautet also: „Wenn der Horizont schief zur Achse ist, so wird er von 
zwei gleichen parallelen Kreisen tangiert, von denen der eine (der arktische) immer sichtbar, 
der andere (der antarktische) immer unsichtbar ist. (Sphaera obliqua.)" 

Satz VII lautet: „Wenn der Horizont schief ist, so haben alle zur Achse senkrechten 
Kreise ihre Auf- und Unt er gangsp unkte immer an denselben Punkten des Horizonts 
und sind zu demselben geneigt." Wolf, Geschichte der Astronomie, S. 114. Vergl. Wilhelm 
Meyer, 1. c. S. 452. 

8) Auf diesen Fall finden Anwendung die Sätze V, I, II und III aus Antolycus' Schrifl 
de Sphaera mobili. Satz V lautet also: „Wenn dieser größte Kreis (der Horizont) durch die 
Pole geht, so gehen alle Punkte der Kugel auf und unter und bleiben ebenso lange über dem 
Horizonte als unter demselben. (Sphaera recta.) Satz I lautet: „Wenn eine Kugel sich gleich- 
förmig um ihre Achse bewegt, so beschreiben alle Punkte ihrer Oberfläche, welche nicht auf 
der Achse liegen, parallele Kreise, deren Pole mit den Polen der Kugel zusammenfallen und 
deren Ebenen senkrecht zur Achse sind." 

Satz II lautet also : „Alle diese Punkte beschreiben auf ihren Parallelen in gleicher Zeit 
entsprechende Bogen." 

Satz III lautet: „Umgekehrt entsprechen ähnlichen Bogen gleiche Zeiten." 

Wolf, Geschichte der Astronomie, S. 113. 

Der Grund, warum für einen Bewohner der Äquatorialgegend die Sterne senkrecht auf- 
und untergehen, ist folgender: „Die Weltachse, welche beide Pole verbindet, liegt am Äquator in 
der Horizontebene, und der Himmelsäquator, der überall gleichweit von den Polen entfernt 
ist, muß senkrecht auf dem Horizont stehen. Da alle Sterne sich zu ihm parallel 
bewegen, steigen sie hier auch senkrecht am Osthorizont auf und sinken ebenso im Westen 
nieder." Wilhelm Meyer, das Weltgebäude. S. 451. 
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Da die Erde von Westen nach Osten hin sich um ihre Achse dreht und 
dementsprechend auch in dieser Richtung die Sonne umkreist, so treten immer 
wieder neue Tierbilder in der Richtung von Westen nach Osten kurze Zeit 
vor dem Aufgange der Sonne in den Gesichtskreis der Erdenbewohner. Die 
Sonne scheint also tatsächlich dem Umschwünge des Himmelsgewölbes ent- 
gegen, von Westen nach Osten zu wandern und jeden Tag ungefähr um vier 
Minuten oder einen Bogengrad hinter dem Sternenhimmel zurück zu bleiben. 
Dies muß auf die Erdenbewohner den Eindruck machen, als ob die Welt- 
leuchte den allgemeinen Umschwung des Himmelsgewölbes von Osten nach 
Westen zwar mitmachte, gleichzeitig aber, jeden Tag etwas hinter dem Himmels- 
gewölbe zurückbleibend, im entgegengesetzten Sinne von Westen nach Osten 
eine Bahn durch den Tierkreis beschriebe, welche sie im Verlaufe eines Jahres 
vollendet.^ 

* 

Im Vorstehenden versuchten wir die scheinbare Bewegung der 
Sonne um die Erde und die wirkliche Bewegung der Erde um die 
Sonne zu veranschaulichen. 

Jedoch die Neigung der Erdachse gegen die Erdbahn und der dadurch 
hervorgerufene Schein, als ob die Sonne, jeden Tag etwas hinter dem Sternen- 
himmel zurückbleibend, in einem dem täglichen Umschwünge entgegengesetzten 
Sinne einen größten Kreis am Himmel beschriebe, der mit dem Äquator einen 
Winkel von 23^ 30' einschließt, kann nicht das Ursprüngliche sein. 

Denken wir uns in einer Glaskugel eine Mischung von Alkohol und 
Wasser von demselben spezifischen Gewichte wie das Öl und in der Mitte 
dieser Mischung einen großen Öltropfen, so muß derselbe der Voraussetzung 
gemäß an dieser Stelle im Gleichgewichte bleiben und nach dem Naturgesetze 
die Kugelform annehmen. Nun denke man sich diese Glaskugel mittels einer 
Rotationsmaschine in eine drehende Bewegung um ihre vertikale Achse ver- 
setzt (Plateau'scher Versuch). Die Ölkugel wird sich zunächst an den Rotations- 
polen abplatten und nach kurzer Zeit wird sich genau in der Mitte zwischen 
den beiden Polen oder am Äquator ein Ring loslösen; dieser Ring zerreißt, 
nach einiger Zeit und es bilden sich kleine Ölkügelchen, welche die Rotation 
des Mutterkörpers beibehalten und zugleich im Kreise um denselben sich 
herumbewegen. Von diesen kleineren Ölkugeln kann sich wieder ein Ring los- 
lösen, der wieder zerreißt und einen oder mehrere Trabanten des Planeten bildet. 

Alle diese Bewegungen erfolgen in der Ebene des Äquators 
des ursprünglichen Mutterkörpers. 

In der eben geschilderten Weise muß man sich die Entstehung der Erde 
und des Mondes und überhaupt aller Planeten und ihrer Monde denken. ^^) 



•) G. Mair, Pytheas von Massilien und die mathematische Geographie. (Gymnasial- 
programm.) Marbm-g a. d. D. 1904. I. Teil. S. 26. 

*ö) In neuester Zeit hat T. G. Ghamberlin, nachdem er im Vereine mit F. R. Multon 
rechnerisch eine ganze Reihe von so starken Widersprüchen der Kant-Laplace'schen Theorie 
g-egen die Gesetze der Mechanik nachgewiesen hatte, daß beide Forscher diese Theorie als 
eine unhaltbare Hypothese ganz verwarfen, in einem Aufsatze über „Grundfragen der 
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Tatsächlich liegen die Bahnen aller Planeten im allgemeinen in der Ebene 
des Sonnenäquators, ein Beweis, daß der Stoff, aus dem sie bestehen, vom 
Sonnenäquator, wo die Flugkraft ja am größten ist, sich losgelöst haben muß. 

Daher muß es einmal eine Zeit gegeben haben, in der die Erdachse 
senkrecht zur Erdbahn stand, und ihre jetzige Stellung kann nur 
durch eine furchtbare Katastrophe herbeigeführt worden sein, durch 
eine Katastrophe, deren Ursache außerhalb der Erde gelegen und kosmi- 
schen Ursprunges gewesen sein muß, 

Ein Weltkörper traf die Erde aus einer ihrer Flugbahn 
entgegengesetzten Richtung in der Nähe des Nordpols und 
stieß die Erdachse aus der ursprünglich zur Erdbahn normalen 
Richtung in die schiefe.^^) 

Der Beweis für die Richtigkeit dieser Anschauung liegt in dem Umstände, 
daß, während der Äquator der Erde mit der Erdbahn einen Winkel von rund 



Geologie" im Jahrbuche des Carnegie-Institutes Nr, 3, S. 195—258, eine neue Hypothese 
über die Entwicklung unseres Sonnensystems aufgestellt. 

Nach dieser Theorie nahm die Bildung unseres Sonnensystems ihren Ausgang von einem 
. Spiralnebel, der überwiegenden Form der Nebelflecke. Als wahrscheinliche Ursache dieser 
Gestaltung wird der nahe Vorübergang zweier Sonnen beieaiiander angegeben. 

Nähern sich zwei Körper einander mehr als um das 8*44 ihrer Halbmesser, so wird 
die Eigenschwere auf dem einen aufgehoben durch die Gezeitenwirkung seitens des 
andern Körpers. Die Folge davon ist die Entstehung riesiger Gasausbrüche an der Vorder- 
und Hinterseite des Sonnenkörpers an den Orten der Flutberge; daher sieht man denn auch 
bei den Spiralnebeln fast stets zwei Windungen nach entgegengesetzter Richtung ausstrahlen. 

Die ausgesti'ömten Stoffmassen würden wieder auf die Sonne zurückgefallen sein, wenn 
sie nicht der vorbeiziehende Körper durch seine Störungswirkung von der geradlinigen Bahn 
abgelenkt und in elliptische Bahnen gezwungen hätte, in denen sie weiterhin die Sonne um- 
kreisen mußten. 

In den Spiralen fanden sich Kerne, die im Laufe der Zeiten durch Aufnahme des zer- 
streuten Stoffes zu Planeten heranwuchsen. Der fremde Körper zog in einem Hyperbelbogen 
an der Sonne vorüber, deren Ebene ganz verschieden gewesen sein kann von der Äquator- 
ebene der Sonne; das Gleiche gilt von der Bewegungsrichtung des Sterns und der Umdrehungs- 
richtung der Sonne. 

Aber die Planeten mußten naturgemäß alle in derselben Richtung um die Sonne laufen 
und ihre Bahnebenen mußten nahe zusammenfallen. 

Ein Teil der ausgestoßenen Massen fiel wieder auf die Sonne zurück; jedoch alle diese 
Massen hatten eine gewisse Bewegungsenergie in der Richtung des Laufes des fremden Körpers 
erlangt und gaben diese nun an die Sonne ab, so deren Rotationsrichtung beeinflussend. Letztere 
wurde von dem vorübergehenden Sterne auch direkt geändert. Aus beiden Ursachen wurd^^ 
in der Sonne eine Drehung hervorgerufen, die ungefähr mit der Bewegungsrichtung der 
Planeten übereinstimmt. 

Der neuen Theorie widerspricht auch nicht ohneweiters die retrograde Rotation des 
Uranus und Neptun, welche die Kant-Laplace'sche Hypothese nicht erklären kann. 

Dies in wenigen Strichen der wesentliche Inhalt der neuen Theorie. 

Vergl. „Naturwissenschaftliche Rundschau", herausgegeben von Professor Dr. Sklarek. 
Verlag von Vieweg & Sohn in Braunschweig. XXI. Jahrgang Nr. 5. L Februar 1906. 

Die Frage nach der Entstehung der Sonne wirft diese Hypothese überhaupt gar nicht 
auf; sie erklärt nur die Entstehung der Planetensysteme durch das Vorüberziehen zweier Sonnen 
nahe aneinander. 

") Vergl. Wilhelm Meyer, 1. c. S. 657. 
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24^ einschließt, der Winkel, welchen die Mondbahn mit der Ekliptik 
oder dei: Erdbahn einschließt, nur ungefähr 5^ beträgt. 

Durch die Annahme eines Zusammenstoßes der Erde mit einem 
anderen Weltkörper in einer Zeit, die vor aller Geschichte liegt, 
d. h. von dem sich weder in den Erin-nerungen des menschlichen 
Geschlechtes noch in dem bis jetzt bekannten Aufbaue der Erdrinde eine 
Spur erhalten hat,^^) lassen sich auch die Polschwankungen erklären. 



") Vergl. Wilhelm Meyer, 1. c. S. 657. Vielleicht ist jedoch die bei allen Völkern auf- 
tretende, und daher wohl als Überlieferung eines wirklichen Ereignisses einer längst 
vergangenen Zeit aufzufassende Sage von der Sintflut eine Erinnerung an jene furcht- 
bare Katastrophe, die einen großen, vielleicht den größten Teil der Lebewesen dahin- 
geraüt haben muß. 

Die Astronomen sind der Ansicht, daß der Sturz eines zweiten Mondes — die 
Erde hatte früher wahrscheinlich mehrere Monde — auf die Erde die schiefe Stellung 
der Erdachse hervorgerufen habe. Vergl. Dr. Wilhelm Meyer, das Weltgebäude. S. 657. 

Aber nach meiner, allerdings nicht maßgebenden Meinung hätte ein Mond in der Tropen- 
zone auf die Erde stürzen müssen; ein Stoß auf die Mitte der Erdkugel hätte aber nach 
meiner Ansicht wohl schwerlich eine derartige Verrückung der Erdachse zur Folge haben können. 

Jedoch mag dem sein wie ihm wolle: mag dieser Weltkörper ein Mond oder ein durch 
StörungÄwirkungen aus seiner Bahn geschleudeter Planetoide oder ein anderer ver- 
irrter Weltkörper gewesen sein — sicher ist, daß der Zusammenstoß eines solchen Welt- 
körpers mit der Erde eine derartige Katastrophe heraufbeschwören mußte, wie sie nach den 
Sagen der Völker und der Überlieferung des alten Testamentes auch tatsächlich eingetreten ist. 

Man vergegenwärtige sich einmal die Folgen eines solchen Zusammenstoßes: Die Erd- 
rinde wird durchschlagen; eine furchtbare Erschütterung durchrüttelt den ganzen Erdball; seine 
Bewegung wird plötzlich gehemmt. Das Meer und die Atmosphäre jedoch sowie das feurig- 
flüssige Erdinnere haben das Bestreben, ihre bisherige Bewegung beizubehalten. Das Meer 
tritt infolge dessen über seine Ufer, ein Orkan, dessen Heftigkeit aller Beschreibung spottet, 
rast über die Erde; der Boden schwankt und die Berge wanken. Das Magma tritt aus dem 
Innern der Erde und ein wütender Kampf zwischen dem Meere und der Lava beginnt. Das 
Meerwasser wird in Dampf verwandelt, und furchtbare Wolkenbrüche gehen zunächst auf die 
Erde nieder. Jahrelang kann die Sonne die pechschwarzen Wolken nicht durchdringen, und 
die Folge davon sind fortwährende Schneefälle in den gegen die Pole hin gelegenen Erdstrichen: 
Die Eiszeit mit allen ihren Schrecken und Folgeerscheinungen tritt in diesen Erdgürteln ihre 
HeiTschaft an. 

In der Tat tritt denn auch die Überlieferung jenes furchtbaren Ereignisses in den Sagen 
der Germanen als Erinnerung an die Eiszeit, bei den Südvölkern dagegen als Sage von 
der großen Flut auf. 

Kaum hatte ich vorstehende Hypothese niedergeschrieben, als ein Buch in meinen 
Besitz, gelangte, . dessen Inhalt auf mich im höchsten Grade überraschend wirkte. 

Nach Dr. Georg Biedenkapp, „Der Nordpol als Völkerheimat", Jena 1906 — hat Tilak, 
ein gelehrter Inder, aus verschiedenen astronomischen Angaben im Rigveda und im Avesta, 
wie es scheint, in schlagender und unwiderleglicher Weise nachgewiesen, daß die Urheimat der 
Indogermanen in zirkumpolaren Regionen gesucht werden muß. 

In beiden Gedichten nämlich kommen astronomische Angaben vor, die nur unter der 
Voraussetzung einen Sinn geben, daß die Beobachtung am Nordpol oder in der Nähe des- 
selben gemacht wurde. 

Da heißt es z. B.: „Die Sterne beschreiben Räder" (= Kreise) (S. 67); „ein Jahr ist ein 
Tag und eine Nacht der Götter; folgendermaßen sind die zwei geteilt: die Nordwanderung der 
Sonne ist der Tag, die Südwanderung die Nacht." 

Für den Polarbewohner geht nämlich die Sonne im Süden auf und im Süden unter; 
daher ist sein Blick nach Süden gerichtet. „Am Meru (Nordpol) gehen Sonne und Mond all- 
täglich rings von der Linken zur Rechten und so tun's alle Sterne." — „Den Bewohnern des 
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Diese Polschwankungen wären nach dieser Ansicht der letzte Rest 
jener Stoßwirkung. ^^) 

Weil demnach die Bahn des Mondes und die der Erde sich gegen- 
seitig kreuzen, so müssen von Zeit zu Zeit Sonnen- und Mondes- 
finsternisse eintreten, weshalb man diese scheinbare Jahresbahn der Sonne 
Ekliptik, d. h. „Bahn der Finsternisse" genannt hat.^*) 

Olles (Meru) sind Tag und Nacht gleich einem Jahr;** (S. 68) „Das, was ein Jahr ist, ist nur 
ein einziger Tag der Götter; — sie betrachten als einen Tag, was ein Jahr ist." (S. 69). 

„Eine solche Charakteristik trifft aber nur für den Nordpol zu, wo das Iranier- oder 
Arierparadies gelegen haben muß" — - bemerkt dazu Biedenkapp. 

Im Rigveda ist von 30tägigen Dämmerungen und einer SOtägigen Morgenröte die Rede; 
diese Beobachtung konnte nur ganz nahe dem Nordpol gemacht werden. (S. 71 ff.) 

Indras Feind, der Däsa, bringt die lange Nacht; Indra erfindet als Gegenmittel den 
ununterbrochenen Sommertag, an welchem der Sonnengott seinen Wagen „in Himmelsmitte" 
lassen kann. (S. 81 fif, S. 86, 87.) 

Es werden noch eine Unzahl Beweise angeführt, doch dies mag genügen; nur eine 
Erinnerung an das Polarlicht mag hier noch Platz finden. 

Im Mahäbhärata findet sich folgende Stelle: „Durch seinen Glanz besiegt der Berg (der 
Nordpol) so sehr das Dunkel der Nacht, daß die Nacht kaum vom Tage zu unterscheiden 
ist." (S. 68.) 

Da durch Versteinerungen von Pflanzen und Tieren in zirkumpolaren Gegenden erwiesen 
ist, daß dort in Vorzeiten ein warmes Klima geherrscht haben muß, was unter der Voraus- 
setzung, daß die Erdachse von jeher ihre jetzige Stellung hatte, unmöglich war, so ist man 
zum Schlüsse gezwungen, daß die Vereisung . des Nordpols infolge der Verrückung der Erd- 
achse eintrat, aber nicht plötzlich, sondern allmählig. Durch die allmähhge Vereisung ihrer 
Heimat wurden die Arier gezwungen vom Nordpol abzuwandern. Diese Abwanderung erfolgte 
nach Tilak vor wenig mehr als 7000 Jahren. (S. 149). 

Da die Menschheit aber sicherlich älter ist, so erhebt sich die Frage, ob in den Sagen 
der Völker sich keine Erinnerung an die paradiesischen Verhältnisse der Tertiärzeit, welche 
dem Diluvium vorausgegangen war, erhalten habe. 

Eine solche Erinnerung, glaube ich, liegt vor in der bei den verschiedensten Völkern 
verbreiteten Sage vom goldenen Zeitalter. In diesem Zeitalter herrschte nach diesen Sagen 
ein ewiger Frühling, während in dem darauffolgenden silbernen unsere vier Jahreszeiten sich 
einstellten. Ein ewiger Frühling herrscht aber auf unserem Planeten, wenn die Erdachse senk- 
recht zur Ebene der Erdbahn gerichtet ist, während infolge einer Verrückung derselben die 
vier Jahreszeiten eintreten müssen. Vergl. Ovid, metam. I, 107 — 120. 

Wenn in diesen Versen sicherlich auch viel auf Rechnung der dichterischen Phantasie 
zu setzen ist, so ist doch die Sage selbst von uraltem Adel. 

Der Vollständigkeit halber erlaube ich mir noch eine andere Eiszeittheorie hier kurz zu 
erwähnen. Die Astronomen haben zwei Störungswirkungen auf die Lage der Erdachse nach- 
gewiesen: 

Die eine Störung wird verursacht durch die Einwirkung von Sonne und Mond und voll- 
endet ihren Kreislauf in 26.000 Jahren; die andere Störung wird hervorgerufen durch die 
Gesamtheit der Planeten und bewirkt eine allmähhche Vorrückung des Perihels und Aphels in 
der Richtung, in welcher die Erde um die Sonne kreist, und umfaßt eine Periode von über 
100.000 Jahren. Aus „Gedanken über Werden und Vergehen der Eiszeit" vom k. u. k. Major 
Sieb er. (Manuskript). 

Jedoch erinnere ich mich, in einem Aufsatze von Professor Dr. Albrecht Penck gelesen 
zu haben, daß wenigstens die letzte Eiszeit katastrophenaiüg schnell hereinbrach und nach 
verhältnismäßig langer Dauer ebenso schnell wieder einem milderen Klima weichen mußte. 

") Wilhelm Meyer, 1. c. S. 657. 

**) Rudolf Wolf, Geschichte der Astronomie. S. 115, Anmerkung 5: „Der Name Ekliptik 
oder „Bahn der Finsternisse" findet sich nach Ideler erst bei Macrobius, der um 450 n. Chr. 



17 

Kehren wir nach dieser scheinbaren Abschweifung wieder zu unserem 
Gegenstande zurück. 

Es hat lange gedauert, bis man den Schein von der Wirklichkeit 
unterscheiden lernte. 

Eigentlich erkannte nur ein erleuchteter Geist des Altertums, Aristarch 
von Samos, die Wahrheit. Aber ihm stand die alles überragende Autorität 
des Aristoteles, dessen Einfluß in dieser Beziehung unheilvoll war, im Wege,^^) 
und so blieb es Kopemikus, Galilei, Kepler und Newton vorbehalten, die 
geozentrische Weltanschauung des Altertums als einen Irrtum und eine 
Täuschung zu erweisen und an ihre Stelle die heliozentrische zu setzen. 

Das ptolemäische Weltsystem konnte darum sich so lange erhalten, weil 
bei seiner Annahme die Erscheinungen sich zwar etwas gewaltsam und 
gekünstelt,^®) aber immerhin erklären ließen. 

Denn für den Enderfolg und rechnungsmäßig kommt es ja auf dasselbe 
hinaus, ob z. B. bei einer Eisenbahnfahrt der Zug fahrt oder stille steht und 
der Schienenstrang mit der Geschwindigkeit des Zuges unter demselben hinweg- 
gleitet, und ob die Berge, Städte und Wälder an dem Wanderer, oder ob der 
Wanderer an ihnen vorbeifliegt. Daher kann man auch bei Vertauschung des 
Scheines mit der Wirklichkeit die Erscheinungen rechnungsmäßig mit der 
Wirklichkeit in Einklang bringen. Es werden eben nur die Rollen zwischen 
der Erde einerseits und der Sonne und dem Sternenhimmel andererseits ver- 
tauscht. Freilich ist man bei diesem Rollentausche zu einer Annahme gezwungen, 
die dem modernen Kulturmenschen einfach als eine Unmöglichkeit erscheint, 
zur Annahme nämlich, daß sich die 150 Millionen Kilometer von der Erde 
entfernte riesengroße Sonne mit der unendlich weit entfernten Fixstemwelt in 
24 Stunden einmal um die in der Mitte des Weltalls ruhende Erde schwingen soll. 

In beiden Fällen aber, ob man nun die Erde als den Mittelpunkt der 
Welt annimmt, oder an der Tatsache festhält, daß die Erde mit den übrigen 
Planeten um die Sonne kreist, bleibt es dem denkenden Beobachter, welcher nach 
einer klaren Erkenntnis der gegenseitigen Lage und Stellung der Erde einerseits 
und der Sonne und des gestirnten Himmels andererseits ringt, unerlassen, 
gewissen, regelmäßig wiederkehrenden Erscheinungen auf den Grund zu kommen. 

Eine solche regelmäßig wiederkehrende Erscheinung ist das regelmäßige 
Hin- und Herwandern der Sonne zwischen zwei Grenzen und der damit ver- 
bundene Wechsel der Tageslänge und der Jahreszeiten, sowie die davon 
abhängige Verteilung der Lebensbedingungen für die Pflanzen- und Tierwelt 
in den verschiedenen Gürteln der Erde. 



einen „Commentarius in somnium Scipionis" schrieb. Dagegen teilte bereits Eudoxus seinen 
^(o5iax6^ x6>cXo$ in zwölf gleiche Teile, welche er l^(!)8ta oder SwSexaxrjfAipta nannte." 
Vergl. Hugo Berger, Geschichte der wissenschaftl. Erdk. der Griechen. S. 197 ff. Der Name Ekliptik 
stammt vom griech. JxXet7tTtx6$ (x6xXo$) und hängt zusammen mit gxXet(|>ts = Sonnen- 
finsternis. 

»5) Vergl. Hugo Berger, Geschichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen. 
S. 184 ff., 262 ff., besonders aber Siegmund Günther, 1. c. S. 22. 

") Vergl. Wilhelm Meyer, 1. c. S. 560-564. 
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Beide Erscheinungen, der Wechsel der Tageslänge und der Jahres- 
zeiten, werden hervorgerufen durch die schiefe Lage der Erdachse zur Erd- 
bahn oder, nimmt man den Schein für Wirklichkeit, durch die schiefe Lage 
der Jahresbahn der Sonne zur Ebene des Äquators oder durch dfe Schiefe 
der Ekliptik. 

Die Schiefe der Ekliptik zu bestimmen haben sich daher schon die 
ältesten Kulturvölker bemüht,^') die einen aus praktischen, die anderen 
aus idealen Gründen. 

Zu letzteren gehörten die Griechen. 



17) In China hat man mit dem Gnomon lange vor unserer Zeitrechnung Bestimmungen 
des vom Äquator und der Sonnenbalin gebildeten Winkels ausgeführt. Siegmund Günther, 
Geschichte der Erdkunde. S. 25. Bei Wolf, Geschichte der Astronomie, liest man diesbezüglich 
Folgendes: „Der zu Loy-ang residierende Kaiser Tschu-kong fand schon um 1100 v. Chr. den für 
jene Zeit ziemlich richtigen Wert von 23^ 52' für diese sogenannte Schiefe der Ekliptik." Den 
Griechen dagegen blieb die Grundtatsache der astronomischen Geographie, nämlich die 
Schiefe der Ekliptik, lange verborgen; denn „sonst könnte nicht die Auffindung der Schiefe 
der Ekliptik bald dem Chier Oenopides, bald dem Anaximander zugeschrieben werden. Die 
chaldäischen Magier dagegen waren vielleicht schon ICOO Jahre früher mit dieser Tatsache 
vertraut geworden, als sie die Jahreslänge zu 360 Tagen festsetzten." Siegmund Günther, 
1. c. S. 25. Eine unmittelbare Konsequenz dieses astronomischen Fehlers war die noch jetzt 
herrschende Einteilung des Kreises in 3^50 gleiche Teile, „Schritte der Sonne". — Vergl. 
Foimaleoni, saggi sulla nautica antica dei Veneziani. Venedig 1788. 






Pytheas vor MassilieR. 

A. Die von Pytheas zu Massilien angestellten astronomischen 

Beobachtungen. 

In dem vor zwei Jahren im Jahresberichte des k. k. Staatsgymnasiums 
in Marburg veröffentlichten Aufsatze: ^Pytheas von Massilien und die mathe- 
matische Geographie. I. Teil." versuchte ich den Nachweis zu führen, daß 
Pytheas mit seiner Schattenmessung am 21. Juni zu Massilia nicht die geo- 
graphische Breite dieser Stadt, welche er auf eine viel einfachere Weise durch 
direkte Messung der Polhöhe finden konnte, bestimmen wollte, sondern daß 
er damit die Schiefe der Ekliptik, die vor ihm nicht genau bekannt war, zu 
ermitteln suchte. 

Die Schiefe der Ekliptik bestimmten die alten Völker in der Regel durch 
Beobachtung der Schattenlänge des Gnomons zur Zeit der oberen Kulmination 
der Sonne an den beiden Solstitien. 

Die halbe Summe gab ihnen die Aquatorhöhe und mittelbar die 
Polhöhe, die halbe Differenz die Schiefe der Ekliptik.^®) 

Da aber Pytheas den wahren Nordpol bestimmt hatte, ^^) so war es für 
ihn ein viel einfacheres und kürzeres Verfahren, die geographische Breite 
durch direkte Messung der Polhöhe zu suchen.^^) 

Denn die Tatsache, daß Pytheas den wahren Nordpol bestimmte, hat zu 
ihrer Voraussetzung, daß er sich dessen wohl bewußt war, daß die Erde und 
das Himmelsgewölbe konzentrisch 2^) sind und daher eine gemeinsame Achse 
haben und daß daher die größtön, durch ihre gemeinsamen Pole gelegten 
Kreise sich gegenseitig entsprechen müssen oder mit anderen Worten, daß in 
demselben Verhältnisse, in welchem ein Wanderer in gerader Richtung vom 
Äquator nach dem Nordpol sich entfernt, der Nordpol über den Horizont 
emporsteigen muß. ' 



") Wolf, 1. c. S. 7, 123, 149, 150. 

") Strabo, p. 63, 71, 115. VergL G. Mair, Pjth^asvon MassilieA und die mathematische 
Geographie. I. Teil, Maiburg a. D. 1904. (Gymnasialprogramm.) S. 8, Anmerkung 11; derselbe 
„Auf alten Handels wegen", Triest 1903 (Gymnasialprogramm)) S. 28; Karl Müllenhoff, deutsche 
Altertumskunde. I. Band. Berlin 1870. S. 307—311 

*o) G. Mair, Pytheas von Massilien und die math. Geographie, S. 9, Anmerkung 13 a; 
Gustav Hergt, die Nordlandfahrt des Pytheas. Inaugural-Dissertation etc. Halle a. S. 1893. S. 58. 

>») Dies ist selbstverständlich nur vom Standpunkt des Altertiims so aufzufassen. 

2* 
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Daß aber solche Erwägungen den Astronomen jener Zeit nicht ferne lagen, 
beweist die Sphärik des Autolycus, eines Zeitgenossen unseres Massalioten.^^) 

Pytheas* Schattenmessung konnte daher unmittelbar nur der Bestim- 
mung der Zönithdistanz der Sonne nnd mittelbar nur der genaueren 
Ermittelung der Schiefe der Ekliptik dienen. 

Denn da die Sonne am 21. Juni im Wendekreise des Krebses ihre Bahn 
beschreibt, während sie am 21. März im Himmelsäquator stand, so war es 
klar, daß nach Abzug der Zenithdistanz der Sonne um 12*» mittags von der 
schon früher durch direkte Messung der Polhöhe ermittelten geographischen 
Breite von Massilia die Schiefe der Ekliptik oder der Winkel sich 
ergeben mußte, um welchen der Wendekreis des Krebses vom 
Äquator absteht.**) 

Jedoch die schiefe Stellung der Erdachse zur Ebene ihrer Bahn macht 
sich nicht nur in der Breite der Tropenzone, sondern auch anderweitig geltend. 

Aus Satz IV der Sphärik des Autolycus ersieht man, daß den Stern- 
kundigen jener Zeit die Tatsache, daß für einen Bewohner des Nordpols die 
Sonne im Sommersolstitium nicht auf- und nicht untergeht, wohl bekannt war.**) 

Die Schiefe der Ekliptik fand daher naturgemäß auf Erden einen 
doppelten Ausdruck: einmal in der Entfernung des Wendekreises 
des Krebses vom Äquator, und dann in der Breite der Polarzone 
oder der Zone des mehrwöchentlichen und mehrmonatlichen Sommertages 
und der mehrwöchentlichen und mehrmonatlichen Winternacht.*^) 

Schiefe der Ekliptik, Zenithdistanz der Sonne um 12^ mittags 
eines bestimmten Tages und geographische Breite sind aber Dinge, die 
in einem unlösbaren Zusammenhange stehen. Man kann daher durch Messung 
der Zenithdistanz der Sonne auch die geographische Breite be- 
stimmen. 

Da aber die Ermittelung der Zenithdistanz der Sonne an den Solstitien 
ein umständliches Verfahren ist und nicht immer Erfolg verspricht, so wendete 
Pytheas noch eine andere Methode an, um die geographische Breite in Beziehung 
zu einer festen Basis zu bestimmen oder genauer ausgedrückt: er suchte die 
gegenseitige Abhängigkeit von Polhöhe oder geographischer Breite 
einerseits und der Tageslänge andererseits zu ergründen, um dadurch ein 
sicheres Verfahren, die geographische Breite durch die Tageslänge auszudrücken, 
festzustellen. 

Da nämlich der Horizont eines nördlich vom Wendekreise des Krebses 
stehenden Beobachters die Parallelkreise nicht senkrecht, sondern unter einem 
spitzen Winkel schneidet, der umso kleiner wird, je nördlicher der Standpunkt 
des Beobachters liegt, so ist es klar, daß einerseits die Morgen- und Abend- 
weite und daher auch der Tagesbogen der Sonne umso größer wird, je weiter 



**) Vergl. oben die Anmerkungen 6—8. 

'S) 6. Mair, Pytheas von Massilien und die math. Geographie, S. 26 und „Nachträge 
und Berichtigungen", 

") Vergleiche oben Anmerkung 6 gegen das Ende. 

*^) 6. Mair, Pytheas von Massilien und die math. Geographie, S. 30 und „Nachtiäge 
und Berichtigungen". 



gegen Norden mein Standpuukt liegt, daß aber andererseits der Tagesbogcn 
der Sonne in demselben Verhältnisse, in welchem ich mich nach Norden 
entferne, gegen den Horizont sich neigt, bis er endlich am Pole mit meinem 
Horizonte, dem Äquator, parallel sein muß. Man kann daher die geographische 
Breite auch durch die Dauer eines bestimmten Tages, d. h. durch die Zeit 
ausdrücken, innerhalb welcher die Sonne an einem bestimmten Tage über 
dem Horizonte steht. 

Jedoch ist bei dieser Methode der Umstand wohl zu beachten, daß geo- 
graphische Breite einerseits und Morgen- und Abendweite anderer- 
seits nicht in demselben Verhältnisse zu- und abnehmen. 

Während nämlich die geographische Breite in einer einfachen arithrneti- 
schen Progression zunimmt, wachst die Morgen- und Abendweite in einer 
viel stärker anschwellenden Progression, die auch nicht rein 
geometrisch ist, sondern in einem ähnlichen Verhältnisse zunimmt, 
wie die geometrischen Funktionen wachsen. 

Dieser Umstand verlangt eine größere Beobachtungsreihe, die erst erlaubt, 
das Gesetz, nach welchem die Morgen- und Abendweite mit der geographischen 
Breite zu- und abnimmt, abzuleiten oder durch Konstruktion zu finden.' 

Hieraus ersieht man, daß der Beobachtung der Tageslänge unter 
verschiedener geographischer Breite seitens des Pytheas jedesmal 
die Bestimmung der Polhöhe vorausgegangen sein muß, da nur 
auf diese Weise das Gesetz, nach welchem die Tageslänge mit der geographischen 
Breite zu- und abnimmt, gefunden werden konnte. 

Mit der Ermittelung der geographischen Breite durch Beobachtung der 
Tageslänge im Sommersolstitium zu Massilia und in der Nähe des Polarkreises 
und mit der Messung der Mittagshöhe der Sonne im Wintersolstitium dortselbst 
werden wir Pytheas im Folgenden beschäftigt finden. 

Um nämlich die eben geschilderten Verhältnisse durch eigene Anschauung 
kennen zu lernen, schreckte Pytheas nicht zurück vor den Gefahren und 
Anstrengungen einer Polarexpedition.^®) 

Wir werden also im folgenden Abschnitte die astronomischen Forschungen 
des Massalioten noch einmal vor unserem geistigen Auge vorüberziehen lassen, 
und zwar in jener Reihenfolge, in welcher er mutmaßlich seine Beobachtungen 
angestellt hatte, und schließlich werden wir die aus seiner astronomischen 
Tätigkeit und aus anderweitigen Nachrichten sich ergebenden Schlußfolgerungen 
für die Dauer und Ausdehnung seiner Nordlandsfahrten zu ziehen suchen. 

Der Polos und die Bestimmung des wahren Nordpols durch 

Pytheas von Massilien. 

Unsere Einteilung der Zeit in Tage und Jahre ist nichts anderes als der 
Ausdruck für die regelmäßige Wiederkehr gewisser Abschnitte im scheinbaren 
Laufe der Sonne, nämlich ihrer oberen und unteren Kulmination und ihres 
scheinbaren Laufes durch den Tierkreis oder die Ekliptik. 

") Berger, Gescliichte der wissenschaftlichen Erdkunde der Griechen, S. 333. G. Mair, 
Pytheas von Massilien und die math. Geographie, S. 4. 



Die Einteilung des Tages in 24 gleiche Abschnitte oder Stunden ist 
babylonischen Ursprungs. Aber die Babylonier und, ihnen folgend, die Griechen 
teilten nicht den ganzen Tag, insofeme man darunter den einmaligen 
Lauf der Sonne um die Erde versteht, in 24, sondern die Zeit, innerhalb 
welcher die Sonne über dem Horizonte stand, in 12 unter sich 
gleiche Teile ein, so daß nur zur Zeit der Äquinoktien die Stunden 
der Alten unseren Stunden gleich waren.^^ 

Es war nicht leicht fürs praktische Bedürfnis des bürgerlichen Lebens 
einen Zeitmesser herzustellen, der das ganze Jahr hindurch Tag für Tag dieses 
Verhältnis zur Anschauung brachte. Dieses Problem löste der Chaldäer 
Berosus, der um 640 v. Chr. auf der Insel Kos eine Schule eröflfnete,^^) 
durch die Konstruktion einer Sonnenuhr, die nach meinem Dafürhalten zu 
den geistreichsten Erfindungen aller Zeiten gehört. 

„Im Jahre 1741 wurde auf dem tusculanischen Berge die erste antike 
Sonnenuhr ausgegraben, deren Form und Konstruktion ganz mit der Beschreibung 
übereinstimmt, die Vitruv von den Sonnenuhren des Berosus gibt.*^^) 

Zwei ebene Flächen, von denen die eine höher, die andere tiefer lag, 
dehnten sich parallel mit dem Horizonte aus; jene Fläche, welche die höher 
gelegene mit der tiefer liegenden verband, war so gegen den Horizont geneigt, 
daß sie parallel mit der Ebene des Äquator gerichtet war. Der Winkel, welchen 
diese geneigte Fläche mit der vertikalen Ebene einschloß, betrug 41*^ 43'; die 
Uhr war also für die Breite von 41*^ 43' konstruiert. 

In die Kante, welche diese geneigte Fläche mit der höher gelegenen 
horizontalen bildete, war der vierte Teil einer Hohlkugel so eingearbeitet, daß 
der Mittelpunkt der ganzen Hohlkugel in der Mitte des fehlenden Teiles der 
Kante zu denken ist. Genau diesem Punkte gegenüber in der Mitte des in die 
horizontale Fläche eingearbeiteten Halbkreises war ein Sonnenzeiger (Ghomon) 
so angebracht, daß er zuerst lotrecht stand und dann, rechtAvinkelig umgebogen, 
eine horizontale Richtung einschlug. 

In dieser Viertelkugel waren parallel mit dem gegen Süden gerichteten, 
mit der Äquatorebene parallel laufenden Rande derselben zwei Kreisbogen 
gezogen, die etwas kleiner waren als ein halber Zirkel, während der einen 
Kreisbogen bildende, mit der Äquatorebene parallel laufende Rand der Viertel- 
kugel einen Halbkreis etwas übertraf. 



") Herodoi, II. 109: „Tc6Xov jiJv xal YV(i)|JLOva xai t4 SucbSexa iJiepea tfjg 'flV'^P'O^ 
napä BaßuXü)Vtü)V SjiaSov ol "EXXtjve^." Vergl. dazu Dr. Gustav ßilfinger, die Zeitmesser 
der antiken Völker. Festschrift zur Jubelfeier des Eberhard -Ludwigs-Gymnasiums in Stuttgart 
1886. S. 7. Dr. Rudolf Sonndorfer, Theorie und Gonstruction der Sonnenuhren u.s.w. Wien 1864. 
S. 7 übersetzt die Herodotstelle also: „Den Schattenzeiger und Sonnen weiser und die 
zwölf Teile des Tages haben die Griechen von den Babyloniern erlernt." 

^®) Thaies und Anaximander waren sehr wahrscheinlich seine Schüler. Anaximander 
und dessen Schüler Anaximenes hatten sich um die Gnomonik (die Kunst, Sonnenuhren zu 
konsti-uieren) sehr verdient gemacht. Sonndorfer, 1. c. S. 8. Beiger, G. d. w. E. d. Gr., S. 329, 
läßt diesen Berosus zu Alexanders Zeit eine Schule auf Kos gründen ; er verwechselt ihn also 
mit dem Geschichtschreiber Berosus. Vergl. zu dieser Frage Sonndorfer, 1. c. S. 7 und 8. 

") Sonndorfer, 1. c. S. 8. 
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Der kleinste Bogen stellte den Winter-, der größte den Sommer- 
wendekreis vor, der mittlere Kreisbogen bezeichnete den Äquator. 

Die elf Stundenlinien trug man so ein, daß durch dieselben die beiden 
Wendekreise in 12 gleiche Teile geteilt wurden.^^) 

Diese Uhr ging das ganze Jahr richtig; denn das Schattenende 
des Gnomons ging an den betreffenden Tagen genau in diesen oder in den mit 
ihnen parallelen Kreisbögen, und der Bogen, welchen das Schattenende beschrieb, 
war ein treues Abbild des Tagesbogens der Sonne. 

Nun sieht man sofort ein, daß eine solche für eine bestimmte Polhöhe 
konstruierte, den natürlichen Tag in 12 gleiche Teile zerlegende Uhr für 
astronomische Zwecke, nämlich zur Bestimmung der geographi- 
schen Breite durch die Tageslänge ganz und gar unbrauch- 
bar war. 

Wegen der schiefen Stellung der Erdachse zur Ebene der Bahn der 
Erde um die Sonne ist nämlich die Tagesdauer in verschiedenen 
Breiten an denselben Tagen von verschiedener Länge. 

Will ich nun die geographische Breite durch die Zeit ausdrücken, inner- 
halb welcher die Sonne an einem bestimmten Tage für eine bestimmte Pol- 
höhe über dem Horizonte steht, oder will ich umgekehrt aus dieser Zeitdauer 
einen Schluß auf die Polhöhe der betreffenden Örtlichkeit ziehen, so muß ich 
den ganzen Zeitraum eines Umlaufes der Sonne um die Erde in eine bestimmte 
Anzahl unter sich gleicher Teile oder in Stunden zerlegen, welche untertags 
und zur Nachtzeit die gleichen Zeiträume ausfüllen, oder mit anderen Worten: 
ich muß den astronomischen Tag in Nychthemerin- oder Isemerin- 
stunden, die unseren moderenen Stunden entsprechen, zerlegen. 

Diesen Dienst leistet mir die Äquatorial- oder Äquinoktialuhr. 

Was ist eine Äquinoktialuhr? 

Die Beantwortung dieser Frage überlasse ich einem Astronomen ersten 
Ranges. 

»Wenn die Erde durchsichtig wäre," sagt J. J. von Littrow, „und wenn 
sie durch eine Ebene senkrecht auf jene (ihre) Achse, in zwei gleiche Hälften 
geteilt würde, so würde der Schatten, welchen die Achse auf diese Ebene 
wirft, wegen der äußerst regelmäßig vor sich gehenden Drehung der Erde 
ebenso gleichförmig während der Zeit eines Tages, den ganzen Umlauf um 
jene Achse beschreiben, und es würde daher hinreichen, aus dem Mittelpunkte 
der Erde, auf jener Ebene einen Kreis von einem willkürlichen Halbmesser 
zu beschreiben, und die Peripherie desselben in 24 gleiche Teile einzuteilen, 
um durch die Lage des Schattens der Erdachse in diesem Kreise die ein- 
zelnen Stunden des Tages zu bemerken. Eine solche durch den Mittelpunkt 
der Erde auf die Rotationsachse derselben senkrechte Ebene heißt Äquator, 
daher auch der erwähnte, in dieser Ebene verzeichnete, und in gleiche Teile 
eingeteilte Kreis eine Äquatorialuhr genannt wird. 

Sie ist offenbar die einfaclrste von allen. 

Denn wenn der Schatten di}r Erdachse von irgend einer anderen, ebenen 
oder krummen Fläche aufgefaßt werden soll, so ist klar, daß dann die Schatten- 

»«) Sonndorfer, 1. c. S. 8 und 9. 
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linien für die einzelnen Abstände nicht mehr, wie zuvor, alle gleiche 
Abstände von einander haben werden, wie bei der Äquatorialiihr.'* 

Es ist jedoch keineswegs notwendig »jene Ebene durch den Mittelpunkt 
der Erde, zu dem wb doch nicht gelangen können, zu fuhren, und dabei die 
Erde als durchsichtig anzunehmen, was sie doch nicht ist. Es wird vielmehr 
schon genügen, an den beiden Endpunkten der'Erdachse, oder auch in jedem 
anderen Punkte der Oberfläche der Erde einen geradlinigen Stab oder einen 
Stift so aufzustellen, daß er mit jener Weltachsc parallel ist, und dann durch 
irgend einen Punkt dieses Stiftes eine darauf senkrechte Ebene zu legen. 
Beschreibt man nämlich aus dem Punkte, in welchem diese Ebene von dem 
Stifte getroffen wird, als aus einem Mittelpmikte in dieser Ebene einen Kreis, 
und teilt man diesen, dem Erdäquator parallelen Kreis ebenfalls in 24 gleiche 
Teile, so wird der Schatten des Stiftes auf dieser Ebene ganz ebenso gleich- 
mäßig, wie auf jener Ebene des Äquators selbst, einhergehen, und, wie dort, 
eine Äquatorialuhr bilden. *'^^) 

Denn wegen der Kleinheit der Erde im Vergleich zur Größe der Sonne 
und wegen der großen Entfernung der Sonne von der Erde kann man einer- 
seits die Erde als einen Punkt oder als eine so kleine Kugel annehmen, daß 
jeder Punkt ihrer Oberfläche mit dem Mittelpunkte derselben in „Beziehung 
auf jenen Schatten zusammenfallt,** ^2) andererseits aber auch annehmen, daß 
die Sonnenstrahlen jeden Punkt der Erdoberfläche in paralleler Richtung 
treffen.^^) 

Für die Zeichnung und Aufstellung einer solchen Sonnenuhr schlägt 
Littrow folgendes Verfahren vor: 

Man ziehe in einem Quadrate oder Rechtecke die Diagonalen und beschreibe 
von ihrem Schnittpunkte aus einen Kreis und teile denselben in 24 gleiche Teile 
ein; hierauf bringe man den Sonnenzeiger senkrecht im Mittelpunkte dieses 
Vierecks an. 

Nachdem man vorher mittels eines Gnomons auf eine horizontale Platte 
die Mittagslinie (Meridian) und senkrecht auf dieser die Ost- und Westlinie, 
welche die Morgen- und Abendweite der Sonne an den Äquinoktien ver- 
bindet (Parallelkreis), eingezeichnet hat, stellt man die Sonnenuhr in der Ost- 
Westlinie so auf, daß sie mit der horizontalen Fläche gegen Süden hin einen 
Winkel einschließt, welcher die geographische Breite zu 90^ ergänzt. Figur I. 

Dieser Winkel bezeichnet nämlich die Äquatorhöhe der Sonne zur Zeit 
der Äquinoktien, oder, was dasselbe ist, es ist der Winkel, welchen die 
Ebene des Himmelsäquators mit dem Horizonte einschließt. 

Ist die Uhrplatte so aufgestellt, so liegt sie parallel zur Ebene des 
Äquators oder sie fällt bei der Kleinheit der Erde im Vergleich zur Größe der 
Sonne geradezu mit dem Äquator selbst zusammen. 

Sollte die geographische Breite noch nicht bekannt sein, so genügt vor- 
läufig eine solche Aufstellung der Uhrplatte, daß an den Äquinoktien beide 

»0 J. J. von Littrow, Gnomonik oder Anleitung zur Verfertigung aller Arten von Sonnen- 
uhren. Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. Wien 1838. S. 13 und 14. * 
") Littrow, 1. c. S. 15. 
w) Berger, 1. c. S. 407—409; G. Mair, F. v. M. u. d. m. G., S. 7. 
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Flächen derselben im Streiflichte der Soline liegen und der Sonnenzeiger in 
der Ebene des Meridians ruht und genau nach dem Nordpole hinweist. 

Eine solche Uhr muß das ganze Jahr richtig gehen und genau die 
Nychthemerin- oder Isemerinstunden angeben, innerhalb welcher die Sonne 
über dem Horizonte steht. Weil diese Uhrplatte in der Ebene des Äquators 
liegt, so muß sie zwei Zifferblätter haben: das obere für die Zeit vom 21. März 
bis 23. September, das untere für die übrige Hälfte des Jahres.^) 

Auf eine noch kürzere und einfachere Art kann man eine solche Uhr- 
I platte an jedem beliebigen Orte der Erde, vorausgesetzt, daß seine geographische 

Breite oder Polhöhe bereits ermittelt ist, sofort richtig einstellen, wenn man 
die Uhrplatte am oberen beweglichen Arme eines mit einer Gradeinteilung 
versehenen Winkelinstrumentes befestigt, den unteren Arm mittels einer Wasser- 
wage horizontal richtet und in die Mittagslinie bringt. Ist dies geschehen, so 
braucht man nur den Arm mit der Uhrplatte um das Komplement der geo- 
graphischen Breite oder um die Äquatorhöhe dieses Ortes zu erhöhen, um 
sofort der Äquatorialuhr die für diesen Ort richtige Stellung zu geben.^^) 
Figur II. 

Eratosthenes bediente sich für seine astronomischen Zwecke des in 
Alexandria gebräuchlichen Stundenmessers, der sogenannten oxacpTj (Napf; 
vergl. Schaff), einer hohlen nach oben offenen Halbkugel, die mit dem Scheitel- 
punkte ihrer Oberfläche auf einer horizontalen Ebene aufruhte. Im Innern 
dieser Halbkugel erhob sich vom tiefsten Punkte aus in senkrechter Richtung 
ein Gnomon. Figur III. 

Mit Hilfe dieses Instrumentes war Eratosthenes imstande, die Aus- 
dehnung des Mittagsschattens im Verhältnisse zu einem halben Meridiane zu 
bestimmen. Die Skaphe stellte nämlich den unsichtbaren Teil der Himmels- 
kugel dar, und eine durch die Achse des Gnomons gelegte, diese Schüssel 
halbierende Ebene schnitt die Skaphe so, daß die Schnittlinie genau einem 
halben Meridiane entsprach. 

Da der Rand dieser Schüssel durch 12, durch den Fußpunkt des Gnomons 
gehende Halbkreise in 24 gleiche Teile eingeteilt war und der Schattenweg, 
den die Spitze des Gnomons beschrieb, in umgekehrter Richtung den Tages- 
bogen der Sonne genau abzeichnete, so diente diese Schüssel zunächst dazu, 
um mit großer Genauigkeit Isemerinstunden anzugeben.^®) 



»*) Litu-ow, 1. c. S. 15—17. 

«) Littrow, 1. c. S. 17. 

»«) Die Erfindung der axfl6(f>] (Becken) wird entweder dem Aristarch von Samos oder 
dem Babylonier Berosus zugeschrieben. Vergl. G. Mair, P v. M. u. d. m. G., S. 7. 

Ich glaube aber aus Plinius, bist. nat. VII. c. 57 schließen zu müssen, daß Berosus' 
Schüler An aximander der Erfinder gewesen sei. Dort heißt es: „Anaximander inventa praeceptoris 
erecto recens gnomone ulterius confirmasse et perfecisse et angulum, sub quo ecliptica ad 
aequatorem inclinatur, accmatius dimensus esse videtur." Dies kann nur folgenden Sinn haben: 
„Anaximander scheint die Erfindungen des Meisters durch die jetzt erst erfolgte Aufrichtung 
des Sonnenzeigers (d. h. durch die ihm jetzt erst verliehene senkrechte Stellung) zuverlässiger 
gemacht und vollendet und den Winkel, unter dem die Ekliptik gegen den Äquator sich neigt, 
genauer gemessen 2U haben." Dies heißt, daß Anaximander den Gnomon, der bei Berosus 
horizontal lag, senkreckt stellte. Diese Stellung hat aber nur einen Sinn bei der crxöC^TJ oder 



Wenn die Äquatorialuhr oder, wie man sie auch passend nennen könnte, 
die astronomische Sonnenuhr, die einfachste aller Sonnenuhren, von 
der die übrigen erst abgeleitet sind, genannt werden muß, so war sie sicher 
den Griechen bekannt. 

Welchen Namen hatte diese Sonnenuhr bei den Griechen, und welchem 
Volke gebührte der Ruhm, dieselbe erfunden zu haben? 

Nach dem Zeugnisse Herodots ist die astronomische Sonnenuhr eine 
Erfindung der Chaldäer, von denen die Griechen sie bekommen haben.^') 

Der Sonnenzeiger dieser Uhr läuft mit der Achse des Weltalls, dem TcöXog, 
parallel; davon hat diese Uhr denn auch ihren bei den Griechen gebrauchlichen 
Nameij bekommen.^®) 



bei der durch Halbierung derselben entstandenen Viertel hohlkugel. Bei einer solchen Uhr 
läßt sich' auch durch Vergleichung der Schattenlängen an den Solstitien um 12 Uhr mittags 
die Schiefe der Ekliptik genauer bestimmen. 

37) Herdot, II. 109. Wolf, Geschichte der Astronomie. S. 141. Die Tatsache, daß die 
Chaldäer die astronomische Sonnenuhr erdacht und konstruiert haben, ist meines Erachtens 
ein genügender Beweis für die Annahme, daß ihnen die Kugelgestalt der Erde bekannt war. 

Die Äquatorialuhr hat zu ihrer Voraussetzung die Kenntnis des Hiramelsäquators, der 
Weltachse und der Wendekreise oder der Schiefe der Ekliptik. 

Nun war den Ghaldäern die Schiefe der Ekliptik, also auch der Himmelsäquator, die 
beiden Wendekreise und die Weltachse vielleicht schon 1000 Jahre vor den Griechen bekannt. 
Vergl. Siegmund Günther, 1. c. S. 25. 

Die Äquatorialuhr kann man auf jedem beliebigen Punkte der Erdoberfläche unter der 
Bedingung richtig einstellen, wenn man ihren Sonnenzeiger in parallele Richtung zur Welt- 
achse bringt. 

Ganz abgesehen davon, daß die Idee der Äquatorialuhr die Kugelgestalt der Erde zu 
ihrer notwendigen Voraussetzung hat, konnte den Ghaldäern bei ihren diesbezügUchen Ver- 
suchen und Beobachtungen die Tatsache unmöglich verborgen bleiben, daß die Erhebung des 
Nordpols über den Horizont in verschiedenen Gegenden verschieden groß ist, was natürlich 
nm* unter der Voraussetzung zutreffen kann, daß die Erde eine Kugel ist. 

Man darf daher auch die Nachricht, die Chaldäer hätten gelehrt, man könne die Erde 
in einem Jahre umwandern, nicht schlechtweg von der Hand weisen. Vergl. dagegen Hugo 
Beiger, G. d. w. E. d. Gr., S. 177. 

38) Athenaeus erwähnt bei der Beschreibung des Schifl^es des Hiero auch einen TtoXog, 
der genau nach dem Vorbilde der Sonnenuhr auf der Achradina eingerichtet war. 

Athenaeus V., 42: To6tou 5' ecpe^'^s axoXaon^ptov b'nfjpye — ßtßXtoön^xTjV ^x^v 
ev aÖTcp, xaxa 5^ tJjv dpo(fijV ttöXov ix toö xaxd -rtjv 'AxpaStVTjV (i7ro|JLe|JLt|JL7]ji^vov 
'fjkiopOTziou, 

Aus dieser Stelle ersieht man, daß T^XcOTpOTCtOV der allgemeine Name für Sonnenuhr 
war, während n6Xoq, eine bestimmte Art derselben bezeichnete. 

Die Bedeutung des Wortes TToXog als Zeitmessers läßt sich aus Herodot II 109 erschließen: 
„toXov \iky xod yvcbnova — irapa BaßoXwvtcov efiafl-ov ol '"EXXyjve^." Über das Wesen 
des Gnomons sind wir gut unterrichtet: die Verlängerung seiner Achse trifft den Zenith oder, 
wie die Alten sagten, den „Pol des Horizonts." (Vergl. unten Anmerkung 46.) Er wai* also 
ein Schattenweiser und konnte daher als Zeitmesser und demnach auch zu dem Zwecke 
verwendet werden, um die Mittagshöhe der Sonne zu messen. 

Der TZoXoq von Tt^Xü), TceXo^at, eigentlich Welt- oder Himmelsachse, wies, wie 
sein Name besagt, auch nach einem Pol, aber nicht nach dem Pol des Horizonts oder dem 
Zenith, sondernnach dem Drehpunkte des Weltalls, dem Himmelspol, und kann daher nichts 
anderes als der mit der Welt- oder Himmelsachse parallele Sonnenzeiger einer Äquatorialuhr 
gewesen sein. Vergl. Gustav Hergt, die Nordlandfahrt des Pytheas. Halle a. S. 1833. S. 49. 
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In der uns erhaltenen Literatur der Griechen kommt der Ausdruck öpa 
fcjT)(iepivT^ zuerst bei Pytheas vor, der diesen Ausdruck auch höchst wahr- 
scheinHch erst in die Astronomie eingeführt hat.^^) Dieser Ausdruck hat aber 
zu seiner Voraussetzung die Verwendung der Äquatorialuhr. 

Pytheas bediente sich also einer solchen. 

Da fem er Pjrtheas den wahren Nordpol bestimmt hat,*^) so kann er sich 
zu diesem Zwecke nur einer Äquatorialuhr bedient haben; denn der Polos 
weist, richtig eingestellt, genau auf den „Drehpunkt** des Weltalls hin.*^) 

Genau eingestellt ist aber der Polos dann, wenn an den Äquinoktien nur 
der Rand der Uhrplatte beleuchtet ist, während die beiden Flächen im Streif- 
lichte der. Sonne, d. h. im Schatten liegen, und der Sonnenzeiger in der Ebene 
des Meridians läuft und auf den Nordpol hinweist. Unter dieser Bedingung 
muß die Verlängerung des Polos genau den wahren Himmelspol treffen.*^) 

Will man den wahren Himmelspol durch Visieren finden, so muß man 
den Sonnenzeiger als Dioptra einrichten und die Uhrplatte in der Richtung 
der Dioptra durchbrechen.*^) 

Beobachtete Pytheas mit dieser Dioptra in den langen Wintemächten 
die Zirkumpolarsteme, so konnte er ungefähr zwei Dritteile ihrer Kreisbahn 
beobachten und messen. 

Noch einfacher und noch viel genauer kann man den wahren Himmels- 
pol finden, wenn man den Sonnenzeiger als Fernrohr einrichtet oder in genau 
paralleler Richtung mit dem Sonnenzeiger eine Röhre mit enger Visierspalte 
anbringt. Spannt man über die als Objektiv dienende Lichtung der Röhre ein 
Fadenkreuz, dessen Schenkel horizontal und vertikal gerichtet sind, so muß der 
Kreuzungspunkt der beiden Fäden genau den wahren Himmelspol bezeichnen.**) 

Ist die Röhre entsprechend lang, so daß sie das TagesUcht abhält, oder 
befindet sich das Ende des Sonnenzeigers mit der Visierspalte für den Beob- 
achter in einem dunklen Räume, so kann er die Kreisbewegung der Zirkum- 
polarsteme auch untertags verfolgen.*^) 

Da die kürzeste Entfernung vom Scheitelpunkte des Beobachters oder, 
wie die Alten, und zweifellos auch Pytheas, sich ausdrückten, vom Pole 
des Horizonts*®) zum Himmelspole der Richtung der Mittagslinie folgt, die 
Mittagslinie aber über den Nordpol hinweg zum Nordpunkte am Rande des 
Horizonts läuft, so war es ein viel einfacheres Verfahren, vom Nordpunkte des 
Horizonts aus die Polhöhe, als auf eine umständlichere und komplizierlere Art 
die geographische Breite zu bestimmen. 



'») Bilfinger, 1. c. S. 6. Iwan Müller, Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft. 
V. I. Geschichte der Naturwissenschaften (Siegmund Günther) und Philosophie. München 1894. 
S. 288. Gustav Hergt, die Nordlandfahrt des Pytheas. Inaugural-Dissertation. Halle a. S. S. 55, 
Anmerkung 1. G. Mair, auf alten Handelswegen. Triest 1903. S. 28. 

*o) Hipparch ad Arat. p. 30 edd. Manit. Berger, 1. c. S. 338, Anmerkung 6. 

*i) Mair, F. v. M. u. d. m. G., S. 14. 

42) Mair, F. v. M. u. d. m. G., S. 14. 

«) Mair, F. v. M. u. d. m. G., S. 14. 

*4) Mair, F. v. M. u. d. m. G., S. 14, und „auf alten Handels wegen", Triest 1903. S.27, 28, 

«) Mair, F. v. M. u. d. m. G., S. 14. 

*8) Euklid bezeichnet den Zenith noch als „Pol des Horizonts". Wolf, 1. c. S. 115. 
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Denn die Wahrheit, daß geographische Breite und Polhöhe sich gegen- 
seitig entsprechen, konnte Pytheas, wie man aus der Sphärik des Antolycus 
schließen muß, unmöglich verborgen sein. Das Grundthema der Sphärik des 
Antolycus ist nämlich nichts anderes als das Phänomen des Sichtbarwerdens 
und Verschwindens der Sterne bei Veränderung des Horizonts.*'') 

Diese Messung konnte einmal mittels eines Quadranten durchgeführt 
werden.*®) 

Dieser Quadrant war dann naturgemäß mit dem Polos verbunden; denn 
der Polos zeigt eben das Aufsteigen des Pols über den Horizont an. 

Nun war aber Pytheas die Einteilung des Kreises in 360® bereits bekannt.**) 

Pytheas konnte sich zu diesem Zwecke aber auch jenes von den Chaldäem 
erfundenen, von den Alexandrinern weiter ausgebildeten und von den Römern 
Triquetrum g3nannten parallaktischen Lineals — Regula Ptolemaica — bedienen, 
das noch Kopemikus anwandte.*®) 

, Dieses Instrumentchen besteht aus einem lothrecht und drehbar auf- 
gestellten Stabe, um dessen obem Endpunkt sich ein ebenso langer Stab mit 
Dioptern dreht, während um den untern Endpunkt ein mindestens V^ 2 mal 
so langer Stab mit Längeneinteilung drehbar ist, der zugleich durch eine am 
Ende des zweiten angebrachte Schlaufe geht.**^) Figur IV. 

Das Urbild dieses parallaktischen Lineals war, wie gesagt, von den 
Chaldäem erfunden worden, und Pytheas bediente sich dieses von den Astro- 
nomen in Babylon gebrauchten Instrumentes, um im hohen Norden zur Zeit 
der Wintei'sonnenwende die Mittagshöhe der Sonne zu messen.*^ 

Dieses Instrument hatte Ähnlichkeit mit einem Zirkel und bestand aus 
zwei um einen Punkt oder Knopf drehbaren Stäben, deren Kopf am Auge 
stand, während die auf das Winkelobjekt gerichteten Schenkel durch öffnen 
oder Schließen dasselbe begrenzten. Man bestimmte den direkt erhaltenen 
Winkel, indem man den Abstand der beiden Zirkelspitzen im Kreise herum- 



") Vergl. die XII Sätze der Sphärik des Antolycus bei Wolf, 1. c. S. 113, 114. 

") Oskar Peschel, Geschichte der Erdkunde. München 1865. S. 39. 

«) Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 16. Hergt, 1. c. S. 57. Strabo IL 94. 

*o) Iwan Müller, Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft Bd. V. 1. Geschichte 
der alten Philosophie. Nebst einem Anhange. Abriß der Geschichte der Mathematik und der 
Naturwissenschaften im Altertum. S. 287, Anmerkung 12; Wolf, 1. c. S. 125, 126. 

*0 Wolf, 1. c. S. 125, 126. Das Triquetrum hatte nach Ptolemaeus' Vorschrift zwei 
4 Ellen lange Stäbe a und a (Figur IV), von denen der senkrecht gestellte Stab in 60 Haupt- 
und einige Unterabteilungen eingeteilt war, an denen dann die Strecke b des Stabes cd 
gemesssn wurde. 

Regiomontanus dagegen hatte die Einteilung von cd vorgezogen. Dieses Instrumentes 
bediente sich noch Kopemikus. Wolf, 1. c. S. 126, Anmerkung 6. 

Bezeichnete a die Länge der beiden gleicblangen Stäbe, b die Anzahl der auf dem 
Stabe cd abgeschnittenen Teile von der Länge n, so ist der Sinus der Zenithdistanz == bn : 2a 

oder bezeichnet man den Winkel am Kopfe des Instrumentes mit ß, so ist sin ^ = ^ 

Vergl. Müller, Handbuch usw. V. 1, S. 287, Anmerkung 12; die dortige Formel: Kosinus der 

Zenithdistanz = -— ist unverständlich. 
2a 

") Strabo, II. 75, 18. Berger, G. d. w. E. d. Gr., S. 176 und 337. Mair, P. v. M. u. d. m. G., 

S. 16 und 18. 
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trug oder, indem man mittels der an einem der beiden Schenkel ange- 
brachten Skala die Entfernung der Zirkelspitzen von einander maß. 

Dies letztere Verfahren wendete Pytheas an.^^) 

Dieses Instrument war nach Ellen und Zollen eingeteilt, und eine Elle 
entsprach zwei Bogengraden.^*) 

Dieser Umstand eröf&iet uns nach meiner Ansicht die Möglichkeit, einen 
Schluß auf die Konstruktion, Größe und Maßeinteilung desselben zu ziehen. 

Das Instrument beruht, wie man sieht, auf dem Prinzip eines dem Kreise 
eingeschriebenen 180-Ecks. Das 180-Eck konnte man schwerlich konstruieren, 
wohl aber berechnen. Die Chaldäer waren ja überhaupt vorwiegend Arithme- 
metiker, während die Ägypter vorzugsweise sich mit Geometrie befaßten.^^) 

Wie wurde diese Berechnung durchgeführt? 

Man beschrieb zunächst auf emer ebenen Fläche mittels eines Halb- 
messers von 30 Ellen einen Kreis; in diesem trug man den Radius sechmal 
herum. ^®) 

Nun entsprachen 30 Ellen 60®. Durch Rechnung ergab sich, daß dem 
dreißigsten Teile einer solchen Sehne oder einer Elle zwei Bogen- 
grade entsprechen müssen. 

Ein Winkelinstrument, dessen Schenkel eine Länge von 30 Ellen haben, 
ist für praktische Zwecke unbrauchbar. Das Instrument muß daher entsprechend 
verkürzt und die Skala an dem einen Schenkel ebenfalls, der Verkürzung 
entsprechend, reduziert worden sein. Denn es blieb den Chaldäern schwerlich 
verborgen, daß genau ebenso, wie die Größe der Bogengrade abhängig ist von 
der Länge des Halbmessers, auch die Ellen und Zolle durch kleinere, im 
genauen Verhältnisse zur Verkürzung des Radius oder des Schenkel des Winkels 
stehende Einheiten ausgedrückt werden können. 

Führte nun Pytheas die direkte Messung der Erhebung des Pols über 
den Horizont auf die oben geschilderte Weise oder, was unvergleichlich 
wahrscheinlicher ist, mittels des Polos durch — und daß er die Polhöhe 
direkt maß, ist wohl nahezu gewiß — so liegt es auf der Hand, daß seine 
Schattenmessung am 21. Juni um 12^ mittags zuMassilia nicht der Bestimmung 
der geographischen Breite dienen konnte, sondern daß sie einen ganz anderen 
Zweck gehabt haben muß. 

* 

Äquatorhöhe und geographische Breite oder Polhöhe ergänzen sich 
gegenseitig zu 90 ^^^) daher ist die Polhöhe r^i^: 90® — Äquatorhöhe. Am 
21. März ist die Äquatorhöhe = der Mittagshöhe der Sonne; am 21. Juni 

") Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 17. Die Chaldäer bedienten sich des Ellen- und Zoll- 
maßes, um Zenilhabstände der Sterne und die Abstände der Sterne untereinander zu messen. 
Vergl. Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 37. 

") Berger, G. d. w. E. d. Gr., S. 176 und 337. 

") Vergl. Moritz Cantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik. I. Band. Zweite 
Auflage. Leipzig 1894 — unter Ägypter und Babylonier — S. 19—104. 

«•) Cantor, 1. c. S. 92, 93, 99, 100. 

") G. V. Callegari, Pitea dl Massilia. Estratto dalla Rivista di Storia Antica. Padova 1904. 
Pag. 24. 
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aber ist sie = der Mittagshöhe der Sonne — der Schiefe der Ekliptik. Diese 
kannte man aber zu Pytheas* Zeiten noch nicht.*®) 

Allerdings ließ sich dieselbe leicht ermitteln, wenn Pytheas auf den 
Gedanken verfiel, die Mittagshöhe der Sonne am 21. März oder die Äquator- 
höhe von der Mittagshöhe der Sonne am 21. Juni in Abzug zu bringen. 

Daß Pjrtheas am 21. März die Mittagshöhe der Sonne maß, ist uns zwar 
nicht überliefert, aber aus innern Gründen fühlt man sich geradezu gezwungen, 
anzunehmen, daß sie ihm bekannt gewesen sein muß. 

War nämUch der Polos richtig eingestellt, so lag die Uhrplatte genau 
parallel zur Äquatorebene, und der Winkel, den sie mit der horizontalen Platte 
einschloß, bezeichnete eben die Äquatorhöhe. 

Andererseits ließ sich die Schiefe der Ekliptik aber auch leicht bestimmen, 
wenn Pytheas den in Graden ausgedrückten Schattenwinkel an der Spitze des 
Gnomons oder die Zenithdistanz der Sonne von der durch den Polos 
ermittelten Polhöhe in Abzug brachte. 

Infolge der Kugelgestalt der Erde erhebt sich der Polarstem in jenem 
Verhältnisse über den Horizont, in welchem ein Wanderer in gerader Richtung 
vom Äquator gegen Norden sich entfernt oder mit anderen Worten: geo- 
graphische Breite und Polhöhe sind identisch. 

Da nun die Sonne am 21. Juni den Wendekreis des Krebses beschreibt, 
so bezeichnet der Schattenwinkel den Abstand des Wendekreises von der 
geographischen Breite oder Polhöhe Massilias oder, mit anderen Worten: er 
bezeichnet die Bogengrade des Kreisbogens zwischen dem 
Wendekreise und Massilia.^®) Zieht man diese Bogengrade von 
der Polhöhe Massilias ab, so muß man die Schiefe der Ekliptik 
erhalten. 

Um diese Deduktion auf ihre Richtigkeit hin prüfen zu können, müssen 
wir Pytheas' Schattenmessung genau verfolgen und sein Schattendreieck kon- 
struieren. 

Pytheas' Schattenmessung und die Schiefe der Ekliptik. 

Pytheas maß am 21. Juni um 12^ mittags zu Massilia das Verhältnis 
des Gnomons zu dessen Schatten. 

Zu diesem Zwecke hatt er den Gnomon®^) in 120 Einheiten eingeteilt. 
Er fand das Verhältnis des Gnomons zu dessen Schatten um 12^ mittags = 
120:4175.^^) 

Will man dieses Verfahren mittels einer Konstruktion darstellen, so muß 
man das Schattendreieck auf eine Ebene projizieren, wie dies aus Figur V 
ersichtlich ist. 



58) Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 29 ff. „Nachträge und Berichtigungen", S. 34, besonders 
aber S. 15, Anmerkung 27. Berger, 1. c. S. 268 und 414. 

5*) Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 9 und Figur IV der Tafel zu jenem Aufsatze und Figur VI 
der Tafel I zu diesem Aufsatze. 

öo) Der Gnomon eine Erfindung der Ghaldäer. Herodot IL 109. Vergl. Iwan Müller, 
1. c. S. 287, § 33. Wolf, 1. c. S. 141. Vergl. oben Anmerkung 27. 

") Strabo, II. c. 134. Berger, 1. c. S. 338. Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 8. 
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Das Schattendreieck ist rechtwinkelig. Die gröiJere Kathete bezeichnet 
den Gnomon, die kleinere den Schatten des Gnomons um 12^ mittags; die 
Hypotenuse ist der das Schattendreieck begrenzende Sonnenstrahl.®^) 

Bevor wir jedoch tragen, welchen Rechnungsgang Pytheas anwandte' 
und welchen Zweck er dabei verfolgte, müssen wir zuerst wissen, auf welchen 
Voraussetzungen sein Verfahren beruht. 

Sein Verfahren hat zur Voraussetzung die Kenntnis der Kugelgestalt der 
Erde;®^) denn während unter dem Wendekreise am 21. Juni der Sonnenstrahl 
mit der Achse des Gnomons zusammenfällt und mit der Verlängerung der- 
selben bis zum Mittelpunkte der Erde eine einzige gerade Linie bildet, schließt 
er in Massilia mit der Spitze des Gnomons einen Winkel ein, welcher als 
Wechselwinkel dem von der Verlängerung der Achsen der beiden Gnomone 
im Mittelpunkte der Erde gebildeten Winkel gleich ist. (Figur VI.) Die Größe 
des von der Verlängerung der Achsen der beiden Gnomone im Mittelpunkte 
der Erde gebildeten Winkels wird ausgedrückt durch die kürzeste Entfernung 
zwischen dem Wendekreise und Massilia oder, wie wir sagen würden, durch 
den zwischen beiden Punkten liegenden Meridianbogen.**) Diese Entfernung 
ist aber gleich dem Zenithabstande der Sonne. Der Zenithabstand der Sonne 
wird aber bezeichnet durch die Größe des Schattenwinkels an der Spitze des 
Gnomons.®^) 

Die zu lösende Aufgabe bestand also darin, den Zenithabstand der Sonne 
am 21. Juni um 12^ mittags durch die Größe des Schattenwinkels an der 
Spitze des Gnomons auszudrücken.®*) 



«2) Vergl. Mair, P. v. M. u. d. m. G , S. 10, Anmerkung 14 und Figur V. Zur dortigen 
trigonometrischen Entwicklung ist zu bemerken, daß Pytheas die Trigonometrie noch nicht kannte. 
83) Mair, P. v. M. u. d. m. G., Einleitung, S. 5 ff., besonders S. 7. Bergei-, 1. c. S. 407—409. 
8*) Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 9 und Figur IV zu jenem Aufsatze. 

85) Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 10. 

86) Das ganze Problem läßt sich zurückführen auf die Uranfänge griechischer, d. h. 
thaletischer und in weiterer Verfolgung ägyptischer und babylonischer Geometrie. 

Den Ägyptern war bekannt, daJB der Durchmesser den Kreis halbiere. Bei ihren Tempel- 
und Pyi'amidenbauten, die nach dem Nord- und Ostpunkte orientiert waren, kamen sie auf 
den Begriff des rechten Winkels. Daher mußten zwei aufeinander lotrecht stehende Durch- 
messer den Kreis vierteilen. Moritz Gantor, Vorlesungen über Geschichte der Mathematik. 
I. Band. Zweite Auflage. Leipzig 1894. S. 62—64, 67, 129. 

Weiters waren die Ägypter im Besitze einer Art geometrischer Proportionenlehre, d. h. 
sie verstandeij die Kunst, Figuren beliebig zu vergrößern und zu verkleinern. Gantor, 1. c. 
S. 66, 67. 

Sie verstanden es daher auch durch Vergleichung von Strecken zum Zwecke des 
Ähnlichmachens, d. h. zur Wiederholung desselben Winkels an verschieden großen Flächen 
und Körpern zum Behufe der Berechnung oder Messung der Begrenzungslinien der größeren 
Flächen oder Körper durch die Begrenzungslinie der kleineren einander ähnliche Figuren, 
insbesondere rechtwinkelige Dreiecke zu konstruieren. Diese einander ähnlichen Figuren wurden 
dann zweifellos zum Zwecke der Berechnung in ein proportionales Verhältnis zu einander 
gesetzt. Vergl. Cantor S. 62, 64, 70, 129. 

Thaies war ein Schüler der ägyptischen Priester in der Geometrie; er machte aber 
auch selbst einige Erfindungen. Er machte die Entdeckung, daß ein auf dem Durchmesser 
errichtetes Dreieck, welches seinen Scheitel in der Peripherie hat, dortselbst rechtwinkelig ist. 
Cantor S. 128. 
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Aus dem Umstände, daß Pytheas nicht die Größe des Schattenwinkels 
angibt, sondern das Verhältnis des Gnomons zu seinem Schatten überliefert, 
möchte man nun schließen, daß er die Größe des Schattenwinkels auf trigono- 

Weiters ist die sogenannte Schattenmessung auf Thaies zurackzuführen. Hieronymus 
von Rhodus, ein Schüler des Aristoteles, erzählt nämlich, „Thaies habe die Pyraihiden mittels 
des Schattens gemessen, indem er zur Zeit, wenn der unsrige mit uns von gleicher Größe ist, 
beobachtete." Diogenes Laertius I. 27. Das Gleiche berichtet über Thaies Plinius h. n. XXXVI, 
12, 17. Cantor S. 128. 

Diese Messungsmethode ist eine Anwendung des Satzes von der Vierteilung des Kreises 
durch zwei lotrecht auf einander errichtete Durchmesser. Da nämlich in dieser Konstruktion 
der lotrecht stehende Halbmesser der Höhe der Pyramide, der horizontal liegende deren 
Schatten entsprach, die Halbmesser aber einander gldch sind, so war die Höhe der 
Pyramide durch die Länge ihres Schattens bestimmt. 

Jedoch Thaies kam offenbar auf induktivem Wege, d. h. durch Versuche darauf, daß 
sich dieser Satz verallgemeinem und auf jedes beliebige rechtwinkelige Dreieck ausdehnen lasse. 

Dies läßt sich also beweisen: Plutarch (Vol. 2, III. pag. 174 ed. d. Didot Cantor, 1. c. 
S. 128. Anmerkung 4) läßt bei einem Gastmahle Thaies mit anderen sich über König Amasis 
von Ägypten unterhalten. Einer der Anwesenden äußert sich bei dieser Gelegenheit also: 
„Amasis schätzt über alles deine Messung der Pyraimden, daß du nämlich ohne alle Mühe 
und ohne eines Instrumentes zu bedürfen, sondern indem du nur den Stock in den Endpunkt 
des Schattens stelltest, den die Pyramide wirft, aus den durch die Berührung des Sonnen- 
strahls entstehenden zwei Dreiecken zeigtest, daß der eine Schatten zum andern dasselbe Ver- 
hältnis hat, wie die Pyramide zum Stocke." Gantor, 1. c. S. 128. 

Weiters ergibt sich dies aus einer anderen Erfindung des Thaies. Seine Schattenmessung 
beruhte auf dem Satze, daß die einander entsprechenden Winkel an der Hypotenuse der 
zwei ähnlichen rechtwinkeligen Dreiecke einander gleich sind. 

Wenn nicht schon seinen ägyptischen Lehrern, so war doch sicher Thaies auch die 
Tatsache bekannt, daß diese beiden Winkel zusammen einen rechten bilden, eine Erkenntnis, 
die leicht gewonnen werden konnte, wenn man ein kongioientes Dreieck verkehrt mit der 
Hypotenuse an das erstere anlegte. Vergl. Cantor S. 131—133. 

Da bei der Schattenmessung eine Kathete, nämlich die senkrechte unveränderlich bleibt, 
während die andere sich ändert, so ergibt sich daraus, daß auch die Winkel an der Hypotenuse 
sich ändern müssen. Da aber die Größe des einen Winkels von der Größe des andern und 
beide von der Länge der veränderlichen Kathete abhängig sind: so folgt daraus, daß ich 
die mir allenfalls unbekannte Größe der veränderlichen Kathete mittels eines 
ähnlichen rechtwinkeligen Dreieckes, in dem mir die Größe der beiden Katheten 
bekannt ist, messen kann. 

Auf dieser Überlegung beruht des Thaies Erfindung, die Entfernung eines 
Schiffes von einer am Ufer sich erhebenden Warte zu berechnen. 

Beide Aufgaben, die Schattenmessung und die Bestimmung der Entfernung eines Schiffes 
von der Warte, sind Anwendungen des rechtwinkeligen Dreieckes: das einemal wurden die 
Katheten dieses Dreiecks gebildet durch den Stab und den Schatten, das anderemal durch die 
Warte, von welcher aus die Beobachtung angestellt wurde, und die Entfernung des Schiffes. 
Trennend zwischen beiden Aufgaben ist nur der Umstand, daß im ersteren Falle die Schatten- 
länge direkt gemessen werden konnte, während im anderen Falle die Entfernung des Schiffes 
aus der gemessenen Länge der horizontal liegenden Kathete des kleinere]) rechtwinkeligen 
Dreieckes durch eine Proportion berechnet wurde. 

Den ganzen Hergang muß man sich so vorstellen: auf der Warte war ein aus drei mit 
Einteilung versehenen Linealen hergestelltes rechtwinkeliges Dreieck senkrecht aufgestellt; die 
Hypotenuse und die horizontal verlaufende Kathete waren von bedeutender Länge. Die 
Hypotenuse wai* an der Spitze des Dreieckes drehbar und an der horizontalen Kathete ver- 
schiebbar. 

Von der Spitze des Dreieckes aus wurde visiert und hierauf die Länge der horizontalen 
Kathete abgelesen. Bekannt waren die Höhe der Warte und die beiden Katheten des kleineren 
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metrischem Wege berechnete, indem er mittels der Hypotenuse als Radius^ 1 
von der Spitze des Schattenwinkcls oder seines Komplements aus einen Kreis 
beschrieb und dann durch die doppelte Sehne des dem Schattenwinkel oder 
seinem Komplemente entsprechenden Bogens die Größe des einen oder anderen 
Winkels berechnete, wodurch auch die Größe des komplementären Winkels 
bestimmt war.^') 

Jedoch jener Zweig der Mathematik, der die Größe eines Winkels durch 
die Sehne des doppelten Winkels auszudrücken lehrt — das Verfahren, die 
Größe eines Winkels durch die halbe Sehne des doppelten Winkels oder 
durch den Sinus des Winkels zu bezeichnen, haben erst die Araber erfunden ®®) 
— oder die Trigonometrie war vor Hipparch noch nicht bekannt.^®) 

Pytheas hat daher die Größe des Schattenwinkels auf einem andern Wege 
bestimmt und er überliefert das Verhältnis der beiden Katheten nur, damit 
ein anderer Forscher auf dem Gebiete der astronomischen Geographie sein 
Verfahren wiederholen und kontrollieren kann. 

Bezeichnet man in dem Schattendreiecke den Gnomon mit G, die 
Schattenlänge mit S und den dem Gnomon gegenüberliegenden Winkel, welcher 
die Sonnenhöhe angibt, mit h, so erhält man die trigonometrische Formel 

tgh = -g-. 

Da man aber zu Pytheas' Zeit noch keine trigonometrischen Funktionen 
hatte, so stellte man die Proportion auf: 
G : S = 120 : 417^, eine Formel, die uns Strabo überliefert. ^o) 

Diese Proportion führt aber zu keinem vernünftigen Ziele; es würde sich 
ungefähr 2-8 ergeben. Die Aufgabe ist daher durch eine Konstruktion zu lösen, 
die der Schattenmessung des Eratosthenes, deren Voraussetzung und Vorbild 



Dreieckes; unbekannt war die Entfernung des Schiffes. Die Katheten des kleineren Dreieckes 
sind a, b; die Höhe der Warte ist A und die zu berechnende Entfernung des Schiffes ist B. 
Nun ergibt sich folgende einfache Proportion; a : A = b : B. Vergl. Gantor S. 134, der die 
Schiffsentfernung aus dem auf der Warte beobachteten Winkel erschlossen werden läßt „Beide 
Aufgaben", so schheJJt Gantor diesen Absatz, „waren einem Schüler ägyptischer Geometrie 
zugänglich. Sie sind nahe verwandt dem Finden des Seqt (Kosinus) aus gegebenen Seiten, dem 
Finden der einen Seite aus der anderen mit Hilfe des Seqt." 

Die senkrechte Kathete des rechtwinkeligen Dreieckes entspricht nämlich der Höhe einer 
Pyramide, die wagrecht liegende dem halben Uchatebt, d. h. der Diagonale der quadratischen 
Grundfläche der Pyramide, die Hypotenuse dem Piremus, der Kante derselben. Das Verhältnis 
des halben Uchatebt zum Piremus ergibt eben den Seqt oder, wie wir sagen würden, den 
Kosinus des eingeschlossenen Winkels. 

Babylonischen Ursprunges bei der Schattenmessung des Pytheas ist die Verwendung des 
Gnomons, dessen Kenntnis infolge uralter Verbindungen von Babylon nach Ägypten gelangt 
war. Während aber die Ghaldäer ihn als Zeitmesser benützten, bedienten sich seiner die 
ägyptischen Priester, so scheint es, zu geometrischen Zwecken. Vergl. Gantor, 1, c. S. 134, 135. 

8') Vergl. Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 10, Anmerkung 14 gegen Ende, und „Nachträge 
und Berichtigungen", S. 32 und 33. Die dort entwickelten trigonometrischen Begriffe waren 
Pytheas noch unbekannt 

•8) Wolf, 1. c. S. 120. 

«) Gantor, 1. c. 346; Wolf, 1. c. S. 116 ff. (§ 36). 

'«) Aus einem Vorlesehefte des Professors Oberhummer in Wien. 

3 
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Pytheas' Schattenmessung ja ist,^^) möglichst nahe kommt. Dies geschieht 
eben in der von uns entworfenen Zeichnung, in welcher der mittels des das 
Schattendreieck begrenzenden Sonnenstrahls beschriebene Kreisbogen der 
Skaphe, eigentlich dem Meridiane, und der Schatten des Gnomons der halben 
Sehne des doppelten Schattenwinkels an der Spitze des Gnomons oder der 
Projektion des Schattenbogens auf eine Ebene entspricht. 

Die Größe des Schattenwinkels an der Spitze des Gnomons oder seines 
Komplements soll nun bestimmt werden. 

Die älteste und einfachste Methode, die Größe eines Winkels zu bestimmen, 
ist die, daß man diesen Winkel als Zentriwinkel eines Kreises darstellt und 
dann untersucht, wie oft der diesem Winkel entsprechende Kreisbogen im 
ganzen Kreise enthalten ist. 

W^enn sich auch erweisen läßt, daß Pytheas die Einteilung des Kreises 
in 360^ bereits bekannt war, so wollen wir dennoch, um ganz sicher zu gehen, 
annehmen, er habe bei seiner Schattenmessung dieses älteste und einfachste 
Verfahren angewendet. ^^) 

Dieses Verfahren des Pytheas unterscheidet sich von demjenigen, durch 
welches Eratosthenes die Entfernung Alexandrias von Syene unter dem Wende- 
kreise ermittelte, nur dadurch, daß Pytheas den Schatten des Gnomons auf 
eine Ebene sich projizieren ließ, während Eratosthenes den Gnomonschatten 
als Kreisbogen darstellte. 

Da nämlich der „Napf" des Eratosthenes die unsichtbare Hälfte des 
Himmelsgewölbes darstellte, so entsprach der Schattenbogen genau dem so 
und sovielten Teile des Meridians. 

Pytheas' Gnomonschatten entsprach aber der halben Sehne des doppelten 
dem Schattenwinkel entsprechenden Bogens oder, wie wir sagen würden, dem 
Sinus des im Zentrum des mit dem Radius 1 beschriebenen Kreises liegenden 
Schattenwinkels. 

Während also Pytheas den dem Schattenwinkel entsprechenden Kreis- 
bogen durch Messung und Rechnung erst finden mußte, stellte Eratosthenes 
denselben unmittelbar dar. 

Der Umstand, das Pytheas dieses ebenso einfache als geniale Verfahren 
bei seiner Schattenmessung nicht anwandte, beweist uns einerseits, daß er es, 
wie schon oben bemerkt wurde, noch nicht kannte, andererseits aber, daß 
Pytheas* Schattenmessung für Eratosthenes das Vorbild für seine Schatten- 
messung war. 

Wie nämlich bei Eratosthenes der Schattenbogen in einem bestimmten 
VerhtUtnisse zu einem ganzen Meridiane oder zu 360^ steht, so steht auch 
bei Pytheas der dem Schattenwinkel entsprechende Bogen in einem bestimmten 
Verhältnisse zu einem ganzen Kreise oder zu 360 ^ 

Wiederholen wir Pytheas' Verfahren bei Bestimmung der Größe des 
Schattenwinkels, so ergibt sich, daß der dem Schattenwinkel a entsprechende 
Kreisbogen gerade 19 mal in dem mittels der Hypotenuse beschriebenen Kreise 
enthalten ist. 



^1) Berger, G. d. w. E. d. Gr., S. 407. 

8) Berger, 1. c. S. 268. Wolf, 1. c. S. 109—112. Gantor, 1. c. 92, 103. 
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Dividiert man nun 360^ durch diese Zahl, so bekommt man einen Winkel 
von 18^ 54' 24"; trigonometrisch berechnet aber einen Winkel von 19^ 12' 19". 

Da Pytheas aber die Unterabteilung des Grades in Minuten (partes 
secundae) ^''^) noch nicht kannte, so müssen wir annehmen, daß er die Zahlen 
nach oben abrundete und seiner weiteren Rechnung die Zahl 19^ zugrunde legte. 

War die Schiefe der Ekliptik bekannt, so ließ sich durch Addition dieser 
Zahl zur Zahl, welche die Schiefe der Ekliptik bezeichnete, die geographische 
Breite Massilias genau bestimmen. 

Da die wirkliche Breite von Massilien 43® 17* 30" beträgt und Hipparch als 
geographische Breite dieser Stadt auf Grund der Beobachtung des Pytheas 43 ^ 
Ptolemaeus nach ihm schon 43® 15' überliefert,^*) so scheint einerseits Pytheas' 
Bestimmung der geographischen Breite Massilias von bewunderungswürdiger 
Genauigkeit zu sein,^^) andererseits aber unsere Auffassung auf ganz falschen 
Voraussetzungen zu beruhen. 

Jedoch dies ist eben nur Schein; denn die Schiefe der Ekliptik war 
damals noch nicht bekannt; weiters wird sich bald zeigen, daß jene Nachricht 
des Ptolemaeus einer ganz anderen Beobachtung des Pytheas ihren Ursprung 
verdankt. 

Dagegen steht unsere Annahme mit einer anderen Überlieferung astro- 
nomischen Inhalts aus jener Zeit im vollkommensten Einklänge. 

Eudemus von Rhodus, der etwas weniger als ein Menschenalter nach 
P)rtheas lebte, läßt in seiner Geschichte der Astronomie den „Bärenkreis", 
oder, wie wir sagen würden, den Polarkreis ^^) als Schiefe der Ekliptik um 
den 15. Teil des Meridians vom Pole entfernt sein; ebenderselbe sagt, man 
habe gefanden, das die Entfernung des Pols der Ekliptik vom Pol des Äquators, 
also die Schiefe der Ekliptik, der Seite eines in den Kreis eingezeichneten 
Fünfzehnecks gleich sei oder nach anderem Ausdrucke 24® betrage. '''') 

Die genaue Größe der damaligen Schiefe der Ekliptik war 23® 45';''^) 
das Ergebnis der Schattenmessung des Pytheas war ein Winkel von 18® 54' 24^*, 
wofür Pytheas 19® angesetzt haben muß. 

Ebenso mußte für einen damaligen Astronomen die Schiefe der Ekliptik 
tatsächlich 24® betragen. 

Die Polhöhe Massilias muß nach demselben Grundsatze 43® gewesen sein. 

Zieht man nun von diesen 43® die Zenithdistanz der Sonne am 21. Juni 
um 12^ mittags in Massilia von 19® ab, so erhält man als Rest 24®: so 
groß war aber zu jener Zeit die Schiefe der Ekliptik und die 
Entfernung des Polarkreises vom Pol. 



") Iwan Müller, Handbuch usw. V. 1, S. 238. 

''*) In einem Vorlesehefte Professor Oberhummers in Wien finde ich Folgendes: „Ob 
Pytheas auf Grund dieses Verhältnisses einen unmittelbaren Ausdruck für die geographische 
Breite von Massilia erhalten hat, ist nicht sicher. Hipparch hat jedoch aus diesem Verhältnisse 
die geographische Breite von Massilia berechnet, und zwar auf 43®, Ptolemaeus nach ihm schon 
auf 43® 15', und wir kennen die Breite von Massilia als 43® 18' n. Br." 

'8) G. V.Gallegari. Pitea di Massilia. Estratto dalla Rivista di Storia Antica. Padova 1904. S.24. 

7«) Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 19. 

") Mair, P. v. M, u. d. m. G., S, 19. 

") Hergt, die Nordlandfahrt des Pytheas. Halle a. S. 1893. S. 60. 

3* 
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Nun kennen wir aus jener Zeit keinen Astronomen außer 
Pytheas, der zur Erforschung dieser Verhältnisse eine Polar- 
expedition unternommen hätte. Auf ihn ist daher dieses 
Ergebnis nahezu mit Sicherheit zurückzuführen.'®) 

Aber auch dieses Resultat ist von staunenswerter Genauig- 

keit.8<0 

Man muß daher annehmen, daß Pytheas sich bei seiner Schattenmessung 
nicht damit begnügte, die Spitze des Gnomons mit dem Stjhattenende zu ver- 
binden, sondern daß er sich einer Methode bediente, nach welcher das Ende 
des Schattens die Stelle bezeichnete, auf welche die vom Zentrum der Sonnen- 
oberfläche ausgehenden Strahlen fallen mußten. Diesen Zweck erreicht man, 
wenn man auf die Spitze des Gnomons eine Kugel setzt: der Kernschatten 
bezeichnet dann das Sonnenzentrum, der Halbschatten dagegen 
den Rand derselben.®^) 

Drehen wir die Sache jetzt um und betrachten wir die Kehrseite der 
Medaille. 

Nehmen wir also an, Pytheas habe durch die genaue Fixierung des 
wahren Nordpols bloß die wirkliche Lage der Welt- und der mit ihr zusammen- 
fallenden Erdachse bestimmen wollen; er habe aber nicht daran gedacht, daß 
man in der oben beschriebenen Weise auch die Polhöhe oder geographische 
Breite direkt messen könne, sondern er habe dieselbe in der Weise bestimmt, 
wie dies im Altertum gebräuchlich war: so sind wir zur Annahme gezwungen, 
Pytheas habe nicht nur im Sommersolstitium, sondern auch im Wintersolstitium 
die Sonnenhöhe gemessen. 

Tat er dies, so gab ihm die halbe Summe die Äquatorhöhe, und mittel- 
bar auch die Polhöhe, die halbe Differenz dagegen die Schiefe der Ekliptik.^^j 

Da sich nun Äquatorhöhe und Polhöhe zu 90^ ergänzen, so brauchte 
er nur die Äquatorhöhe von 90^ abzuziehen, um die geographische Breite 
oder Polhöhe Massilias zu erhalten. 



") Mail-, P. V. M. u. d. m. G., S. 19, 29. 

80) Vcrgl. G. V. Gallegari 1. c. S. 24. 

81) G. V. Gallegari, 1. c. S. 24 Anmerkung (I): „Pylheae gnomona Chompre (Cancheler 
du Gonsulat de Rome) anno 1785 in praesidio lac. Hugues reperisse se pulavit Est vero 
obeliscus parvus, cuius pes est e marmore graeco; Vertex et impositus globus ex lapide 
arglllari. Hüne esse gnomona Pytheae, ex eo collegit Ghompre, quod observata in aequinoctio 
die 22, Sept. an. 1785 umbra animadvertit, eandem esse obliquitatem ecliptices, gradus 23, 
minut. 50, quam nonnulli de observatione Pytheae coniectarunt. Schmeckel, Pytheae MassÜiensis, 
quae supersunt fragmenta edd. atque illustravit. Merseburgi 1848. Zitiert bei Gallegari, 1. c. S. 24, 
Anmerkung. 

8«) Wolf, l. c. S. 123 (§ 37. Der Gnonom ), S. 7 (§ 5. Die jährliche Bewegung.): „Es 
ergab sich aus den mit dem Gnomon gemessenen Mittagshöhen der Sonne, daß diese ent- 
sprechend den Tageslängen und Jahreszeiten ebenfalls der Periode von 365V4 Tagen unter- 
liegen und daU somit die später Ekliptik genannte Bahn der Sonne gegen den zur Weltachse 
senkrechten Hauptkreis der Himmelskugel, den sogenannten Equinoctial oder Equator geneigt 
sein muß — ja, es ließ sich offenbar diese Neigung aus der halben Differenz der 
größten und kleinsten Mittagshöhe leicht ermitteln, und so fand schon um 1100 v.Ghr. 
der zu Loy-ang residierende chinesische Kaiser Tschu-kong den für jene Zeit ziemlich richtigen 
Wert von 23 o 52' für diese sogenannte Schiefe der Ekliptik." 
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Davon aber, daß Pytheas im Winlersolstitium die Mittagshöhe der Sonne 
in Massilia gemessen haben sollte, ist uns nichts überliefert; wohl aber wird uns 
überliefert, daß er im Sommersolstitium die Zenithdislanz der Sonne bestimmte. 

Angenommen nun, Pytheas habe auch die Zenithdistanz im Winter- 
solstitium gemessen, so wäre uns diese Tatsache im Zusammenhange mit der 
ersteren aus psychologischen Gründen sicher übermittelt worden. 

Überdies ist das zuletzt geschilderte Verfaliren umständlicher und kom- 
plizierter. 

Wir halten daher an unserer Anschauung fest, daß Pytheas durch seine 
Scbattenmessung im Sommersolstitium zu Massilia die Mittagshöhe 
der Sonne oder ihre Zenithdistanz bestimmen wollte, und daß er dann 
durch Abzug dieses Betrages von der durch direkte Messung mittels 
des Polos bestimmten Polhöhe die Schiefe der Ekliptik erhallen habe. 

Jedoch, wie dem auch sein mag: sicher ist, daß Siowohl die Bestimmung 
der geographischen Breite Massilias als auch die Ermittelung der 
Schiefe der Ekliptik das größte Vertrauen erwecken müssen in die 
Genauigkeit, mit der Pytheas beobachtete. 

Byzanz und Massilia. 

Am Schlüsse dieses Kapitels erlaube ich mir auf einen Irrtum Strabos, 
der bald Hipparch, bald Pytheas zur Last gelegt wurde, aufmerksam zu machen. 

Auf die Autorität des Eratosthenes hin, der, den Schififerangaben Glauben 
schenkend, Byzanz unter dieselbe Breite verlegt hatte, wie Massilia, behauptete 
Hipparch, das Verhältnis des Schattens zum Gnomon sei in beiden Städten 
dasselbe. 

Wenn nun Strabo sagt, das Verhältnis des Schattens zum Gnomon sei 
genau für Byzanz, während es dies nicht ist, falsch dagegen für Massilia, 
während es für letztere Stadt richtig ist, und wenn endlich Strabo behauptet, 
Massilia läge südlicher als Byzanz, während letztere Stadt um mehr als 2^ 
südlicher liegt als erstere: so trifft, wie Aoust nachgewiesen hat, die Schuld 
für alle diese Irrtümer weder Hipparch noch Pytheas, sondein Strabo. 

„Strabo, zwischen die Behauptung Hipparchs und Pytheas* Beobachtung 
gestellt, nahm die Berechnung des orsteren als durchgeführt an, während sie 
nur eine Anzeige war, eine erst anzustellende Beobachtung, verwarf aber die 
Beobachtung des Pytheas." ^2'') 

Bestimmung der Tageslänge im Sommersolstitium zu Massilia 
durch Pytheas. — Abhängigkeit der Tageslänge von der Pol- 
höhe oder geographischen Breite. 

Pytheas hat aber mittels des Polos nicht nur den wahren Nordpol 
bestimmt, sondern er hat auch mittels desselben die Länge des Tages zur 
Zeit der Sommersonnenwende zu Massilia gemessen oder mit anderen Worten: 
er bestimmte mittels des Polos die Zeit, innerhalb welcher zu Massilia im 



8*a) Aoust Etüde sur Pytheas. Paris 1866 — zitiert bei Callegari, 1. c. S. 23. Vergl. 
Strabo, I. 4; IL 1, IL 4 (Didot, 87); II cap. V. (Didot, 95). 
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Sommersolstitium die Sonne über dem Horizonte steht, und er fand dafür 
15** 15' (i)pö)V JoTjjxepivöv.®^) 

Da die Sonne in einer Isemerinstunde 15^ vorschreitet, so ist die Tages- 
dauer nichts anderes als das Zeitmaß für den Bogen, welchen die Sonne in 
der gleichen Zeit am Himmel beschreibt oder für den Tagesbogen derselben.^) 

Dieser Bogen ist abhängig von der Zenithdistanz der Sonne und ihrer 
Morgen- und Abendweite an diesem Tage; die Zenithdistanz der Sonne und 
ihre Morgen- und Abendweite ihrerseits hinwiederum sind abhängig von der 
Polhöhe des Ortes. 

Die Zenithdistanz läßt sich aus dem Verhältnis des Gnomons zu seinem 
Schatten um 12^ mittags berechnen.®^) 

Die Morgen- und Abendweite kann man mittels desselben Gnomons, mit 
dem die Zenithdistanz der Sonne gemessen wird, auf derselben Ebene, auf 
welche der Gnomon seinen Schatten wirft, fixieren. 

Beschreibt man nämlich um den Fußpunkt des Gnomons mehrere kon- 
zentrische Kreise, so kann man mittels derselben nicht nur die Mittagslinie, 
sondern auch die Morgen- und Abendweite der Sonne genau bestimmen. 
Denn die Mittagslinie ist nichts anderes als die Verlängerung des Gnomon- 
schattens um 12^ mittags. 

Um nun die Mittagslinie zu bestimmen, brauche ich nur zwei korrespon- 
dierende Schnittpunkte des Gnomonschattens auf einem und demselben Kreise 
mit dem Fußpunkte des Gnomons zu verbinden und den Winkel zu halbieren. 

Will ich dagegen die Morgen- und Abendweite auf derselben horizontalen 
Ebene fixieren, so brauche ich nur den Schatten, welchen der Gnomon beim 
Auf- und Unterfange der Sonne wirft, im entgegengesetzten Sinne zu ver- 
längern; die Schnittpunkte dieser Linie mit einem und demselben auf dem 
Horizont eingezeichneten Kreise bezeichnen die Morgen- und Abendweite der 
Sonne. (Siehe Figur V.) 

Jedoch für uns ist die Frage ungleich wichtiger, wie es sich mit der 
Genauigkeit verhält, mit welcher Pytheas die Länge des Tages zur Zeit der 
Sommersonnenwende bestimmte. 

Diese Frage läßt sich nur auf dem Wege der sphärischen Trigono- 
metrie lösen. 

In dem fettgedruckten Dreiecke in der Figur VII ist: 
s = halber Tagesbogen der Sonne zu Marseille am 21. Juni; 
cp = Polhöhe von Marseille; 

8 = Deklination der Sonne am 21. Juni oder Schiefe der Ekliptik zu Pytheas' Zeit. 
cp = 43« 17' 52" 
8 = 230 45' 



83) Strabo, c. 134. K. Müllenhofif D. A. I., S. 308. Mair, auf alten Handelswegen, S. 28, 
und Mair, P. v. M. u. d. m. G., S, 12, 

84) Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 13. 

88) Der Schatten, welchen der Gnomon um 12 Uhr mittags wirft, ist nichts anderes als 
die halbe Sehne des mit dem als Hypotenuse gedachten Sonnenslrahle beschriebenen Kreis- 
bogens, welcher dem Schattenwinkel an der Spitze des Gnomons entspricht oder, wie wir 
sagen würden, der Sinus des Schattenwinkels im Zentrum des mit dem Radius 1 
beschriebenen Kreises. 



i 
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Aus dem rechtwinkeligen sphärischen Dreiecke UN Nordpol folgt: 
cos (180« — s) = tg cp. tg S. 
(180« — s) = 650 33». daher ist 
s = 114<^ 27'; deshalb ist der 
Tagesbogen = 228 ^ 54'. 

Nachdem einer Stunde 15« entsprechen, so ist die ganze 

Tageslänge = ~^- = 15*26 h == 15^ 15' 36". 
15 

Pylheas berechnete den Tagesbogen zu 15^ 15' öpöv faTjfJteptvwv. 

Das Resultat ist also von nahezu absoluter Genauigkeit. 

Die außerordentliche Tragweite dieses Ergebnisses für 
das ganze Pytheas-Problem wird bald klar werden. 

Auf dieser Beobachtung des Pytheas beruht auch zweifellos die von 
Ptolemaeus überlieferte Breite Massilias von 43« 15'. 



B. Pytheas' Nordlandsfahrt und die von ihm in der Nähe des 
Polarkreises angestellten astronomischen Beobachtungen. 

Wer eine Untersuchung über die Norlandsfahrt des Pytheas von Massilien 
anstellen will, der muß ausgehen von der bekannten Stelle bei Strabo, If. 104. 

Die Stelle lautet in ihren für unsere Frage wesentlichen Teilen also: 
„üoXüßtos — 'c^v EöpWTOjV xwpoypa^wv xobq (jtJv ipxafou^ iav cpTjat, xobg 8' ixdvorjq 
iXtf/oYzag ^^exaJ^etv Atxatapx6v xe xod 'EpaToaS-evTj — xaJ HuS-eav, u^' oö Tiapaxpou- 
aö^vat noXXoüq^ 5Xyjv filv rfjv Bpexxavtx'fjV efißaSöv eTieX-S-ecv ^ccaxovTO^ — izpooiaxo- 
pflo(x.Yzo<; Sk y.od xa irepl ttJ^ SoüXriq xat xwv tottwv Ixetvwv, ev oIq oöxe y*^ ^a^' 
aöxijv ÖTOJpxev Ixt oöxe ■8'öcXaxxa oöx' &fip, äXka a\rfxpi\id xt ex xouxwv TiXeufiovt 
S-aXaxxttp iotx6^, ^v ^ cpyjat xtjv yfjv xal xtjv S-ocXaxxav aCtüperaS-at xal x& a6fi7iavxa, 
xai xoöxov 6$ <äv Seajxöv efvat xföv 5Xü)v, fif^xe Tropeuxöv fi-Z^xe tiXcoxöv ÖTiapxovxa' xö \ikv 
oöv x(p 7rXe6(xovt Joixö^ aöxö^ Iwpaxivat, x5XXa 5J Xlyetv e? äxo-^^. 

xaöxa |A^v xd xoO HuS-^ou, xal 5t6xt jTiaveXS'&v evS-evSe Tiaaav ^tc^XS-oi x^v 
Trapwxeavtxtv x^^ EupciTOj^ dTiö FaSetpcov Sco^ Tavd'ßo^." ®^) 

Dr. Friedrich Kahler übersetzt diese Stelle also: 

„Polybius sagt in seiner Länderkunde von Europa, er wolle die alten 
Geographen ruhen lassen, sondern lediglich ihre Rezensenten prüfen, unter 
andern auch den Pytheas, von dem viele irregeführt worden seien. Er gibt 
Tiämlich vor, Britannien in seiner ganzen Ausdehnung zu Fuß bereist zu haben. 
Außerdem aber hat er auch die bekannten Dinge über Thule und jene 
Gegenden in Erfahrung gebracht (in der Erzählung noch hinzugefügt = insuper 
narrasse; Mair)^^) in welchen weder Land an sich mehr vorhanden war, noch 



8«) Meinecke'sche Textausgabe. Vergl. Dr. Friedrich Kahler. Forschungen zu Pytheas' 
Nordlandsreisen. Stadtgymnasium zu Hälfe a. S. 1903. S. 99, 100. Vergl. Mair, auf alten 
Handelswegen, S. 6 und 7. 

^') TTpoataTOpetV bedeutet in der Sprache jener Zeit „in der Erzählung noch hinzu- 
fügen", insuper narrare. Vergl. griechisch-deutsches Schulwörterbuch von Dr. Gustav Eduard 
Benseier. Siebente verbesserte Auflage, besorgt von Dr. Georg Autenrieth. Leipzig. 1882 und das 
neueste griechisch-deutsche Lexikon von Menge. 
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Meer, noch (dicke)®®) Luft, sondern eine Art Mischung aus allen diesen 
Elementen, einer Lunge des Meeres gleichend, in welcher nach seiner Angabe 
das Land und das Meer schaukelt (schwebt; Mair) und alles zusammen (sei. mit- 
schaukelt), und dies sei gewissermaßen ein Band des Alls (des Universums), 
welches weder zu Fuß noch zu Schifif passierbar sei. 

Was das der Lunge gleichende Gemisch betreffe, so habe er es selbst 
gesehen, das andere erzähle er von Hörensagen. 

Dies sind die Worte des Pytheas; und von dort heimgekehrt, habe er 
die ganze Ozeanküste Europas von Gades bis zum Tanais bereist."®^) 

Diese kurze Inhaltsangabe des Reiseberichtes unseres Massalioten ist ein 
knapper Auszug aus seinen verloren gegangenen Werken nepl toö ö)X£avoö und 

Erstere Schrift handelte also über den atlantischen Ozean, der in jener 
Zeit kurzerhand ÖTceavo^ genannt wurde,®^) und seine Inseln, insbesondere über 
die am weitesten gegen Norden hin gelegene Insel Thule und über die merk- 
würdigen Phänomene des hohen Nordens; der Inhalt der zweiten, Tcep(7cXous 
betitelten Schrift war eine Beschreibung der Ozeanküste Europas von Gades 

an bis zum vermeintlichen Grenzflusse zwischen Asien und Europa, dem 
Tanais.»2) 

Es kann also nicht der geringste Zweifel darüber aufkommen, daß Pytheas 
zwei Reisen nach dem Norden unternommen hat: die erste von Massilia aius 
bis nach oder wenigstens bis in die Nähe von Thule, der nördlichsten 
britannischen Insel ;^^) die zweite von der alten Phönizierstadt Gades, einer 
Hauptstation des ozeanischen Seeverkehrs und der Ozeanforschung, ^*) aus die 
Küste Europas entlang bis zur vermeintlichen Ostgrenze unseres Weltteils. 



88) So übersetzt Kahler digp. „Daß öh^p nicht bloß allgemein die Luft, sondern im 
Gegensatz zum od^p die untere dickere Luft, also den Dunst, den Nebel oder gar die Wolke i 

bezeichnet, ist schon aus Homer zur Genüge bekannt." Kahler, Forschungen zu Pytheas' Nord- i 

landsreisen, S. 114, Anmerkung 3. I 

8») Kahler, 1. c. S. 114, 145. ' 

90) Mair, auf alten Handelswegen, S. 6. UepioSoq yfjg war eine Karte; seine zweite 
Schrift hatte den Titel nepinXo\}(;, Siehe unten in dem Kapitel über Pytheas' Schriften, seine 
Karte und sein Weltbild. Dikäarchs HeploSog yi^c, hingegen war eine Beschreibung der 
Ökumene, der eine Karte der damals bekannten Erde beigegeben war. Edgar Martini in Pauly's 
Real-Encyclopädie etc. Neue Bearbeitung. Sonderabdruck (Nicht im Handel.) 

9») Vergl. Berger, G. d. w. E. d. Gr., S. 53 ff., 231, 355; 52, 287 ff., 293. In der ora 
maritima des Rufus Festus Avienus wird der atlantische Ozean schlechtweg oceanus genannt. 

»«) Berger, G. d. w. E. d. Gr., S. 365. Mair, ultima Thule. Villach 1894 (Gymnasial- 
programm). S. XXVII, XXVIIl und Anmerkung 128^). 

93) Strabo, c. 114; MüUenhoff D. A. L, S. 392. Wenn wir bei der Entscheidung über 
diesen Streitpunkt aut unsere Stelle allein angewiesen wären, so hinge dieselbe davon ab, ob wir 
TrpoatOTOperv nach seiner Etymologie, wie das- Kahler tut, mit „außerdem noch in 
Erfahrung bringen" oder seinem tatsächlichen Gebrauche gemäß mit „in der Erzählung 
noch hinzufügen" übersetzten. 

Bei der Entscheidung dieser Frage kommt es aber, wie sich zeigen wird, nicht auf 
unsere Stelle allein, ja nicht einmal vorwiegend auf dieselbe an. 

»*) Berger, G. d. w. E. d. Gr., S. 358 und 559 ff. 
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Hier muß gleich darauf aufmerksam gemacht werden, daß diese Küsten- 
fahrt Skandinavien, das bis tief ins Mittelalter hinein als Insel galt, wenigstens 
auf der Hinfahrt nicht berührte. 

Daß Pytheas zwei Reisen nach dem Norden gemacht hat, erkannte auch 
der bereits erwähnte Dr. Friedrich Kahler, der im Jahre 1903 einen Aufsatz 
über Pytheas' Nordlandsreisen veröffentlich hat.®^) 

Dr. Friedrich Kahler schreibt in diesem Aufsatze ganz richtig: „Wer die 
Strabostelle unbefangen und ohne Voreingenommenheit liest, wird daraus 
schUeßen müssen, daß Pytheas zwei Reisen gemacht habe. Die erste führte 
ihn offenbar nach Britannien; von dort nach dem Festlande zurückgekehrt, 
hatte er noch Zeit und Gelegenheit, das aöyxptjia 7iXeö[Jiovi *aXaTrt(p Sotx6$ 
kennen zu lernen, d. h. er kam an die Wattenzone der Nordseeküste, 
um das Resultat der ganzen Untersuchung hier gleich im voraus anzugeben. 
Darauf kehrte er anscheinend bei dem Herannahen des Winters nach Korbilo 
— an der Loire — oder nach Gades, beziehungsweise nach Massilia zurück. 
Die zweite Reise führte ihn sodann, ohne daß er wieder nach Britannien 
übersetzte, an der Küste des europäischen Festlandes entlang, also über die 
Wattengegenden hinaus bis zum Tanais."^^) — »Die Frage, welcher Fluß 
oder Meerbusen mit dem Tanais gemeint sei, muß einer eigenen, weit aus- 
greifenden Untersuchung vorbehalten werden.**®^) 

Nach Kählers Anschauung hat Pytheas »sein Ziel nach der Weise eines 
Herodot in der Regel zu Fuß, und nur, wo er Reisegesellschaft fand, oder, 
wo er nicht anders konnte, zu Schife verfolgt." ^^) 

Zum Beweise far seine Anschauung, daß Pytheas seine Reise größten- 
teils zu Fuß machte, führt Kahler an, daß ^Trlpxecr^at nur „bereisen, besuchen", 
aber nicht ohneweiters „befahren'* oder „umschiffen** heißen kann.®®) 

Indem ich mir vorbehalte, über die Reisegelegenheit des MassaUoten am 
Schlüsse dieses Aufsatzes meine Ansicht vorzutragen, will ich hier von dem 
Umstände, daß uns mit einer einzigen Ausnahme nur Seereisen des Pytheas 
überliefert sind, ganz absehen und nur kurz darauf hinweisen, daß an unserer 
Stelle ^TiepxeaS-at tatsächlich „befahren** heißt; denn „zu Fuße begehen** 
heißt in der Sprache des Pytheas nach derselben Stelle „^jxßaSöv ^TilpxeaS'af xt". 

Pytheas machte daher seine Reise ganz gewiß nicht zu Fuß Tangs der 
Meeresküste Europas, die damals mit ausgedehnten Mooren oder dichten 
Urwäldern bedeckt war, in denen wilde Tiere hausten mid in denen sich 
zurechtzufinden nicht leicht gewesen sein mag. War es ja doch ungleich 
bequemer zu Schiffe die Küste entlang zu fahren und an geeigneten Stellen 
zu landen. 



»5) Forschungen zu Pytheas' Nordlandsreisen. Von Oberlehrer Dr. Friedrich Kahler. 
Stadtgymnasium zu Halle a. S. Festschrift zur Begrüßung der 47. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner in Halle usw. Halle a. d. S. Verlag von Max Niemayer. 1903. 

»«) Kahler, 1. c. S. 119. 

»') Kahler, 1. c. S. 119, Anmerkung 2. 

M) Kahler, 1. c. S. 118. 

w) Kahler, 1. c. S. 115, Anmerkung 2. 
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Infolge dieser Anschauung über Pytheas Reisegelegenheit schränkt Kahler 
die Reise des Massalioten noch mehr ein als dies Müllenhoff getan hatte. ^^^) 

Daher kann Pytheas auch Thule, das Kahler sehr verständig mit Island 
identifiziert, nicht betreten haben. 

Wenn auch die astronomischen Forschungsresultate eine derartige Annahme 
zu rechtfertigen schienen, so sei dagegen zu bemerken, daß dieselben durch 
vergleichende Messungen mit dem Gnomon uud durch mathematische 
Berechnung, aber nicht durch araÖTjat^ xal izelpa an Ort und Stelle gewonnen 
worden seien. ^^^) 

Zur Begründung dieser These beruft sich Kahler merkwürdigerweise auf 
eine direkt auf Pytheas zurückgehende Nachricht, die das gerade Gegenteil 
von dem besagt, was Kahler beweisen will. 

Geminus überliefert nämlich in seiner eloaytaffi^^^ folgenden bekannten 
Satz aus Pytheas' Schrift jcepl xoö öxeavoö: „5x1 äSefxvuov i^jitv ol ßöcpßapot, Stcou 
6 fikio<; xot[JiaTac", d. h. „es zeigten uns die Fremden die Stelle, wo die Sonne 
schläft." Hierauf fahrt Geminus also fort: „Es ereignete sich nämlich in diesen 
Gegenden, daß die Nacht ganz kurz ward, in den einen von zwei, in den 
andern von drei Stunden, so daß nach Sonnenuntergang die Sonne 
nach kurzem Zwischenräume sofort wieder aufging.** ^^^) 

Kahler muß selbst zugestehen, daß die hier vorliegende Beobachtung eine 
Breitenlage von 64^ 48', beziehungsweise von 65^ 46' voraussetzt und daß 
man demnach annehmen müßte, Pytheas habe seine Beobachtung der zwei- 
und dreistündigen Nacht auf Island selbst gemacht. Da aber die dortigen 
Sommernächte taghell sind, so schließt Kahler also: „Hätte Pytheas wirklich 
irgendwo unter dem 65. Breitengrade eine völlig taghelle Nacht erlebt, so 
würde er sicher davon erzählt haben, ebenso, wie er von der zweistündigen 
Nacht Bericht erstattet hat.** 

Aber dieses argumentum ex silentio Pytheae ist keineswegs so sicher als 
Pytheas' klare und bestimmte, jeden Zweifel ausschließende Angabe, 
daß die Sonne an den einen Orten zwei, an den andern drei Stunden 
nach ihrem Untergange sofort wieder aufging. 

Weiter heißt es bei Kahler: „Unter dieser vü§ fitxpoc muß also zum 
mindesten eine tiefe Dämmerung oder gar eine die tägliche Arbeit der Barbaren 
völlig hemmende Dunkelheit verstanden werden, und diese tritt in der Tat 
im Hochsommer für zwei bis drei Stunden auf den Shettlandsinseln zwischen 
dem dO^ und 61 ^ n. Br. ein.** 

Kahler nimmt also an, daß Pytheas nordwärts nur bis zu den Shettlands- 
inseln gekommen sei und dort Erkundigungen über Thule-Island eingezogen habe. 

Zum sonstigen Inhalte dieses Zitates sei hier nur bemerkt, daß für den 
Endzweck der Nordlandsfahrt des Pytheas die größere oder geringere 

100) Kahler, 1. c. S. 118. 

101) Kahler, 1. c. S. 124. 

102) Geminus, eJaaywyi^ c. 5. 

103) Geminus, eJaaycDyT^ c. 5: „ouveßatve ydcp izspl xoÜTOuq iob(; z6no\jQ x^v [A^v 
vuxTJc navzeXCbc, fitxpav ysylaö-at, (bpwv olq fiJv Suotv, ol(; 8k xptöv, ßore {jLexdc xtjv 
Suatv fitxpoö StaXetfiaxog yevoixevou iTcovaxeXXetv eö-S-^ws xöv ^Xtov." 
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Dunkelheit der Nacht vollständig belanglos war. Pyiheas war es 
ja nur um die Ermittelung der Größe des Nachtbogens der Sonne zu 
tun, weshalb eben der Zeitpunkt des Unterganges und Aufganges 
der Sonne genau fixiert werden mußte. 

Alle diese Hypothesen, welche das eine Ziel im Auge haben, die Aus- 
dehnung der Fahrten des Forschungsreisenden aus Massilia so 
sehr als möglich einzuschränken, haben ihren Nährboden in der 
irrigen Voraussetzung, daß Pytheas seine beiden Reisen in einem oder 
höchstens in je einem Sommer gemacht habe. Aber in der Überlieferung 
liegt nicht der geringste Anhalt vor für die Annahme, daß er seine Reisen 
im Sommer zweier aufeinander folgender Jahre gemacht und den 
Winter irgendwo im Süden zugebracht habe; wohl aber haben wir in 
der Überlieferung einen urkundlichen Beleg dafür, daß Pytheas 
wenigstens einen Winter im hohen Norden verbrachte. 

Nachdem Strabo IL 75, 18 überliefert hat, daß nach dem Zeugnisse 
Hipparchs am Borysthenes und im Keltenlande zur Zeit der Sommersonnen- 
wende das Licht der Sonne auf seiner Wanderung vom Untergange zum Auf- 
gange einen hellen Schein verbreite, zur Zeit der Wintersonnenwende dagegen 
sich höchstens 9 Ellen über den Horizont erhebe, heißt es dortselbst weiter: 
„In jenen Gegenden aber, welche von Massilia 6300 Stadien abstehen, sei dies 
in noch viel höherem Grade der Fall. An den Wintertagen erhebt sich die 
Sonne 6 Ellen über den Horizont, 4 aber in jenen Gegenden, welche von 
Massilia 9100 Stadien entfernt sind, weniger als 3 Ellen in jenen Gegenden, 
die nach unserer Berechnung viel nördlicher liegen dürften als Irland. Dieser 
(Hipparch) aber schenkte Pytheas Glauben und verlegte diese Ansiedelung in 
die nördlichsten Gegenden Britanniens und behauptet, daß dortselbst der 
längste Tag 19 Isemerinstunden währe, 18 aber, wo sich die Sonne 4 Ellen 

über den Horizont erhebt; diese, so sagte er, seien von Massilia 9100 Stadien 
entfernt." 104) 

Aus dieser Stelle ersieht man erstens einmal, daß Pytheas, weil erst 
Eratosthenes den Bogengrad des Erdmeridians, eigentlich nur eine Strecke des- 
selben, in Stadien umrechnete, i^^) die Entfernung der betreffenden Örtlichkeiten 
in Bogengraden ausgedrückt haben muß, weiters ergibt sich aus derselben, 
daß Pytheas diese Beobachtungen persönlich an Ort und Stelle 
gemacht hat. 



IM) Strabo IL 75, 18. 3>yjal 8^ 6 "Imzapxoq — h(Sk)'zoi(; &nixou<Ji triq MaaaaXta^ 
i^(x,y,i(jyikloiq xod xptaxoafot^ (oxaStots) — "^o^^ [xaXXov toöto au(xßaivetv. Iv 8k xatg 
Xet|jieptvar$ T^jiepat^ 6 fikioc, jiexewpt^eTat ivff/eK; S?, x^xxapa^ 5' ev xotg inixouoi 
MaaaaXtas IvaxtaxtXtou^ oxaStou^ xaE Ixax6v, JXaxxou^ 8^ xöv xptwv ^v xol^ ^Ti^xetva, 
ol xaxa xöv i^fiexepov X6yov 710X6 5v efev (ipxxtxcixepoi xfj^ 'Kpvrj^. obxo(; 8k Ihyd-ioc. 
moxeötüv xaxd zdc dpxxtxwxepa x^$ Bpexxavtx-^^ x^v olxTjacv xaixyjv xt-Si^at, xat 
(prjacv efvat xijv fiaxpoxöcx>]V IvxaöS-a i^fiepav (bpwv foyjjxeptvöv Sexa ^vvea, öxxcDxacSexa 
8k dno\} x^xxapa^ 6 ^Xioq fiexewpt^exac idf/tii;' oög cpyjacv äni^^i^y t#5$ MaaaoXta? 
iva'KKjyikiouq xaE exaxöv axaStou^ xxX. 

"J^) Strabo, IL 94. Hergt, 1. c. S. 57. Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 16. 
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Denn es wäre widersinnig und gegen alle Denkgesetze, wenn ein in der 
Astronomie wohlbewanderter Forschungsreisender, der im Sommersolstitium im 
hohen Norden die Tageslänge durch eine Äquatorialuhr ermittelt hatte, im 
Wintersolstitium in seiner Heimat im fernen Süden sich also ausdrücken möchte: 
„Jetzt erhebt sich dort, wo der längste Tag 18 Isemerinstunden währte, die 
Sonne 4 Ellen über den Horizont** — was er nicht durch Erfahrung wissen 
konnte, während es unmittelbar einleuchtend wäre, wenn er sagte, im Winter- 
solstitium dauere dort, wo der längste Sommertag 18^ währte, der Tag 
nur 6 Isemerinstunden. Auch hätte Pytheas, falls er diese Zahl nicht 
durch Beobachtung, sondern durch Berechnung gefunden hätte, dieselbe ganz 
entschieden nicht im Ellenmaße, sondern in Bogengraden ausgedrückt, 
da ihm ja, wie wir aus Hipparchs Oberlieferung schließen müssen, die Ein- 
teilung des Kreises in 360^ bekannt war, die Elle aber 2^ aus- 
machte. ^^^) 

Dazu kommt noch folgender wichtige Grund: Pytheas hat nach der 
Überlieferung im Norden die Länge des Sommertages mittels der Äquatorial- 
uhr gemessen, die Länge des Wintertages dagegen hat er nicht gemessen, 
sondern sich mit der Ermittelung der Mittagshöhe der Sonne begnügt, 
während er doch in Massilia beide Phänomene beobachtet hatte. 

Wie ist dies zu erklären? 

Der Augenblick des Auf- und Untergangs der Sonne entzieht sich im 
Winter im Norden wegen des auf dem Horizonte lagernden Nebels der Beob- 
achtung, während um die Mittagszeit die Sonne in der Regel sichtbar ist. 

Nach derselben Strabostelle hat Pytheas um die Zeit der Wintersonnen- 
wende in einer um 10^ südlicheren Breitenlage mit dem Ellenmaße die Mittags- 
höhe der Sonne gemessen und gefunden, daß sie dortselbst 9 Ellen, d. i. um 
5 Ellen = 10^ höher über den Horizont emporsteigt. Diese Zahl entspricht 
dem 48^, während die Sonne im Wintersolstitium am 58^ n. Br. 4 Ellen hoch 
über den Horizont sich erhebt. 

Nun wird aber niemand behaupten wollen, daß es möglich sei in einem 
und demselben Jahre am 48^ und 58^ n. Br. zur Zeit der Wintersonnenwende 
die Mittagshöhe der Sonne zu messen. 

Wieder in einem eigenen Winter wurde die Mittagshöhe der Sonne am 
54^ n. Br. bestimmt, wo die Sonne 6 Ellen über den Horizont emporsteigL 

Die Beobachtung der Mittagshöhe der Sonne im Winter- 
solstitium am 48^ 58^ 24' und am 54^n. Br. ist also ganz sicher 
von Pytheas persönlich gemacht worden. 

Daraus ergibt sich die wichtige Schlußfolgerung, daß der Massaliote 
mehr als einen Winter im Norden oder, um mich noch präziser aus- 
zudrücken, im und am atlantischen Ozean zwischen dem 45^ und 
66« n. Br. verlebte. 

Auch der scharfsinnige Bessell fühlte, daß man durch die Überlieferung 
dazu gedrängt wird, einen mehrjährigen Aufenthalt des Pytheas in den nordi- 
schen Gegenden anzunehmen; er wollte sich aber diesem Zwange durch fol- 
gende Schlußfolgerung entziehen. 

*o«) Berger, l. c. S. 176, und 337. Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 17. 
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Nach Bessell gehen Hipparchs Angaben in der oben zitierten Strabo- 
stelle auf Pytheas zumck. 

Mit der Angabe der Dauer des längsten Sommertages ist immer die 
Mittagshöhe der Sonne im tiefsten Winter im Ellenmaße überliefert. 

Da Hipparch Mittel genug hatte, sich mit größerer mathematischer 
Bestimmtheit auszudrücken, so kann die Annahme nicht gemacht werden, 
Hipparch sei bei der Berechnung von Ellen ausgegangen; die Angabe der 
letzteren muß auf einer anderen Quelle beruhen und diese kann nur Pytheas sein. 

„Auf der anderen Seite konnte Pytheas nicht an jedem Orte, die wir 
bei Hipparch verzeichnet finden, die Beobachtung des längsten und kürzesten 
Tages gemacht haben; er hätte sonst mehrere Jahre darauf zubringen müssen. 
— Nun aber wissen wir, daß Pytheas genau die Stelle des Pols erst unter- 
sucht hat. Dieser Pol war überall in jeder sternhellen Nacht zu beobachten. 
Zog er nun einfach die Höhe des Poles, addiert mit 24, als der Zahl der 
Grade des Wendekreises, von 90 ab, so blieb ihm die Zahl der Grade übrig, 
um welche die Sonne in Winterstagen sich erhob." ^^') 

Auch Bessell gesteht zu, daß Pytheas an wenigstens vier — mit Thule- 
Island an fünf — Punkten die Tageslänge im Sommersolstitium maß, und 
zwar am 48 ^ 54 «, 58 » und 61 « n. Br.io») 

Nun ist es aber unmöglich in einem Sommer, auch wenn man das 
Solstitium auf etwa drei Wochen ausdehnen sollte — dies scheint in der Tat 
geschehen zu sein, weil Pytheas die Tageslänge nur auf die Stunde genau 
angibt — an soweit von einander entfernten Punkten Beobachtungen über die 
Tageslänge anzustellen. Dazu bedurfte es in der Tat eines Aufenthaltes von 
mehreren Jahren; während dieser Zeit war Gelegenheit geboten, einerseits an 
den Orten, an welchen Pytheas im Sommersolstitium die Tageslänge beob- 
achtet hatte, im Wintersolstitium die Höhe der Sonne zu messen, andererseits 
ganz Britannien zu Fuße zu durchwandern. 

Überhaupt muß man sich gegenwärtig halten, daß eine solche Navigation, 
wie sie Pytheas bei seiner Polarexpedition (Berger G. d. w. E. d. Gr., S. 333) 
machte, mit einem Dampfschiffe in einem Sommer bei glatter Kohlenversorgung 
knapp möglich wäre, weil man ja immerhin einen Aufenthalt von einigen Tagen 
an jedem der genannten Parallelkreise annehmen muß; dann aber hätte Pytheas 
kaum mehr Zeit gehabt, ganz England seiner Länge nach auf gut gebahnten 
Straßen mit einem Automobil zu durchrasen, geschweige denn, es zu Fuße zu 
durchwandern. 



>07) W. Bessell, über Pytheas von Massilien usw. Göttingen 1858. S. 52, 53. 

Bedeutet cp die Polhöhe, M die Mittagshöhe der Sonne an den Äquinoktien (Äquator- 
höhe), MS die Mittagshöhe der Sonne im Sommer-, MW die Mittagshöhe der Sonne im Winter- 
solstitium und 8 die Deklination der Sonne an den Solstitien, so ist zunächst M + 9 = 90**, 
woraus M = 90<* — ?• 

Addiere ich zu f fürs Wintersolstitium 24 als Deklination der Sonne und subtrahiere 
ich dieselbe Zahl fürs Sommersolstitium von ^, so erhalte ich die Mittagshöhe der Sonne fürs 
betreffende Solstitium nach den Gleichungen 

MS = 900 - ((y — 8) 
MW = 900 - (<p + 8) 

«M) BesseU, 1. c. S. 54 ff. 
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Wir haben femer keinen Grund an der Glaubwürdigkeit des Massalioten 
zu zweifeln, wenn er sagt, daß er ganz Britannien zu Fuße begangen 
habe; daß es aber unmöglich ist, in einem Sommer bis zu den Shett- 
landsinseln vorzudringen und zugleich ganz Britannien zu Fuße zu 
bereisen, braucht nicht erst bewiesen zu werden. 

Doch wozu soll ich mich noch weiter bemühen, eine Hypothese wider- 
legen zu wollen, die zwar, wohl durchdacht und gut in sich abgerundet, das 
Problem zu lösen scheint, aber auf den Kern der Frage nicht eingeht? 

Kahler ist nämlich in demselben Irrtume befangen, dessen Opfer auch 
ich lange Jahre war, bis ich von Professor Hugo Berger eines anderen belehrt 
wurde. 

Pytheas war in erster Linie Astronom, nicht Entdeckungs- 
reisender. 

Er unternahm seine erste Fahrt nach dem Norden im Dienste 
seiner Wissenschaft. Das Ziel, das er sich gesteckt hatte, war bis zu 
jenem Parallelkreise vorzudringen, an welchem sich im Sommer- 
solstitium das Phänomen des 24stündigen Sommertages beob- 
achten ließ. 

Dies ermöglichte ihm nämlich eine Kontrolle der Richtigkeit seiner in 
Massilia durchgeführten Bestimmung der Schiefe der Ekliptik, jener 
Grundtatsache der astronomischen Geographie, von deren Erkenntnis 
die genaue Ermittelung der Stellung der Erdachse zur Sonnen- 
bahn und die Breite der Zonen oder Gürtel der Erde abhing. Diesem 
Zwecke diente als Vorarbeit auch die nähere Bestimmung des Pols durch 
Pytheas. Die Annährung an diesen Parallelkreis ermittelte er durch Beob- 
achtung der Tageslänge im Sommer- und der Mittagshöhe der 
Sonne im Wintersolstitium.^^^) 

Die unmittelbare Folge der Schiefe der Ekliptik ist die Zu- und Abnahme 
der Tage oder die Veränderung der Morgen- und Abendweite auf einem und 
demselben Breitenkreise an den verschiedenen Tagen des Jahres. 

Es muß daher auch Pytheas* Absicht gewesen sein, durch eine 
größere Reihe von Beobachtungen das Gesetz abzuleiten, nach 
welchem mit der geographischen Breite die Morgen- und Abend- 
weite an den Solstitien, den Extremen dieser Zu- und Abnahme, sich 
ändert. 

Die Entfernung der einzelnen Beobachtungsstationen von 
Massilia, dem Ausgangspunkte und der Basis seiner astronomischen Orts- 
bestimmung, drückte er, wie oben erwähnt, in Bogengraden aus."^) 

Pytheas' erste Nordlandsreise ist daher nicht so sehr mit der Entdeckungs- 
fahrt des Columbus auf eine Stufe zu stellen; sie hat vielmehr Ähnlichkeit 
mit den von den modernen Staaten ausgerüsteten Expeditionen zur Beob- 
achtung einer totalen Sonnenfinsternis oder eines Venusdurch- 
ganges. 



»0») Slrabo, II. 75, 18, und Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 16 und 18. 
"0) Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 18. Vergl. oben. 
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Das angestrebte Ziel mußte also, wenn überhaupt menschen- 
möglich, unbedingt erreicht werden. 

Aus diesem Grunde ist das Pytheas-Problem auch nur insoweit 
ein Problem der klassischen Philologie, als die Quellen der griechi- 
schen und lateinischen Literatur angehören. Seinem Inhalte nach 
aber ist es ein Problem der astronomischen Geographie, nicht der 
klassischen Philologie, welche mit ihren Mitteln dieses Problem überhaupt gar 
nicht zu lösen imstande ist. 

Wenn aber Kahler glaubt, daß die astronomischen Forschungsergebnisse 
durch vergleichende Messungen mit dem Gnomon und durch mathematische 
Berechnung sich erreichen ließen, so hat er sich die Sache offensichtlich nicht 
gut überlegt. 

Vergleichende Messungen mit dem Gnomon hatten für Pytheas nur dann 
einen Wert, wenn sie im Sommersolstitium in verschiedenen Breiten durch- 
geführt wurden; dies hat aber zur notwendigen Voraussetzung einen Auf- 
enthalt von mehr als einem Sommer in den hochnordischen Gegenden. 
Allerdings bin ich der Anschauung, daß man auf Grund der Quellen zu einer 
solchen Annahme gezwungen ist; aber Kahler ist eben der entgegengesetzten 
Meinung. 

Mit dem Gnomon vergleichende Messungen anzustellen, empfahl sich 
aber unter dem bewölkten Himmel des Nordens ^^^) überhaupt nicht; 
es brauchte bloß um 12^ mittags eine neidische Wolke die Sonne zu ver- 
hüllen, und die ganze Mühe war umsonst. Doppelt so viel Chancen bot 
die Beobachtung der Tagelänge mittels einer Klepsydra oder mittels 
der am Polos angebrachten Äquatorialuhr (Vergl. Figur II). 

Es brauchte in diesem Falle nur der Zeitpunkt des Auf- oder Unter- 
ganges der Sonne mittels der Klepsydra annähernd genau beob- 
achtet zu werden, was auch bei bewölktem Himmel häufig möglich ist, und 
die Tageslänge war bestimmt. Der Polos gab in diesem Falle die* 
Mittagsstunde an.^^^ 

Daß Pytheas im hohen Norden mit dem Gnomon Messungen angestellt 
haben soll, ist unwahrscheinlich; davon wird nichts überliefert: wohl aber 
wird überliefert, daß er im Sommer die Tageslänge beobachtete und im 
Winter mittels seines Winkelmeßinstrumentes Sonnenhöhen maß. 

Mathematische Berechnungen waren aber ganz zweck- 
und aussichtslos. 

Da nämlich, wie schon oben erwähnt, der Horizont eines Bewohners 
der nördlichen oder südlichen Hemisphäre — die beiden Pole ausgenommen 
— die Parallelkreise nicht senkrecht, sondern unter einem spitzen Winkel 
schneidet, der umso spitzer wird, je weiter der Standpunkt des Beobachters 
vom Äquator entfernt ist,^^^) so nimmt die Morgen- und Abendwcito der 



*") Mair, der karthag. Admiral Himilko ein Vorläufer und Wegweiser des Pytheas. 
Pola 1899. S. 31. 

*") Tatsächlich wird von Pytheas die Tageslänge in Massilia auf die Minute, im hohen 
Norden aber nur auf die Stunde genau angegeben, 

"») Vergl. Antolycus, de Sphaera mobili, Satz VI, VII, Vm, XI und XII bei Wolf, 1. c. S. 113. 
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Sonne und dementsprechend auch die Tageslänge nicht im* gleichen Verhält- 
nisse mit der geographischen Breite, sondern in einem Verhältnisse zu, welches 
das Altertum vor Hipparch durch Berechnung überhaupt nicht 
finden konnte. Dieses Verhältnis mußte erst durch eine Reihe von 
Beobachtungen erforscht werden, um dann das Problem zwar nicht auf 
rechnendem Wege, wohl aber durch Konstruktion lösen zu können. 

Zu diesem Zwecke war es aber notwendig, daß Pytheas an Ort und 
Stelle in eigener Person die betreffenden Beobachtungen anstellte. 

Dies wird sofort klar werden. 

In der Figur VII ist: 
a = Abendweite am 21. Juni; 

8 =^ Deklination der Sonne am 21. Juni oder Schiefe der Ekliptik; 
cp = Polhöhe oder der einen Kathete des fettgezeichneten rechtwinkeligen 

sphärischen Dreieckes; 
90^ — a = der anderen Kathete desselben Dreieckes; 
90 — 8 = Hypotenuse dieses Dreieckes. 

Bei der Auflösung dieses sphärischen Dreieckes finden folgende zwei 
Sätze ihre Anwendung: 

a) der Kosinus der Hypotenuse = dem Produkte der Kosinus der beiden 
Katheten; 

b) die Funktionen eines Winkels = den Kofiinktionen des komplementären 
Winkels. 

Wende ich nun diese beiden Sätze auf unseren Fall an, so ergibt sich 
Folgendes: cos (90^ — 8) = cos <p. cos (90 ^ — a) 

sin 8 = cos cp. sin a 
sin a = sin 8 
cos <p 
Die gegenseitige Abhängigkeit der geographischen Breite und der Morgen- 
'und Abendweite voneinander ersieht man aus folgender Tabelle, welche mit 
Hilfe der obigen Formel berechnet ist. 

Abhängigkeit der Morgenweite von der geographischen 
Breite für das Sommersolstitium. 



Geograph. 


Morgen- 


Breite 


weite 


0« 


23» 30' 


45" 


34« 19' 


50« 


38« 20' 


55» 


44« 19' 


60» 


79« 21' 


66» 30' 


. 90« 



Aus vorstehender Tabelle ersieht man also, daß mit der Zunahme der 
geographischen Breite auch die Morgenweite wächst, aber nicht proportional, 
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sondern in einem viel stärker anschwellenden Verhältnisse, das nur mittels 
der sphärischen Trigonometrie berechnet oder auf konstruktivem Wege ermittelt 
werden kann. 

Die durch Berechnung zu lösende Aufgabe, in welchem Verhält- 
nisse mit der geographischen Breite die Morgen- oder Abend- 
weite zu- beziehungsweise abnimmt, ist also ein Problem der sphäri- 
schen Trigonometrie und war daher für Pytheas unlösbar. Wohl 
aber ließ sich eine solche Aufgabe auf Grund einer längeren Beobach- 
tungsreihe durch Konstruktion an einer künstlichen Sphära mit 
Sicherheit lösen. 

An ein Ablesen an einer künstlichen Sphära ist auch nicht zu denken; 
denn ein solches Ablesen ist erst dann zuverlässig, wenn die betreffenden 
Verhältnisse in der Natur erforscht sind. Welchen Zweck hätte übrigens in 
diesem Falle die ganze Expedition gehabt, wenn die Übereinstimmung der 
Theorie mit der Wirklichkeit so ausgemacht gewesen wäre? Diese Gewißheit 
hatte man aber damals, als mari erst anfing, diese Verhältnisse zu erforschen, 
noch lange nicht. 

Weil die Sache sich also verhält, so darf die Frage nicht so gestellt 
werden, wie dies Kahler tut, ob sich aus der Oberlieferung Pytheas* Anwesen- 
heit auf Thule-lsland erweisen läßt oder nicht, sondern die Frage muß viel- 
mehr lauten, bis zu welchem Parällelkreise Pytheas nach seinen 
eigenen Angaben nordwärts vorgedrungen ist. 

Wenn sich dann eine solche Überlieferung findet, welche die Beant- 
wortung dieser Frage im astronomischen Sinne ermöglicht, so darf man sie 
zwar nicht leichtgläubig hinnehmen, man darf aber auch nicht durch aller- 
hand gekünstelte und spitzfindige Interpretationen den astronomischen Inhalt 
derselben einfach wegeskamotieren; man muß vielmehr zuerst unter- 
suchen, welchen Grad von Genauigkeit die Methoden, welche der 
Massaliote bei seinen astronomischen Beobachtungen anwandte, besaßen 
und dann prüfen, welcher Grad von Zuverlässigkeit dieser Nachricht, 
mit dem Maßstabe dieser Methoden gemessen, zuerkannt werden darf. 

Sucht man also nicht durch mehr oder weniger gewaltsame Interpretation 
die Annahme, daß Pytheas die Insel Thule betreten habe, zu widerlegen, 
sondern fragt man vielmehr, welchen Zweck der Massaliote bei seiner 
Nordlandsfahrt verfolgte und bis zu welchem Parallelkreise er nach 
seinen eigenen Worten vorgedrungen sei, so läßt sich diese Frage, 
so gestellt, klipp und klar beantworten. 

Wir haben oben gesehen, daß die astronomichen Beobachtungen 
des Massalioten durch große Genauigkeit sich auszeichnen und daß 
ihnen daher die größte, ja eine nahezu absolute Zuverlässigkeit 
zuerkannt werden muß. 

Nun sagt bei Geminus Pytheas selbst: „Es -zeigten uns die Bar- 
baren den Ort, wo die Sonne schläft« und weiters, daß sie an 
den einen Orten zwei und an den andern Orten drei Stunden 
(selbstredend: Isemerinstunden) nach ihrem Untergange wieder 
aufging. 



i 

j 
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Welche Bestätigung verlangt man denn noch, wenn man in diese Worte 
eines durch große Zuverlässigkeit sich auszeichnenden Astronomen, Worte, die 
an Klarheit und Bestimmtheit nichts zu wünschen übrig lassen, 
noch Zweifel setzt? 

Nach der Theorie mußte jener Parallelkreis, an welchem im Sommer- 
solstitium die Sonne nicht untergeht, sondern um Mitternacht im Nord- 
punkte nur den Horizont berührt, im Wintersolstitium dagegen nicht aufgeht, 
sondern um 12^ mittags nur als Lichtschein im Südpunkte sichtbar wird, 
ebenso weit vom Pole entfernt sein, wie der Wendekreis vom Äquator. Bis 
zu diesem Parallelkreise vorzudringen, muß Pytheas* Absicht 
gewesen sein. 

Wir nennen diesen Breitenkreis „Polarkreis". 

Welchen Namen hatte er bei den Griechen? 

Vor Pytheas hatte er überhaupt keinen eigenen Namen; von Pytheas 
an bezeichnete man ihn mit einem Worte, mit dem man früher den Himmels- 
Parallel benannt hatte, der die für einen bestimmten Ort nie untergehenden 
Sterne oder die Zirkumpolarsteme einschloß. Dieser Kreis wurde ipxxtxig xüxXo^ 
genannt und war naturgemäß für jeden Ort verschieden. Erst nachdem man die 
Schiefe der Ekliptik auf 24^ berechnet hatte und einsah, daß die Länder 
jenseits des heutigen Polarkreises im Winter kein Licht, im Sommer dagegen 
immer Tag haben, d. h. von Pytheas angefangen, versetzte man den 
Polarkreis hieher.^^*) 

Pytheas hatte nämlich diesen Kreis nach Strabo also definiert: „Bei 
ihnen (den Bewohnern von Thule) wird der Sommerwendekreis gleich groß 
wie der Bärenkreis; einige Sätze nachher heißt es betreffs derselben Gegenden, 
„wo der Sommerwendekreis zum Bärenkreise wird".^^^) 

Da der Polarkreis und der Wendekreis nicht zusammenfallen, ja nicht 
einmal einen Punkt mit einander gemeinsam haben, so erscheinen diese Worte 
zunächst rätselhaft. 

Des Rätsels Lösung finden wir aber, wenn wir uns erinnern, daß nach 
der Sphärik beim schiefen Horizonte jene Parallelkreise, welche dem sicht- 
baren Pol näher, beziehungsweise ferner sind, umso größer, beziehungsweise 
kleiner erscheinen, je mehr oder weniger der Horizont des Beobachters gegen 
den Äquator geneigt ist.^^^) 

Je größer aber ein Parallelkreis erscheint, mnso mehr erhebt er sich 
über den Horizont. Größer bedeutet also hier soviel wie höher über den 
Horizont aufsteigend. 

Daß diese Erklärung richtig ist, beweist Posidonius bei Strabo IL 136. 
Posidonius spricht dort von den ein-, zwei- und dreischattigen Erdenbewohnem; 
hierauf fährt er also fort: „Dieser einseitige Schattenwurf findet statt bei all 
denjenigen, welche den Polarkreis kleiner haben als den Wendekreis; dort 
aber, wo man den Polarkreis dem Wendekreise gleich, oder wo man den 



*") Aus einem Vorlesehefle Professor Oberhummers in Wien. 

"*) Slrabo, 11.114, 8. 

116) vergl. Satz n und IX der Sphärik des Anlolycus bei Wolf, 1. c. S. 113. 
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Polarkreis größer als den Wendekreis hat, da beginnt die Zone der Umschattigen, 
welche bis zum Pole reicht." ^^?) 

Wenn nun, wie man aus dieser Stelle deutlich ersieht, die Bewohner 
der gemäßigten Zone den Wendekreis größer als den Polarkreis, die Bewohner 
der Polarzone dagegen den Polarkreis größer als den Wendekreis haben: so 
mußten nach dieser Theorie diese beiden Kreise im hohen Norden 
an irgend einem Parallelkreise zusammenfallen. Weil dies aber 
wegen der ganz verschiedenen Neigung der beiden Kreise gegen den Horizont 
unmöglich ist, so kann dies nur soviel heißen, daß der tiefste Punkt des 
Polarkreises und der höchste Punkt des Wendekreises irgendwo, d. h. eben 
an diesem Parallelkreise gleich hoch über den Horizont sich erheben. 

Nun erhebt sich am Polarkreis — damals 66^ n. Br. — der Wende- 
kreis im Sommersolstitium 48^ über den Horizont; der tiefste Punkt des 
Wendekreises ist am Polarkreise 0^, d. h. die Sonne berührt um Mitternacht 
den Horizont. 

Der höchste Punkt des Polarkreises geht durch den Zenith und erhebt 
sich also 90^ über den Horizont; sein tiefster Punkt muß, weil er parallel 
mit dem Wendekreise läuft, auch 48^ tiefer liegen als sein höchster, also 
42^ über den Horizont sich erheben. Hieraus folgt, daß am 66^ n. Br. „der 
Sommerwendekreis" nicht „zum Bärenkreise wird", wie Pytheas 
behauptet hatte. Gehen wir aber 3^ weiter nach Norden, so ist der höchste 
Punkt des Wendekreises 45^ vom Horizont entfernt; ebenso weit erhebt sich 
dortselbst der tiefste Punkt des Polarkreises über den Horizont. 

Am 69^ n. Br. wird also tatsächlich nach der Anschauung der Alten 
„der Sommerwendekreis zum Bärenkreise". 

Pytheas* Rechenfehler beweist uns, daß er am Polarkreise keine 
Beobachtungen mehr angestellt, sondern die dortigen Verhältnisse ein- 
fach theoretisch, aber in fehlerhafter Weise erchlossen hat.^^®) 

Den Polarkreis hat also Pytheas nicht erreicht; er kam dem- 
selben aber bis auf einen halben Grad nahe. 

Den Beweis für die Richtigkeit dieser Anschauung liefert uns Eratosthenes, 
welcher den Westen und den Norden Europas ganz nach Pytheas bearbeitet 
hatte.ii») 

Nach Geminus hatte Pytheas seine Beobachtung der zwei- und drei- 
stündigen Sommernacht in ungefähr gleich weiter Entfernung nördlich und 
südlich vom 65^n. Br. gemacht; nach Eratosthenes ist der Parallel von Thule 
11.500 Stadien von der Borysthenesmündung entfernt. 11,500 Stadien ^2^) sind 



*") Joh. Gust. Cuno, Forschungen im Gebiete der alten Völkerkunde. I. Teil. Die Skythen. 
Berlin 1871. S. 101. 

"8) Vergl. Cuno, I. c. S. 100—102. 

"») Strabo, 63; vergl. Cuno, 1. c. S. 100—102; Mair, Himilko S. 7. 

"«) Gemeint sind attische Stadien zu je 185 m. Vergl. Mair, 'EXXrjVCXdc. Villach 1896. 
(Gymnasialprogramm.) a) Das Itinerarstadium. S. V und VI. Dr. Max G. P. Schmidt, zur 
Geschichte der geograph. Literatur bei Griechen und Römern. Wissenschafll. Beilage zum 
Programm des Askanischen Gymnasiums zu Beriin. Ostern 1887 — schreibt auf S. 22, 23 
Folgendes : „Die Gnechen maßen in der Theorie nach einem einzigen Stadium, dem Olympischen. 
Ein anderes kennen sie nicht als Maß. In der Praxis aber ward dieses Maß zu einem doppelten : 

4* 
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^^ 19® 10*; da nun die Borysthenesmündung unter dem 46® 30* n. Br. liegt, 
so führt uns jener durch Thule gehende Parallelkreis bis zum 65® 40* n. Br.^^^) 

Nun behauptet aber Hipparch, daß der Parallel der Borysthenesmündung 
das südliche Britannien treffe. ^^2) 

Das südliche England berührt aber nicht der 46® 30*, sondern der 50® n. Br. 

Diese irrtümliche Überlieferung kann aber nicht von Pytheas und dem 
von ihm in diesem Teile der Ökumene ganz abhängigen Eratosthenes her- 
rühren. Denn Pytheas hatte einerseits die Pölhöhe der Nordspitze Schottlands 
und der Südwest- und Südostspitze Englands richtig gemessen, ^2^) war aber 
andererseits wohl niemals an der Borysthenesmündung gewesen. 

Daraus folgt einerseits, daß diese Nachricht nicht von Pytheas und 
Eratosthenes herrühren kann, sondern auf Rechnung des Hipparch 
gesetzt werden muß, andererseits, daß die ursprüngliche Festlegung des 
Parallels von Thule durch Pytheas und Eratosthenes von dem 
Parallel der Borysthenesmündung ganz unabhängig giBwesen 
sein und letzterer erst später auf Grund einer richtigen Beobachtung von 
Eratosthenes eingesetzt worden sein muß. 

Den Fehler hat also nicht Eratosthenes, sondern Hipparch verschuldet. 

Hipparch hatte überhaupt, wie man aus der Stelle bei Strabo IL 75, 18 
ersieht, über die Breitenlage der Borysthenesmündung ganz unrichtige 
Vorstellungen. 

Wenn er nämlich behauptet, daß an der Borysthenesmündimg — 46®30' n.Br. 
— zur Zeit der Sommersonnenwende die Sonne auf ihrer Wanderung vom Unter- 
gange zum Aufgange einen hellen Schein verbreite, so ist dies gerade so richtig, 
wie wenn jemand behauptete, in Marburg a/Dr. ^ 46® 34' n. Br. — seien die 
Soihmemächte taghell. 

Nun war aber Hipparch ein zu guter Mathematiker, um nicht zu wissen, 
daß dies am 46® n. Br. unmöglich ist; hieraus folgt, daß er die Borysthenes- 
mündung weit über den 50® n. Br. hinausgerückt haben muß. Da aber nach 



einem Schritt- und einem Meßstadium. In den meisten Fällen nämlich maßen die Griechen 
nicht, sondern schritten die Strecke aus usw." 

Das Stadium, eine Erfindung der Ghaldäer, bezeichnet die Strecke, die ein rüstiger 
Mann in zwei Minuten, der Dauer des Sonnenaufganges, zurücklegt; diese Strecke ist durch- 
schnittlich 250 Schritte lang. Die durchschnittliche Länge des Reiseschrittes beträgt 0*74 m; 
0*74 m 250mal genommen, ergeben eine Strecke von 185 m, genauer von 185'5 m. Dies 
Stadium war das Maß der Seefahrer; denn es kann kein ZufjiU sein, daß die im Seewesen 
von den Griechen ganz abhängigen Römer sich bei ihren Seefahrten dieses Stadiums von 185 m 
bedienten. Die Römer setzen nämlich regelmäßig das Stadium = Vs ihrer Meile von 1480 m. 

Auch den Seefahrten des Pytheas in der Ostsee und im atlantischen Ozean liegt dieses 
Stadium zugrur.de. Vergl. die Karten zu Mair, auf alten Handelswegen. 

Aber auch unter den Landreisenden war das attische Stadium allgemein verbreitet. Die 
weltentlegenen Hellenen im Skythenlande bedienten sich, wie ich seinerzeit nachgewiesen habe, 
nur des attischen Stadiums von 185-5 m. Vergl. Mair, "EXXTjVtxa, S. IV -VIII, wo auch die 
wissenschaftlichen Nachweise angeführt sind. 

»21) Mair, Himilko, S. 7; Guno, 1. c. S. 100. 

"«) Berger, 1. c. S. 426. 

^^^) W. Sieglin, Entdeckungsgeschichte von England im Altertum. Vortrag, gehalten 
auf dem VII. internationalen Geographen kongreß in Berlin 1899. S. 681 und 683. 
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Hipparch der Parallel des Borysthenes durch den Süden Englands geht, so 
mußte in seiner Vorstellung auch Britannien dementsprechend weiter nach 
Norden hinauf rücken, als dies in der Wirklichkeit der Fall ist. 

Daß in der Vorstellung Hipparchs Britannien aber tatsächlich weit nach 
Norden hinaufgerückt war, ergibt sich daraus, daß er fürs Keltenland im Hoch- 
sommer dieselben Beleuchtungsverhältnisse annimmt, wie sie nach seinem 
Dafürhalten um dieselbe Zeit an der Borysthenesmündung herrschen. 

Pytheas aber, der die Polhöhe der Nord- und Südspitze Britanniens per- 
sönlich und richtig bestimmt hatte, sowie der von ihm abhängige Eratosthenes 
niüssen von diesen Irrtümern frei gewesen sein und die Sachlage richtig auf- 
gefaßt haben. 

Denn Pytheas hatte ganz sicher gerade ebenso wie er die Breitenlage 
aller übrigen Örtlichkeiten des Nordens* auf Massilia bezogen hatte, auch den 
Parallel von Thule von Massilia und nicht von der Borysthenesmündung aus 
gerechnet; dasselbe muß aber auch Eratosthenes getan und daher die Breite 
von Thule richtig überliefert haben; erst nachdem er sich davon überzeugt 
hatte, daß die Polhöhe der Borysthenesmündung richtig bestimmt sei, bezog 
Eratosthenes die Breite von Thule auf diesen charakteristischen Parallel. 

Die Richtigkeit dieser Schlußfolgerung ergibt sich daraus, daß Eratosthenes 
Thule hart unter dem Polarkreise, d. h. in Übereinstimmung mit der 
Wirklichkeit in unmittelbarster Nähe des 66^ n. Br. ansetzt. 

Im entgegengesetzten Falle wäre man zur Annahme gezwungen, Eratosthenes 
habe den 69^ n. Br., wo „der Sommerwendekreis zum Bärenkreise wird,* für 
den Polarkreis gehalten. Dieser Annahme widerspricht aber die Angabe des 
Eudemus von Rhodus, man habe gefunden, daß der Pol der Ekliptik vom 
Himmelspol 24^ entfernt sei. 

Drei Nachrichten über die Breitenlage von Thule treffen also sozu- 
sagen auf demselben Parallelkreise zusammen: die Nachricht des 
Geminus, die Angabe über die Entfernung des durch die Mitte von Thule 
•gehenden Parallelkreises von der Borysthenesmündung und die Nach- 
richt von der Lage Thules hart unter dem Polarkreise. 

Es kann also wohl kein Zweifel darüber aufkommen, daß Pytheas 
Thule tatsächlich betreten und dortselbst astronomische Beobach- 
tungen angestellt hat. 

Nachdem wir einmal soweit sind, können wir erst die Frage erörtern, 
welche Insel unter Pytheas* Thule ^^4^ 2u verstehen sei; denn daß Thule eine 



"*) Guno, 1. c. S. 102, hält den Namen für keltisch. P. Ginerio, de Thule veterum. 
Florent. 1742 entscheidet sich für die phönizische Herkunft des Narnens; darnach würde Thule 
bedeuten „Insula tenebrarum". Diese Etymologie unterstützt Schmeckel, Pytheae — quae super- 
sunt fragraenta edd. atque illustravit. Merseburg! 1848. S. 14, Anmerkung 4. Gallegari entscheidet 
sich für den angelsächsischen Namen Teil, Till, Tiul = Grenze. Adelung ^über die älteste 
Geschichte der Teutschen. Leipzig 1818." S. 51—98 — leitet den Namen vom iiischen Thual 
== Norden ab. So ansprechend der phönizische Name mit Rücksicht auf die physikalischen 
Verhältnisse Islands wäre (vergl. Gallegari, 1. c. S. 48) — so hängt das Wort doch am wahr- 
scheinlichsten mit dem irischen Thual zusammen. 

Übrigens wurde der Name Thule in verschiedenen Zeiten wenigstens elf verschiedenen 
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Insel ist, sagt die Überlieferung ausdrücklich, ^^ö) Dej. 550 j^^ ßj. ^^y^^ durch 
die Mitte von Island, aber auch durch Skandinavien, das bis tief ins Mittelalter 
hinein als Insel galt. Aber Skandinavien tritt bei Pytheas unter dem Namen 
Baltia auf, und es wird von ihm gesagt, es sei eine Insel von ungeheurer 
Ausdehnung und sei von der Skythenküste drei Tagreisen weit entfernt. ^2®) 

Unter Skythen versteht Pytheas die Völker, welche ostwärts von den 
Kelten saßen, in erster Linie die Germanen. 

Die Westgrenze der Germanen war zu jener Zeit die Leine, welche, mit 
der Aller sich vereinigend, in die Weser mündet. ^^7^ ^jj. tonnen daher zu 
Pytheas' Zeit die Elbe als Grenze zwischen Kelten und Germanen 
annehmen. Denn wenn auch Müllenhoff, der für seine Pytheas- 
Hypothese die Teutonen unbedingt an der Nordseeküste haben 
muß, ^2®) auf sprachgeschichtlichem Wege nachgewiesen hat, daß das Mündungs- 
gebiet der großen Flüsse ostwärts von der Rheinmündung von jeher germanisch 
war, ^2^) so ist damit noch keineswegs erwiesen, daß diese Gegenden früher 
nicht andere, jetzt verschollene Namen getragen haben können. Denn die 
früheren Namen konnten sich nur dann erhalten, wenn die Völker sich friedlich 
mischten, nicht aber, wenn die Eingeborenen von einem erobernd eindringenden 
Volke verjagt, oder gar, wenn sie durch Elementarereignisse gezwungen worden 
waren, ihr Land zu verlassen. 

Ist MüUenhoflfs Annahme unter Berücksichtigung des ursprünglichen Ver- 
breitungsgebietes der Germanen über Mecklenburg, Vorpommern, Schleswig- 
Holstein, Jütland, die dänischen Inseln und das südliche Schweden, ^^^) sowie 
ihrer westlichen Erstreckung im IV. Jahrhundert v. Chr. bis an die Elbe schon 



Inseln und Landstrichen beigelegt, und er bezeichnete die jedesmalige Grenze der 
bekannten Erde gegen Norden hin. Vergl. Gallegari, 1. c. S. 48. 

Darnach ist auch die Stelle bei Tacitus, Agricola, cap. 10, zu beurteilen. Die Stelle 
lautet also: „Dispecta est et Thule quadam tenus." Wenn in dieser Stelle Tacitus den Agricola 
auf seiner Fahrt um Schottland nach Entdeckung der Orcaden auch die Insel Thule des 
Pytheas in der Feme erblicken läßt, so kann damit nur die Shettlands-Gruppe gemeint sein. 
Vergl. Oskar Peschel, Geschichte der Erdkunde. München 1865. S. 2. Damit ist aber nur 
erwiesen, daß Agricola die Shettlands-Gruppe für Pytheas' Thule hielt, nicht aber, daß man 
Unter den Shettlands-Inseln tatsächlich Pytheas' Thule zu suchen habe. Die Frage, wo, 
d.h. unter welcher Breite man Pytheas' Thule zu suchen habe, kann nur die astronomi- 
sche Geographie entscheiden. 

"5) Strabo, 114 und I. 63. Vergl. Kahler, 1. c. S. 124. 

^2«) Mair, auf alten Handelswegen, S.41. Die Nachricht ist überliefert von Plinius n. h. IV. 
§ 95, und lautet: „Xenophon Lampsacenus a litore Scytharum tridui navigatione insulam esse 
inmensae magnitudinis Baltiam tradit; eandem Pytheas Basiliam nominat." — Vergleicht mau 
diese Stelle mit Plinius XXXVII. § 35, in der von der Bernsteininsel Abalus des Pytheas die 
Rede ist, und die mit folgenden Worten schließt: „huic (Pytheae) et Timaeus credidit, sed 
insulam Basiliam vocavit" — und berücksichtigt man den Umstand, daß Tjmaeus in voll- 
ständiger Abhängigkeit von Pytheas erscheint, so ergibt sich, daß Pytheas sowohl den Namen 
Abalus als auch Baltia mit ßaacXeta (vfjaog) übersetzt hat. Mair, auf alten Handelswegen. S.41 fif. 

13') Mair, auf alten Handelswegen, S. 60. 
. "8) Müllenhoff, D. A. L, S. 480 ff., 487, 489 

"•) Müllenhoff, D. A. II. an verschiedenen Stellen und Karte I., Kelten und Germanen 
im IV. — I. Jahrhundert v. Chr. Mail*, auf alten Handelswegen, S. 52, Anmerkung 159. 

"«) Mair, auf alten Handelswegen, S. 57. 
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an und für sich sehr unwahrscheinlich, so wird dieselbe vollständig widerlegt 
durch zwei Zeugnisse aus dem Altertume. 

Denn wenn einerseits Ephorus bei Strabo p. 293 sagt, daß den „Kelten 
durch Wasser und die Fluten des Ozeans größere Verluste entstehen als 
durch Krieg", und andererseits die Druiden nach Timagenes erzählten, ein 
Teil der Bevölkerung Galliens bestehe aus solchen, die durch Krieg und 
Meeresfluten von den äußersten Inseln und jenseits des Rheins vertrieben, 
neben der autochthonen Bevölkerung Platz gefunden hätten: so ist klar genug 
bewiesen, daß einerseits die ungünstigen physikalischen Verhältnisse nicht an 
der französischen, sondern an der Nordseeküste herrschten, und daß anderer- 
seits an der Nordseeküste ursprünglich nicht Germanen, sondern 
Kelten gewohnt haben müssen. ^^^) 

Die Skythenküste erstreckte sich also vom rechten Ufer der Elbe bis 
zur Ostküste Europas; denn in der Zeit nach Herodot wurden die Völker des 
nordöstlichen Europas unter dem Sammelnamen „Skythen" zusammengefaßt. ^^2) 

In meinem Aufsatze „auf alten Handelswegen** habe ich den kartographi- 
schen Nachweis geführt, daß die 6000 Stadien oder sechs Tagfahrten vom 
atlantischen Ozean entfernte Bemsteininsel Abalus das heutige Samland sei; 
dort hielt sich Pytheas längere Zeit auf, um Bernstein einzuhandeln und durch 
diese dem Golde gleich geschätzte Rimesse die Kosten der Expedition herein- 
zubringen; es ist also am natürlichsten, wenn man von diesem Eilande aus 
die drei Tagfahrten von der Skythenküste entfernte „Insel Baltia von unermeß- 
licher Größe" aufzufinden sucht. 

Diese Annahme wird nahezu zur Gewißheit, wenn man Plinius IV § 94 ^^^aj 
zum Vergleiche heranzieht. Dort ist die Rede von der Bernsteininsel des 
Pytheas, und es wird von ihr gesagt, daß sie eine Tagfahrt vor jenem Teile 
Skythiens liege, welcher Rannonia heißt. 

Nun gab es aber im Altertume keinen Punkt an der Ostseeküste, welcher 
eine Rimesse geboten hätte, die an Wert dem Bernstein auch nur annähernd 
gleich gekommen wäre. 



*>i) Mair, auf alten Handelswegen, S. 52, 53, 57. Meine auf Seite 53 jener Abhandlung 
verfochtene Anschauung habe ich als einen Irrtum erkannt. Berger, G. d. w. E. d. Gr., schreibt 
auf Seite 366 zu dieser Frage Folgendes: „Mit der Nennung der Skythenküste weisen die 
Fragmente (des Pytheas) über die Keltenküste, also auch über die Nordseeküste östlich 
hinaus." Vergleiche Berger, 1. c. S. 367, Anmerkung 5. 

*»*) Plinius n. h. IV., § 81 : „Scytharum nomen usque quaque transit in Sarmatas atque 
Germanos cett." 

18» a) Plinius IV. § 94. „Transgressis Rhipaeos montes litus oceani septentrionalis legen- 
dum. Insulae complures — eo situ traduntur, ex quibus ante Scythiam, quae appellatur Ran- 
nonia, unam abesse diei cursu,in quam veris tempore fluctibus electrum eiciatur, Timaeus prodidit." 

Die Handschriften bieten auch Raunonia und Baunonia; ich lese Rannonia = Bern- 
steinland vom dänischen ran = Bernstein; denn aus Rannonia konnte wohl leicht 
Raunonia und aus letzterem Baunonia, nicht aber umgekehrt aus Raunonia oder Baunonia 
die Form Rannonia entstehen. Vergl. Guno, Forschungen im Gebiete der alten Völkerkunde I. 
die Skythen. Berlin 1871. S. 126, 127. Liest man mit Peschel Rannovia, so bedeutet dies 
Bernsteininsel und wäre die deutsche (gotische) Bezeichnung für das fremdländische 
(phönizische) Abalus. Vergl. G. Mair, auf alten Handelswegenr S. 41, Anmerkg. 125 1>. Ran- 
novia stört aber den Sinn jener Stelle. 
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Von Abalus oder vom Samlande aus müssen wir also Pytheas' Fahrt 
nach der Insel Baltia verfolgen. ^^^^) 

Nun sind es in der Tat für einen Küstenfahrer vom Samlande nach dem 
fruchtbaren Schonen im südlichen Schweden drei Tagfahrten = 3000 Stadien. ^^^) 

Wer aber trotzdem mit Hergt daran festhalten sollte, daß man nur 
Norwegen unter Thule verstehen könne, ^^*) für den haben wir einen anderen 
Beweis für unsere Anschauung zur Verfügung. 

G. Pliirius Secundus, „der bei seinem Aufenthalte im Ghaucenlande 
zwischen Weser und Ems über den Norden der Erde sich am besten unter- 
richtet hatte, konnte die erste Kunde von einem Lande Skandinavien ver- 
breiten, welches er eindrucksvoll als einen neuen vom Norden herabragenden 
Weltteil schildert, wenn er es auch, wie der Name bezeugt, nur für eine 
Insel hielt« ^^sj ., . 

„Plinius hörte auch schon den Namen Norwegen und er konnte Küsten- 
punkte aufzählen, die bis Bergen und bis zur Insel Dynesöe (Donna öe) oder 
beinahe bis zum Polarkreise reichen." ^^^) 

Die Pliniusstelle, auf die sich Oskar Peschel berieht, findet sich n. h. IV. 30 
,und hat folgenden Wortlaut: „Sunt, qui et alias (insulas) prodant, Scandias, 
Dumnam, Bergos maximaiifique omniumNerigon,^^'^ ex qua inThylen navigetur.** 

Nach Ptolemäus ^^^) hat man unter Scandiae — Schonen mit den dänischen 
Inseln zu verstehen; darüber, daß man unter Dumna die Insel Donna öe (Dynes öe) 
Jiart am Polarkreise und unter Bergi die Landschaft Bergen — Gebirge — zu 
verstehen habe, herrscht unter den Forschern Übereinstimmung. Nerigon dagegen 
erklären einige für Norwegen, nach Redslob ^^®) bedeutet es aber wahrschein- 
licher „Niederland", die Landschaft am Hjelmar-See. 

Jedoch wie es sich auch damit verhalten mag: soviel ist sicher, daß in 
dieser Pliniusstelle von der norwegischen Küste die Rede ist. Die Kontinuität 
der Namen erklärt sich daraus, daß die germanische Bevölkerung in Norwegen 
höchstwahrscheinlich schon seit Beginn des dritten Jahrtausends v. Ghr. an- 
sässig ist.^*^) 

Da Pytheas als Angehöriger einer im Keltenlande gelegenen griechischen 
Kolonie der keltischen Sprache . mächtig war,^*^) wie wir aus dem Umstände 



isab) Vergl. G. Mair, auf alten Handels wegen. S. 41. ff. und die Karte. 

*'*) Mair, auf alten Handelswegen, S." 35 ff. und die Karte. 

"4) Hergt, die Nordlandsfahrt des Pytheas. Halle a. S. 1893. S. 52-69. 

1«) Plinius, n. h. IV. 27 § 96, 30 § 104. Oskar Peschel, Geschichte der Erdkunde, S. "2, 

"«) Oskar Peschel, Geschichte der Erdkunde, S. 2 und 3. 

>3') Mair, auf alten Handelswegen, S. 63, Anmerkung 202. 

i»8) ptolemaeus II. U, 16. 

1") Bedslob, Thule, S. 112. 

"«) Mair, auf alten Händelswegen, S. 63, 64 und die Anmerkung 205. Grundriß der 
german. Philologie von Hermann Paul, I. Band, zweite Lieferung. Straßburg 1889. V. Abschnitt. 
Geschichte der nordischen Sprachen von Adolf Noreen. § 2. Vergl. Kritik der ältesten Nach- 
richten über den skythischen Norden. I. Ober das Arimaspische Gedicht des Aristeas. Von 
Wilhelm Tomaschek etc; in den Sitzungsberichten der philolog. histor. Klasse der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften. 116. Band. Wien 1888. S. 716, 717. 

**^) Die Barbaren auf dec fernsten, d. h. nördlichsten britannischen, .d.i. keltischien 
Insel Thule zeigten ihm den „Ort, wo die Sonne schläft." 
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schließen müssen, daß er zwischen Kelten und Nichtkelten oder Skythen genau 
unterschied, so konnte er eine Insel, deren Bewohner nicht mehr keltisch 
Sprachen, unmöglich von Kelten bewohnt sein lassen und zum keltischen 
Sprachgebiete rechnen. 

Nun wird ab^r tatsächlich von Pytheas Thule die fernste der britanni- 
schen Inseln genannt; es kann daher unmöglich Norwegen mit ihr gemeint 
sein, sondern Thule muß westlich von diesem liegen. 

Denn mag nun Verrice oder Nerigos ^^^) der wahre Name dieses Eilandes 
gewesen sein: sicher ist, daß diese größte von allen dortigen Inseln in der 
Nähe von Dumna und Bergi liegen muß. 

Nun ist es aber unmöglich zu sagen, daß man von dieser in der Nähe 
von Donna öe und der Landschaft Bergen gelegenen Insel nach Norwegen 
fahrt; wohl aber gibt es einen guten Sinn, wenn dies soviel heißen soll, daß 
man, von dieser größten aller dortigen Inseln auslaufend, nach Westen fährt. 

Denn in der Zeit vor der Anwendung der Magnetnadel war für einen 
Seefahrer in der Nähe des Polarkreises die Sonne der natürliche Wegweiser: 
er brauchte bloß ihrer Führung zu folgen, und — Island, der eisige Fels im 
Meer, stieg auf aus nebliger Ferne. 

Pytheas hat also ganz zweifellos in ungefähr gleich weiter 
Entfernung nördlich und südlich vom 65® n. Br. auf Island die 
Dauer der zwei- und dreistündigen Nacht beobachtet. 

Die übrigen von Hipparch in der angezogenen Strabostelle nach Pytheas 
überlieferten Zahlen entsprechen, wie oben erwähnt, dem 48®, 54®, 58® und 
61® n. Br.i*3) 

Diese Örtlichkeiten, deren geographische Breite durch die Entfernung 
von Massilia bestimmt wird; liegen nach Hipparch, dessen Quelle nur Pytheas 
gewesen sein kann, teils in der Keltike, teils im nördlichsten Britannien und 
auf seinen Inseln. 

Durch die Keltike gehen der 48® und der 54® n. Br. 

Der 54® n. Br. fällt allerdings etwas nördlich von der Elbemündung auf 
den Fuß der cimbrischen Halbinsel. Nimmt man jedoch unter Berücksichtigung 
des Umstandes, daß die Tageslänge nur in roher Weise auf die Stunde genau 
bestimmt und die Zahl 54 daher nachweisbar nach oben abgerundet ist — der 
Parallel der 17. Stunde fallt genau auf 53® 27*^**) — nimmt man also in 
Berücksichtigung dieses Umstandes einen Fehler von 0® 30' an, so fällt dieser 
Parallel immer noch auf Holland, d. h in die Keltike. 

Im Hochsommer dauert der Tag 19 Isemerinstunden am 61® n. Br.; 
18^ am 58® 24' n. Br.; dortselbst erhebt sich die Sonne im Wintersolstitium 
tatsächlich 8® über den Horizont. ^*^) Weniger als drei Ellen erhebt sich 

**8) Nerigon bietet in der Stelle bei Plinius IV. § 104, „der Parisinus, dar Riccard. 
Verigon, die übrigen codd. Berricen. Man vergl. aber mit Nerigos das heutige Norige 
(Noi-wegen). Es ist daher wahrscheinlich Verigon aus Nerigon durch Verlesen, Berricen 
aus Verigon durch falsches Hören entstanden." Mair, auf alten Handelswegen, S. 63, 
Anmerkung 202^. 

"») Berger, G. d. w. E. d. Gr., S. 338, und Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 16. 

"*) W. Bessell, über Pytheas von Massilien etc. Göttingen 1858. S. 57. 

*«) Berger, G. d. w. E. d. Gr., S. 341; Hergt, 1. c. &. 49—51; Mair,.P. v. M. u. d. m. G., S. 17. 
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die Sonne um die Wintersonnenwende über den Horizont zwischen dem 61® 
und 66® n. Br. Diese letztere Angabe beruht jedoch, wie man aus ihrer 
Allgemeinheit ersieht, nicht mehr auf Beobachtung, sondern sie ist einfach 
erschlossen. 

Nordlich vom 58® 24' n. Br. hat also Pytheas keine Beobachtung 
der Sonnenhöhe im Wintersolstitium mehr angestellt. 

Der 48® n. Br, geht durch das Land der Ostimier oder Ostiäer in der 
heutigen Bretagne, bei denen sich Pytheas eine Zeit lang aufgehalten zu haben 
scheint.^*®) 

Darauf deutet der Umstand hin, daß Eratosthenes in seiner Karte durch 
die starke Rundung zwischen der iberischen Nordküste und der ziemlich weit in 
den Ozean vorspringenden Halbinsel der Ostiäer oder der Bretagne den Golf von 
Biscaya zum Ausdrucke bringt.^*'') 

Der 53® 30* n. Br. geht durch die Mitte Britanniens und über Holland, 
um dann ins Festland einzuschneiden; der 58® 24' läuft über das nördliche 
Schottland, das südliche Schweden und die Bai von Riga; der 61® n. Br. geht 
durch die Far öer-Inseln, über die Landschaft Bergen und den finnischen 
Meerbusen. 

An der Verläßlichkeit und Genauigkeit derZahlen ist nicht 
zu zweifeln; der Fehler beträgt ungefähr einen halben Grad; denn ganz 
abgesehen von der absoluten Zuverlässigkeit der Beobachtungen 
des Massalioten, konnte die Tageslänge mittels einer Äquatorialuhr genau 
ermittelt werden; ebenso verläßlich war, wie wir aus einem Beispiele ersehen 
konnten, die Bestimmung der Sonnenhöhe durch das babylonische Hlenmaß.^*®) 

Die Richtigkeit unserer Auffassung beweist die Karte des Eratosthenes.^*^) 

Der Umstand aber, daß Eratosthenes östlich von den britannischen 
Inseln und nordwärts von der bis zum Verbindungsarme des kaspischen 
Meeres mit dem nördlichen Ozean sich hinziehenden Küste des europäi- 
schen Festlandes kein Land mehr ansetzt, daß insbesondere die 
„Insel Baltia von unermeßlicher Ausdehnung" ^^®) auf der Karte des Eratosthenes 
fehlt, scheint auf den ersten Blick unsere Annahme einer Fahrt des Pytheas 
in die Ostsee ^^^) als vollständig grundlos zu erweisen. 

Wie diese auffallende Tatsache und dieses scheinbar unwiderlegliche 
Argument gegen unsere Auffassung der bekannten Pliniusstell«} ^^^) zu erklären 
sei, wird später klar werden. 

Vorher müssen wir uns aber mit einer eigentümlichen, von Pytheas 
beschriebenen Naturerscheinung befassen, die bisher aller Erklärungsversuche 



146) Berger, 1. c. S. 359. 

1*') Berger, 1. c. 360 und die Karte des Eratostheoes auf S. 400. 

1«) Mair, P. v. M. u. d. m. G., S. 16—19. 

1") Berger, 1. c. S. 400; vergl. S. 405 (Lage von Thule). 

150) Plinius, n. h. IV. § 95; Mair, auf alten Handelswegen, S. 41 ff. 

151) Mair, auf alten Handelswegen, S. 35 ff. mit der Karte „die Fahrten der Phönizier 
vom Ende des Ozeans nach Abalus usw." 

152) Plinius, n. h. XXXVII. § 35: „Pytheas (refert) Guionibus (Gutonibus) — adcoli 
aestuarium Metonomon nomine ab oceano spatio stadiorum sex milium." Mair, a. a. H. (auf 
alten Handelswegen), S. 7, 8 und 35 ff. 
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spottete, bis Georg Gerland ^^^) einen Deutungsversuch brachte, der nach Hugo 
Bergers Worten „wahrhaft erleuchtend" wirken soU.^^*): 

Wie wir oben hörten, hatte Pytheas berichtet, daß es im hohen Norden 
eine Region gebe, in welcher „weder Land an sich mehr vorhanden war, noch 
Meer, noch Luft, sondern eine Mischung aus diesen Elementen, einer Lunge 
des Meeres gleichend, in welcher — das Land und das Meer schwebt und 
alles zusammen, und dies sei gewissermaßen ein Band von allem, welches 
weder zu Fuß noch zu Schiff passierbar sei.** 

Es zweifelt heute wohl niemaud mehr, daß man unter dieser „Meer- 
lunge" eine Qualle zu verstehen habe.^^*) Da diese Quallen phosphoreszieren, 
so kam Gerland auf die sicherlich originelle Idee, daß Pytheas damit das 
Nordlicht gemeint habe. 

Dieser Deutungsversuch Gerlands ist auch eine Art aÖYxpcpia, eine Mischung 
von Wahrheit und Irrtum. 

Von einer Lichterscheinung, wie das Nordlicht eine solche ist, konnte 
Pytheas unmöglich sagen, sie sei weder „betretbar noch zu Schiffe befahrbar." 
Dieses döy^pcfAa war daher wohl sicher etwas Materielles, nicht bloß ein 
Schein, ein Li cht reiz, den die Ätherwellen auf der Netzhaut des mensch- 
lichen Auges hervorrufen. Insoweit ist Gerlands Erklärungsversuch völlig 
verfehltest) 

Und doch bin ich fest davon überzeugt, daß Gerland auf der richtigen 
Fährte war, und daß in diesem offenbar entstellten Berichte des Polybius eine 
Hindeutung aufs Nordlicht enthalten ist. Nur sind in dem Berichte, richtiger 
Auszuge, des Polybius au$ Pytheas* Schrift zwei sicherlich nicht zusammen- 
gehörige Dinge miteinander vermengt: es muß in dem Berichte des Pytheas von 
etwas Greifbarem, etwas Materiellem und zugleich von einer Licht- 
erscheinung, von einem Phosphoreszieren die Rede gewesen sein, 
das aber nicht von dem materiellen Substrate, mit dem es Polybius in vor- 
sätzlich entstellender Weise in Verbindung bringt, ausgegangen sein kann. 

Man muß sich überhaupt gegenwärtig halten, daß Strabo, wie man aus 
seiner ganzen Darstellung ersieht, Pytheas' Schriften selbst nicht kannte, e^^) 
sondern daß er in dieser Beziehung nur ein Nachbeter des grundsätz- 
lichen Verkleinerers unseres Massalioten, des Polybius, ist. 

Polybius' Auszug aus Pytheas* verloren gegangener Schrift irepl xoö 
öxeavoö ist uns aber wohl sicher gehässig und absichtlich entstellt überliefert 
und darauf hin zugeschnitten, um den, wie es scheint, aus ganzer Seele 
gehaßten Astronomen und Entdeckungsreisenden aus Massilia einerseits lächer- 
lich zu machen, andererseits aber als Erzschwindler und Betrüger hinzustellen. 

Dieser Haß kann aber auch ein durchaus ehrlicher gewesen sein. 

*58) Georg Gerland. Zu Pytheas Nordlandsfahrt. Strabo, c. 104. An Herrn Dr. Hugo 
Berger in Leipzig. Beiträge zur Geophysik. Bd. II. Stuttgart 1895. S. 185 ff. 

"*) Berger, 1. c. S. 348, 349. 

»54a) Athen. 8 und 3, p. 97; Plinius IX. 47; 32,. 10; Theoprast. de signis 3, 3; Aristo- 
teles, H. A. 5, 15; Plato, Phil. p. 21, G; Diog. L. 10, 8; Etymolog. M. p. 199, 8 — Jahrgänge 
der geol. Reichsanstalt. Jahrgänge 1—17 und 24, 42 bis jetzt. 

»w) Kahler, 1. c. S. 112, 113. 

"«) Hergt, 1. c. S. 65. 
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Polybius war eben auch sowie alle griechischen Geographen, weil sie 
von der Existenz des Golfstromes keine Ahnung hatten, in dem leicht begreif- 
lichen und leicht verzeihlichen Irrtum befangen, daß nördlich vom 50^ jede 
Möglichkeit eines Lebens aufhört. ^^^) 

Noch Aristoteles läßt die kalte und daher unbewohnbare Zone nicht 
mit der astronomischen Grenze des festen Polarkreises beginnen wie später 
Eratosthenes, Hipparch und Posidonius, sondern „mit der Breite, deren Pol- 
distanz mit dem arktischen Kreise von Athen korrespondiert ".^^^) 

Nun hatte aber Pytheas nach seinem Berichte unter noch viel höheren 
Breitengraden bewohnte Länder und Leben gefunden. Was Wunder, wenn 
Polybius dieser Mann, dessen Entdeckungen sich in das vorgefaßte geographische 
System des Polybius von der Unbewohnbarkeit der nördlichen Länder nicht 
fügen wollten, als wissenschaftlicher Hochstapler und unverschämter Lügner 
erscheinen mußte? 

Hält man sich dies vor Augen, so kann man unter dem „Bande, 
welches das All zusammenhält", nach meiner Überzeugung nur das 
Nordlicht verstehen: darüber, was man sich unter dem Gemisch von Erde, 
Luft und Wasser zu denken habe, werden wir in einem folgenden Kapitel 
zu reden haben. 

Ich behaupte also, daß Gerland von einer richtigen Divination geleitet 
war, als er den Satz niederschrieb: Pytheas habe unter dem Bilde einer 
phosphoreszierenden Meerlunge seinen Konnationalen das merkwürdige imd 
wunderbare Phänomen des Nordlichts veranschaulichen wollen. 

Nur dachte Gerland begreiflicherweise nicht daran, daß Polybius Pytheas* 
Bericht, den er für ein Lügengewebe hielt, absichtlich entstellt wiedergegeben 
haben könnte und daß Polybius zwei Dinge, die miteinander nichts zu tun 
haben, absichtlich miteinander in Verbindung brachte, um den bestgehaßten 
Schwindler aus Massilia einerseits einen Gallima thias niederschreiben, anderer- 
seits eine unglaubliche Münchhausiade erzählen zu lassen, um auf diese Weise 
Pytheas als das, was ei* in den Augen des Polybius war, nämlich als einen 
Erzschwindler hinzustellen. 

Als ich das erstemal bei dem bekannten astronomischen Schriftsteller 
Wilhelm Mayer die bildliche Darstellung eines Polarlichtes sah, war ich nicht 
wenig überrascht von dessen unerwarteter Erscheinung: 

Drei konzentrisch ineinander hängende breite Silber- 
bänder umgaben den Horizont. 

Ähnlich schildert der Nordpolfahrer Nansen in seinem Werke „In Nacht 
und Eis" das Polarlicht. 

Am 26. September schreibt Nansen auf dem Breitengrade 78^ 50*: „Jetzt 
breitet das Nordlicht über das Himmelsgewölbe seinen glitzernden Silberschleier 
aus, der sich nun in Gelb, nun in Grün, nun in Rot verwandelt; es breitet 
sich aus und zieht sich wieder zusammen in ruheloser Veränderung, um sich 
dann in wehende vielfarbige Bänder von blitzendem Silber zu teilen, 

"') Berger, 1. c. Überblick, S. 10 . 

*58) Berger, 1. c. Überblick, S. 10. Der arktische Kreis von Athen ist der 52« n. Br. Mair, der 
karthag. Admiral Himilko, ein Vorläufer und Wegweiser des Pytheas von Massilien. Pola 1899. S. 3. 
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über welche wellenförmige glitzernde Strahlen dahinschießen; dann verschwindet 
die Pracht. Im nächsten Augenblicke erschimmert es in Flammenzungen gerade 
im Zenith, dann wieder schießt ein heller Strahl vom Horizonte gerade empor 
— aber jetzt nimmt es wieder zu, es schießen weitere Blitze empor und das 
endlose Spiel beginnt aufs Neue/^^®) 

Am 8. Dezember beschreibt Nansen auf demselben Breitengrade (78® 50') 
ein Polarlicht mit folgenden Worten: „Worte können die Pracht nicht beschreiben, 
die sich unseren Augen darbot. Die glühenden Feuermassen hatten sich in 
glänzende vielfarbige Streifen geteilt, die sich im Süden wie im Norden über 
den Himmel wanden und durcheinander verschlangen. Die Strahlen funkelten 
in den reinsten krystallklaren Regenbogenfarben, hauptsächlich in Violett-Rot 
oder Karmin oder im hellsten Grün. — Es war eine endlose Phantasmagorie 
von funkelnden Farben und übertraf alles, was man sich nur denken kann. 
Manchmal erreichte das Schauspiel einen solchen Höhepunkt, daß eipem der 
Atem stille stand; man glaubte, daß irgend etwas Außergewöhnliches eintreten, 
daß zum mindesten der Himmel einstürzen müsse. Aber während man noch 
in atemloser Erwartung dasteht, sinkt die ganze Erscheinung — in das leere 
Nichts zusammen. — Als Finale gibt es eine wilde Entfaltung von Feuerwerk 
in allen Farbentönen, ein solches überall loderndes Feuer, daß man jede 
Minute erwartet, alles unten auf dem Eise zu sehen, weil am Himmel kein 
Platz mehr dafür ist."!«®) 

Am 18. Oktober beobachtete Nansen auf dem Breitengrade 81® 47* 
folgende Nordlichterscheinung: „Das Polarlicht schlängelte sich wie eine feurige 
Schlange in einer Doppelwindung über den Himmel usw." ^^^) 

Am 22. Oktober schreibt Nansen unter der Breite von ungefähr 81® 
Folgendes in sein Tagebuch: (Nordlicht) „Eine glänzende Krone umgab den 
Zenith mit einem Strahlenglanz in mehreren Ringen übereinander; dann breiteten 
sich größere und kleinere Strahlengarben über den Himmel aus, die nach 
Südwest oder Ostsüdost besonders tief hinabreichten, jedoch alle aufwärts 
nach der Krone wiesen, die wie ein Glorienschein erglänzte. Hin und wieder 
konnte ich in der Mitte einen dunklen Fleck unterscheiden, den Punkt, wo 
aile Strahlen zusammentrafen. Derselbe lag etwas südlich vom Polarstem und 
näherte sich der Kassiopeia. Jedoch wallte und wehte der Glorienschein fort- 
während, als ob er ein Spiel des Sturmes in den oberen Schichten der 
Atmosphäre sei. Gleich darauf schössen neue Strählen aus der Dunkelheit 
der inneren Glorie heraus, gefolgt von anderen hellen Lichtstrahlen, in noch 
weiterem Kreis. — Bald wiegte sich die ganze Lichtmasse oberhalb der Krone 
in mächtigen Wellen über den Zenith und den dunklen Mittelpunkt, bald nahm 
der Sturm wieder zu und die Strahlenbündeln vrirbelten ineinander; das Ganze 
war eine leuchtende Nebelmasse, die sich um die Krone wälzte und alles in 
einer Flut von Licht ertränkte, so daß weder die Krone noch die Strahlen 



"») Nansen, „In Nacht und Eis". Bd. I. S. 190 ~ zitiert bei Dr. Georg Biedenkapp. Der 
Nordpol als Völkerheimat. Jena 1906. S. 186. 
*«o) Nansen 1. c. 242. 
"0 Biedenkapp, 1. c. S. 191; Nansen, 1. c. S. 442. 
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oder der funkelnde Mittelpunkt zu sehen waren, nichts als ein Chaos von 
leuchtendem Nebel/ ^^^) 

Nach diesen anschaulichen Schilderungen Nansens umschlingt das Polar- 
licht in den hochnordischen Gegenden einmal als ein oder mehrere Bänder, 
ein anderesmal als Schlange, ein drittesmal als Strahlenkrone oder 
Glorienschein den Horizont. 

„Eine eingehende Monographie über das Nordlicht hat Fritz veröflfent- 
«cht.i«8) 

Darin finden wir eine Isochasmenkarte. Isochasmen sind Linien, 
welche Orte gleicher Nordlichthäufigkeit untereinander verbinden. In jenen 
Gegenden, welche Pytheas besucht hatte, führt diese Linie vom Nord-Cap 
durch den atlantischen Ozean bis in die Umgebung des 59^ n. Br., dann 
steigt sie wieder nach Norden hinauf. Gerade Nordbritannien befindet sich in 
diesen Isochasmen.* ^^*) 

Nun hat Pytheas, me wir oben sahen, am 58^ 24' n. Br. zur Zeit der 
Wintersonnenwende die Mittagshöhe der Sonne gemessen. Er hielt sich also 
einen Winter hindurch in einer Gegend der gi'ößten Nordlichthäufigkeit auf; 
Pytheas muß daher dieses großartige Schauspiel wiederholt zu beobachten 
Gelegenheit gehabt haben. 

Ich zweifle daher nicht, daß Pytheas unter dem Bande, welches das 
„All", d. h. in unserem Falle, wie sich aus Strabos Stelle mit alter Klarheit 
ergibt, Wasser, Luft und Erde an den Polen des Erdballs zusammenhält — 
selbstverständlich mußte der Astronom Pytheas davon überzeugt sein, daß 
dieselbe Erscheinung auch am Südpol auftritt — das Polarlicht verstanden 
habe. 165) 

Es kann also nach allem kein Zweifel sein, daß Gerland auf der richtigen 
Fährte war, als er den Nachweis versuchte, daß man in der rätselhaften Strabo- 
stelle eine Hindeutung aufs Polarlicht zu sehen habe. Nur ist diese Hindeutung 
nicht, wie Gerland meint, in dem Bihie der „Meerlunge" genannten Qualle, 
auch nicht in ihrem Phosphoreszieren enthalten, sondern in dem Bilde von 
dem Bande, welches das All, d. h. Erde, Luft und Wasser zusammenhalte, 
und in dem diese drei Elemente, in ihre ürbestandteile aufgelöst, 
schweben. ^^^*) 

"«) Biedenkapp, 1. c. S. 191. 

1«») Fritz, das Polarlicht. 1891. 

"*) Aus einem Vorlesehefte Professor Oberhummers in Wien. 

165) Vor mir liegt eine Tafel mit der Aufschrift „Polarlicht" im 13. Bande von Meyers 
Konversationslexikon. Figur 2 dieser Tafel stellt ein Nordlicht dar, beobachtet von Hayes zu 
Port Foulke in Grönland, am 6. Januar 1861. Zwei breite, an den Rändern grün und rötlich 
gefärbte Silberbänder hängen ineinander. Die Erscheinung hat Ähnlichkeit mit einem Tropf- 
steingebilde. Figur 3 stellt ein Nordlicht dar, das unweit London in Guildfort von Gapron am 
24. Oktober 1870 beobachtet worden. war. Das Nordlicht steigt hoch über den Horizont empor; 
der Scheitel des Nordlichtes hat die Form eines ungeheuer großen Sterns, von dem fünf breite 
Lichtströme zum Horizonte niederfließen. Figur 4 zeigt ein ebenfalls von Gapron am 11. Sep- 
tember 1874 auf der Hebrideninsel Skye beobachtetes Nordlicht. Vier mehr oder weniger breite 
Lichtstreifen bildende Kreisbogen, von denen Lichtstrahlen nach oben ausgehen, spannen sich 
über den Horizont. 

165a) Vergl. Kahler, l c. S. 152 ff. 
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Denn ich zweifle nicht, daß hier ein Niederschlag demokritischer 
und empedokleischer Ideen über die Entstehung der Welt und der Lehre 
des Anaxagoras vom Chaos vorliegt. 

Pytheas hat nach unserer Strabostelle geglaubt, daß sich an den Polen 
unsere Erde noch in einem chaotischen Zustande befindet und erst im Begriffe 
steht, einen Werde- und Gestaltungsprozeß durchzumachen. Die Elemente des 
Empedokles waren dort nach seinem Dafürhalten noch in ihre Urbestandteile, 
die Atome, aufgelöst, und das Durcheinander dieser ungeschiedenen Elemente, 
dieses Gn5Yxpt{ia dx xoina))^, 7cXe6piovt -ö-aXaTxtq) äotxi^, Iv q) 9>jac t))V yfjv xal Ti]V 
Mkavza^ oicopslafl-at xal t4 aöjiTcavra, wird durch ein feuriges Band zusammen- 
gehalten. 

Wir haben hier also deutlich die vier Grundelemente des Empe- 
dokles: Feuer, Luft, Wasser und Erde vor uns, die nicht auseinander 
entstehen und nicht ineinander übergehen, sondern sich nur mischen 
und entmischen können.^**) 

An die Lehre des Demokrit von den Atomen oder Grundbestand- 
teilen der Materie, die sich an unserer Stelle nach Anaxagoras' Lehre zu 
den neuen Einheiten der vier Elemente verbinden, erinnert die Annahme, 
daß im hohen Norden die vier Elemente überhaupt nicht mehr als solche vor- 
handen seien, sondern daß dort deren Stelle eine unterschiedslose 
Mischung dieser in ihre Grundbestandteile aufgelösten Elemente 
einnehme, eine Mischung, die eine auffallende Ähnlichkeit mit einer Meer- 
lunge habe.^®') 

Die Annahme eines chaotischen Zustandes der Materie an den Polen 
der Erde ist ein deutlicher Hinweis auf Anaxagoras' Lehre vom Chaos, 
welches vom voOg zum x6apios geformt wurde. ^*^) 

Damit wären wir eigentlich am Ziele, welches der Titel dieses Aufsatzes 
andeutet, angelangt Denn Pytheas hat auf seiner zweiten Nordlandsfahrt, die 
ihn längs der Meeresküste Europas in die Ostsee und bis zur vermeintlichen 
Grenze zwischen Europa und Asien führte, keine astronomischen Beobachtungen 
mehr angestellt, wie sich mit aller Sicherheit daraus ergibt, daß Eratosthenes 
in seiner Karte nichts davon andeutet. Der Vollständigkeit halber werden wir 
diesen Gegenstand in aller Kürze, und uns auf frühere Arbeiten berufend, in 
einem folgenden Kapitel behandeln. 

Früher aber müssen wir uns kurz mit Pytheas' Kartenbilde der von 
ihm besuchten und nach ihrer Breitenlage bestimmten Länder und Inseln und 
mit seinem Weltbilde beschäftigen. 

Bevor wir aber zu diesem Kapitel übergehen, wollen wir einen Augen- 
blick Halt machen und Rückschau halten auf die von uns unter der Führung 
des Massalioten befahrenen Meere und durchwanderten Inseln und Länden 



>••) Dr. Albert Schwegler. Geschichte der Philosophie im Umriil. Stuttgart 1879. S. 20. 
Eine gewisse Ähnlichkeit mit dieser Lehre hat Anaximenes' Vorstellung, dafi die vier Zustände 
der Materie durch Verdünnung und Verdichtung aus Luft entstehen. Schwegler, 1. c. S. 9. 

"') Schwegler, 1. c. S. 21—23; vergleiche S. 25. 

»•«) Schwegler, 1. c. S. 25. 
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Im Hochsommer des ersten Jahres beobachteten wir mit Pytheas auf 
Island und den Far öer-Inseln die Länge des Sommertages um die Zeit der 
Sonnenwende; den folgenden Winter verbrachten wir auf den Orkney-Insehi 
und im nördlichen Schottland und bewunderten mit Pytheas das großartige 
Phänomen des Nordlichts; wir schauten ihm zu, wie er mit seinem Winkel- 
instrumente zur Zeit der Wintersonnenwende die Höhe der Sonne maß. Mit 
dem Anbruch der warmen Jahreszeit machten wir uns auf die Wanderschaft 
und durchwanderten zu Fuß ganz Schottland und das mittlere England, 

Als die Tage kurz und die Nächte lang geworden waren und der kalte 
Hauch des Boreas, Schneewolken vor sich hertreibend, über die kahlen Wälder 
und die öden Felder dahinbrauste, nahmen wir die Gastfreundschaft eines 
britannischen Stammeshäuptling in der Gegend des heutigen York in Anspruch, 
an den wir von unseren Gastfreunden in Schottland gewiesen waren. 

Dortselbst beobachtete Pytheas wiederum zur Zeit der Wintersonnen- 
wende die Mittagshöhe der Sonne, eine Beobachtung, die bei einer anderen 
Reise im Sommersolstitium während eines mehrtägigen Aufenthaltes auf dem 
Festlande an der Mündung der Eider zur Kontrolle wiederholt wurde. 

Beim Eintritt des Frühlings verabschiedeten wir uns von unserem Gast- 
freunde und zogen weiter und durchwanderten zu Fuß das ganze südliche 
England; im Spätsommer suchten wu- unsere Freunde beim Gap Belerion, beim 
heutigen Landsend m Corwall gegenüber den Zimiinseln vrtederum auf; wir 
hatten sie vor drei Jahren auf unserer Reise nach Thule und zum Bären- 
kreise kennen gelernt. 

Wir waren damals nach kurzem Aufenthalte von Santander an der Nord- 
küste Spaniens ausgelaufen und hatten das Vorgebirge Belerion in direkter 
Fahrt durch den Ozean, bei welcher wir bloß die Insel üxisame, das heutige 
Ouessant anliefen, in vier Tagen erreicht. 

Unser Führer, ein Meister in der praktischen Verwendung der Sonnen- 
uhren, war nämlich der Leitung eines alten phönizischen Periplus gefolgt, der 
ihm genau angab, um wieviel Bogengrade er von der Mittagslinie nach Westen 
hin abweichen müsse, wenn er in direkter Fahrt durch den Ozean zuerst 
üxisame, dann die Zinninseln und das Gap Belerion erreichen wolle. 

Diese unsere Freunde, mit denen wir damals Geschäftsverbindungen ange- 
knüpft hatten, suchten wir wieder auf, um von dort aus unsere Rückfahrt 
aus dem nebeligen Norden in den sonnigen Süden anzutreten. 

Bevor wir aber Britannien Lebewohl sagten, maß unser Führer die Pol- 
höhe von Gap Belerion ebenso, wie er die Polhöhe der Nordspitze Schottlands 
gemessen hatte. 

Inszwischen hatte unser Schiff untei^ der Führung erfahrener einheimischer 
Seeleute ganz Britannien umsegelt und war, einer früher getrofftenen Verein- 
barung gemäß, dortselbst gegenüber den Zinninseln in einer sicheren Bucht 
vor Anker gegangen. Wir verabschiedeten uns nun von unseren Geschäfts- 
freunden und fuhren, eine wagrechte Sonnenuhr als Kompaß benützend, wie 
dies unser Führer auch auf der Herfahrt getan hatte, ^^^) hinab nach üxisame 
und von dort in die Bai von Brest im Lande der Ostiäer, wo wir Anker warfen. 

"») Mair, auf alten Handelswegen, S. 32—34. 
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An eine Weiterfahrt war nicht zu denken; die Äquinoktialstürme standen 
vor der Türe, und dann kam die Zeit der kurzen Tage, in welchen die See- 
fahrt überhaupt ruht. 

Überdies hatte unser Führer vom Rate in Massilia, der ihm das Schiff aus- 
gerüstet und die Mittel zur Fahrt vorgestreckt hatte, den Auftrag erhalten, 
mit den mächtigen und unternehmenden ostrymnischen Seefahrern und Kauf- 
leuten ^^^) Verbindungen wegen Lieferung von Zinn auf dem Überlandwege die 
Loire hinauf ins Tal der Rhone anzuknüpfen. 

Wir überwinterten daher im Lande der Ostiäer, und Pytheas maß dort- 
selbst wiederum um die Zeit der Wintersonnenwende die Mittagshöhe der 
Sonne. — Im folgenden Frühjahr traten wir die Heimfahrt an. 

Endlich wieder in der Heimat! Wenn man drei Jahre lang in den 
nebeligen und regnerischen Ländern des Nordens sich aufgehalten und vom 
schweren Seegang des Ozeans geschaukelt worden war, so findet man die 
Heimat noch einmal so schön. Den Ozean mit seinen langen Wellen, seiner 
turmhohen Brandung ^''^) und all seinen Gefahren wird keiner von uns jemals 
vergessen, und unser Führer hat ganz Recht, wenn er dem Werke, welches 
seine erste Nordlandsfahrt behandeln soll, den stolzen Titel »Abhandlung 
über den Ozean** zu geben gesonnen ist. 

Pytheas ist der Held des Tages; alle Welt spricht nur von ihm. Insbe- 
sondere die reichen Kaufherren und Rheder sind hocherfreut über den Erfolg 
seiner Fahrt. ^7^*) 

Sie staunen nicht wenig bei Pytheas' Erzählungen von den Wundem 
des Nordens; aber seine Schilderungen vom hohen Stande des Polarsternes 
in jenen Gegenden, von den langen Sommertagen und den ebenso langen 
Winternächten und dem niedrigen Sonnenstande vernehmen sie mit Kopf- 
schütteln. Dies geht über ihren Horizont, den einzigen, den sie haben.- Es 
ist dies der Horizont der jonischen Radkarten, welche sie zu Urväterzeiten 
aus ihrer kleinasiatischen Heimat mitgebracht und die man an den Wänden 
ihrer kaufmännischen Comptoirs hängen sieht. Diese Radkarten stellen die 
Erde noch immer als eine Scheibe mit einem einzigen Horizonte dar. 

Da aber ihr ganzes Sinnen und Trachten nur auf materiellen Erwerb 
gerichtet ist, so zerbrechen sie sich darüber nicht weiter den Kopf. Im Rate 
hieß es einfach: „Was geht das uns an! Die Hauptsache ist und bleibt, daß 
der arme Schlucker in seiner Sucht, Dinge erforschen zu wollen, die keinen 
Gewinn abwerfen, uns den Zugang zu jenen Gebieten eröffnet, welche bislang 
die Quelle des Reichtums und der Macht unserer gegenwärtig zur Ohnmacht 
verurteilten Nebenbuhlerin, der Kaufherrenrepublik an der libyschen Küste, 
gebildet hatten." 

Im ersten Taumel der Begeisterung hatte es eine Zeit lang den Anschein, 
als ob im Rate der Beschhiß gefaßt werden sollte, ihn die Fahrt, welche 
vormaleinstens der karthagische Admiral Himilko im Auftrage des hohen Rates 



"0) Berger, 1 c. S. 356. 

1") Plinius, n. h. IL 99: „Octogenis cubitis supra Britanniam intumescere aeslus Pytheas 
Massiliensis auctor est" 

171 a) Vergl. Markam bei Gallegari, 1. c S. 43. 

5 
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von Karthago gemacht hatte, ^''2) wiederholen und den Fundort des „Goldes 
des Nordens" aufsuchen zu lassen; als es sich aber darum handelte, ein 
neues Schiff auszurüsten und dasselbe mit kostbaren Tauschwaren und Gold- 
geschmeide für diese zweite Fahrt zu füllen, so waren die engherzigen Kauf- 
mannsseelen nicht mehr zu haben. 

Pytheas, der seine Landsleute genau kennt und keinen Augenblick auf 
ihre Opferwilligkeit gerechnet hatte, hat denn auch in Voraussicht dieser selbst- 
süchtigen und engherzigen Haltung des Rates seiner Vaterstadt schon auf der 
Heimfahrt mit gaditanischen Kaufherren und Seeleuten, deren eigentliche 
Heimat der Ozean ist,^''^) Verbindungen angeknüpft und ihnen das Versprechen 
abgenommen, daß sie ihn auf eine ihrer weiten Handelsfahrten in den Norden 
Europas mitnehmen würden. 

Pytheas studiert jetzt Himilkos Bericht an den hohen Rat in Karthago; 
im kommenden Frühjahr werden wir mit ihm in Gades ein phönizisches Schiff 
besteigen, welches Bernstein und kostbare Felle an den fernsten Grenzen 
Europas einhandeln soll. 

Weil die Gaditaner die HandelskonkuiTenz der Völker des inneren Meeres 
nicht zu fürchten brauchen und daher keinen Grund haben, die Ursprungs- und 
Produktionsgebiete der wertvollen Rohprodukte geheim zu halten,^'*) so haben 
sie denn auch unter Zusicherung einer entsprechenden Entlohnung zugesagt. 

Und so heißt es denn bald wiederum die Zenker lichten und der Heimat 
Lebewohl sagen — vielleicht für immer. Unsere Fahrt geht in unbekannte 
Fernen und unbekannten Gefahren entgegen hinein ins „gefrorene Meer";^^^) 
denn dort soll, wie man erzählt, die „Insel des Herrn", an welche im Früh- 
jahre der Bernstein vom Meere angespült wird, aus den Fluten sich erheben. ^^^) 

Nach dieser kurzen Rückschau gehen wir über zu einem folgenden Kapitel. 

Die Karte der von Pytheas nach ihrer Breitenlage bestimmten 
Länder und Inseln und sein Weltbild. 

Die Idee, den Äquator und die Parallelkreise durch Kreisbogen dar- 
zustellen, deren Mittelpunkte in der Verlängerung der Erdachse liegen und 

*'*) Plinius, II. 67: „Hanno — circumvectus a Gadibus ad finem Arabiae navigationem 
eam prodidit scripto: sicut ad extera Europae noscenda missus eodem tempore 
Himilco." Vergl. Mair, der karthag. Admiral Himilko, ein Vorläufer und Wegweiser des Pytheas 
von Massillen. Pola 1899. S. 16 ff. 

"8) Strabo, III. 168, 175. Berger, 1. c. S. 355. Avienus, ora maritima 113 ff., 375 ff. 

"*) Pytheas unternahm die Fahrten ins Zinn- und Bemsteinland zu einer Zeit, da die 
Karlhager ihre Besitzungen in Spanien verloren hatten und daher mit den Küstenländern des 
atlantischen Ozeans keinen Handel trieben. Daher sperrten sie auch die Straße von Gibraltar 
nicht mehr durch ihre Wachtschiffe, die früher jedes fremde Fahrzeug versenkt und deren 
Bemannung ertränkt hatten. Vergl. Wilhelm Sieglin, Entdeckungsgeschichte von England im 
Altertum. Berlin 1900. S. 351, 352. Die Gaditaner brauchten aber die Hand^skonkurrenz der 
übrigen Mittelmeervölker nicht zu fürchten. Vergl. Sieglin, 1. c. S. 867, der die Erzählung, daß 
ein Gaditaner einen römischen Kauffahrer auf eine Klippe auflaufen ließ, als eine Fabel 
erweist. Vergl. G. Mair, auf alten Handelswegen, S. 39, Anmerkung 124. 

"5) Plinius, n. h. XXXVII. § 35. 

»'«) Plinius, n. h. XXXVII. § 35: „illo (seil, in insulam Abalum) per ver fluctibus advehi 
(sucinum = Bernstein) et esse concreti maris purgamentum." 
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durch die gegenseitige Durchschneidung der Tangenten dieser Breitenkreise 
gebildet werden, sowie der weitere Gedanke die Meridiane als gerade Linien 
zu zeichnen, welche die Parallelkreise unter rechten Winkeln schneiden und, 
einwärts gerichtet, in einem Punkte sich vereinigen, rührt von HipparCh her. 

Hipparch verdient daher den Namen des Vaters der Kartographie. 

In die Praxis übertragen hat jedoch Hipparch diese Idee nicht; dies 
blieb Ptolemäus vorbehalten, der durch seine Kegelprojektion das Problem 
löste, die Erde als Teil der Oberfläche einer Kugel auf einer Ebene dar- 
zustellen.^") 

Um jedoch eine noch größere Ähnlichkeit des Kartenbildes mit dem 
Globus zu erzielen, ging Ptolemäus noch weiter und wandte eine Projektion 
an, bei welcher auch die Meridiane kreisförmig gebogen erscheinen, mit Aus- 
nahme des wieder wie bei der Kegelprojektion als gerade Linie erscheinenden 
Mittelmeridians. "^) 

Eratosthenes konnte sich jedoch noch nicht zum kühnen Gedankenfluge 
seines genialen Nachfolgers, des großen Hipparch, aufschwingen und sein 
Versuch, ein möglichst getreues Bild der Ökumene zu entwerfen, mußte daher 
unvollkommen ausfallen. 

Eratosthenes legte durch die Ökumene einen Hauptmeridian und einen 
Hauptparallel, die sich in Rhodus schnitten. Um dieses Koordinatensystem 
gruppierte er die Länder^ Meere und Inseln in der Weise, daß durch die 
Koordinaten vier rechtwinkelige Dreiecke gebildet wurden, von denen einerseits 
die zwei östlich und anderseits die zwei westlich vom Hauptmeridiane gelegenen 
kongruent waren. ^''^ 

Wohl war der Hauptmeridian in Abschnitte von Stadien eingeteilt, denen 
die auf der Ausmessung des Meridianbogens zwischen Syene und Alexandria 
fußenden Hexekontaden zugrunde lagen, in Abschnitte, auf welche die Breiten- 
lage jener Örtlichkeiten, deren Breite Eratosthenes bekannt geworden war, 
bezogen wurde; jedoch der Hauptparallel war nicht in Stundenabschnitte 
eingeteilt, sondern in jene Abschnitte, wofür Eratosthenes Entfemungsangaben 
von Seefahrern und Landreisenden vorlagen^^®^) 

Schon hieraus kann auch derjenige, der nie ein Bild der Ökumene nach 
Eratosthenes zu Gesichte bekommen hat, schließen, daß dieses Bild keines- 
wegs eine getreue Darstellung der bewohnten Erde gewesen sein kann. 

Bei einem Blicke auf die Karte des Eratosthenes bei Berger (S. 400) 
fällt einem sofort auf, daß die iberische Halbinsel und die Keltike in einer 
auffallend an unsere Karten erinnernden Weise dargestellt sind. Man sieht 
sofort, daß hier Eratosthenes der Bericht oder gar die Karte eines Fachmannes 
vorlag. Dieser Fachmann ist eben unser Pytheas, der für den Westen und 
Norden Europas Eratosthenes* Gewährsmann war. 

Nur Britannien erscheint über die Maßen vergrößert und unrichtig 
orientiert. Dies kommt daher, daß Pytheas einerseits infolge einer ungeheueren 

"7) Berger, 1. c. S. 632 ff. 

"8) Berger, I. c. S. 635. 

"9) Berger, 1. c. S. 400 und 432. 

180) Berger, 1. c. S. 399 fl., besonders 412 (Hexekontaden). 

5* 
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Überschätzung des Umfanges der Insel, andererseits aber infolge des weitem 
Umstandes, daß er die Süd- und Nordgrenzen derselben nach ihrer Breitenlage 
astronomisch richtig bestimmt hatte, gezwungen war die Insel schief zu legen. ^^^) 

Ich zweifle daher nicht, daß Eratosthenes für diesen Teil der Ökumene 
eine von Pytheas seinem mpl xoö cbxeavoO betitelten Werke beigegebene Karte 
vorlag, in welche letzterer diese Örtlichkeiten ihrer Breitenlage nach ein- 
getragen hatte. 

Nach welchen Grundsätzen war diese Karte entworfen? 

Dies können wir mit einiger Sicherheit auß den Fragmenten des literari- 
schen Nachlasses unseres Massalioten erschließen. 

Aus Satz V und X der Sphärik des Autolykus ersieht man, daß den 
Astronomen jener Zeit die mathematische Erkenntnis, daß die Parallelkreise 
und die Meridiane unter rechten Winkeln sich schneiden, bereits geläufig war. 

Da man aber noch nicht imstande war, eine Halbkugel naturgetreu auf 
eine Ebene zu projizieren, so blieb nichts anderes übrig, als die Erde in eine 
Walze oder einen Zylinder verwandelt sich zu denken und den Mantel dieses 
Zylinders abzurollen. 

Auf einer solchen Karte schnitten sich die Meridiane und Parallelkreise 
überall unter einem rechten Winkel; das Unrichtige war nur, daß die Ab- 
schnitte der Meridiane und Parallelkreise überall gleich groß waren. 

Auf dieser Projektionsart beruht sowohl die Karte des Eratosthenes als 
auch, wie es scheint, mit einigen Modifikationen die des Marinus von Tyrus ^^^) 
und endlich die des deutschen Mercator. Letzterer vermied die fehlerhafte 
Darstellung seiner Vorgänger dadurch, daß er gegen die Pole hin die Abschnitte 
der Meridiane in jenem Verhältnisse wachsen ließ, in welchem die Abschnitte 
der Parallelkreise gegenüber der Wirklichkeit zunahmen. 

Pytheas hatte die Entfernung des Wendekreises des Krebses vom 
Äquator bestimmt; eben derselbe hatte femer die Breite von Massilia ermittelt 
und endlich mehrere Breitenbestimmungen zwischen dem 45^ und dem 66^ 
n. Br. vorgenommen. Alle diese Ortsbestimmungen bezieht er auf den Parallel 
von Massilia oder auf den 43^ n. Br. Dies ist aber nur dann möglich, wenn 
die Parallelkreise und Meridiane als gerade und senkrecht sich schneidende 
Linien gezogen sind.^^^) 

Pytheas hat daher offenbar — dies liegt am nächsten — ein quadratisches 
Netz entworfen, dessen wagrecht verlaufenden Linien die Parallelkreise, dessen 
senkrecht stehenden Linien dagegen die Meridiane vorstellten. Der unterste 
Parallel war der Äquator, der höchste der 66^ n. Br. oder der Polarkreis. 

Einem solchen Kartenbilde liegt, wie gesagt, die Annahme zugrunde, daß 
die Erde eine walzenförmige Gestalt habe. 

Nachdem in das quadratische Netz die Örtlichkeiten nach ihrer Breiten- 
lage genau, nach ihrer Länge aber in roher Schätzung nach SchiflEahrtsrouten 



18^ Vergl. Wilhelm Sieglin, 1. c. S. 863. 

182) Berger, 1. c. S. 610. 

183) Strabo, IL 116 fif. Berger, l. c. S. 428. Strato verlangt noch, daß die Parallele und 
Meridiane rechtwinklig sich schneidende Linien seien. 
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— andere Hilfsmittel standen ihm nicht zu Gebote ^^*) — eingezeichnet waren, 
wurden die überflüßigen Teile der Kai-te parallel zu den Rändern weggeschnitten. 

Auch diese Karle hatte einen Hauptmeridian und einen Hauptparallel, 
die sich beide in Massilia schnitten. 

So unvollkommen diese Karte auch noch war, so bezeichnet sie doch 
einen ungeheuren Fortschritt gegenüber den jonischen Radkarten, deren ganz 
ungeographische Orientierung am besten durch die auf sie zurückzuführende 
römische Bezeichnung orbis- terrarum = „Erdkreis" charakterisiert wird.^®^) 

Ein Blick auf Eratosthenes' Karte beweist, daß nicht nur in der Schatten- 
messung, sondern auch in der Kartenentwurfslehre der Massaliote Eratosthenes* 
Vorgänger und Lehrer war. 

Von dieser Karte des P5rtheas haben wir insoweit Nachricht, als uns 
wenigstens der Name überliefert ist, den Pytheas derselben gegeben hatte. 

Dies führt uns auf die Frage vom literarischen Nachlaß des Pytheas. 

Vier Schriftsteller des Altertums überliefern uns Titel von Schriftwerken 
des Massalioten: Geminus, Marcianus von Heraclea, Kosmas Indikopleustes 
und der Scholiast. zu den Argonautica des ApoUonius Rhodius. 

Gemius, dcsaytayri c. 5 schreibt Pytheas ein Werk mit dem Titel nepl xoO 
(bxeavoö zu; Marcianus von Heraclea ^^^) legt ihm ein Werk mit dem Titel 
T^plnXouq bei; Kosmas Indikopleustes^^'') macht Pytheas ebenso wie Geminus 
zum Verfasser des ntpl xoO üy^awo^ betitelten Werkes; der Scholiast des 
ApoUonius Rhodius zitiert zu IV. 761 (751) der Argonautica dieses Dichters 
eine yfjs izepioSoq des Pytheas. ^^^) 

Gesichert erscheint unter diesen drei Titeln zunächst der von Geminus 
überlieferte izepl xoö (bxsavoö. Geminus überliefert diese Überschrift des Haupt- 
werkes des Massalioten im Zusammenhange mit -einer bekannten, diesem Werke 
entnommenen, von Pytheas selbst herrührenden Nachricht: „eSetxvuov T^iitv oi 
ßapßapot, Stcou 6 ^Xioq xoi[Aaxat" ; i^^) wenn auch Kosmas zu demselben Zitate 
dasselbe Werk nennt, so ist diese Überlieferung nachweisbar nicht unabhängig 
von der des Geminus; sie bestätigt nur, daß tatsächlich in alter Zeit schon 
dieser Titel beim betreffenden Zitate in Geminus* efaaywYT^ stand. ^^^) 

Weil aber Pytheas nachweisbar ungefähr drei Jahre im und am atlanti- 
schen Ozean sich aufhielt, so ist es naturlich, daß die Abhandlung über den 
Ozean den Hauptinhalt dieses Werkes bildete. Die Echtheit dieses Titels wird 
daher auch von dieser Seite bestätigt. 



*84) Sonnen- und Mondesfinstemisse waren in den Barbarenländern natürlich von nie- 
mandem astronomisch beobachtet worden. Vergl. W. Bessell, über Pytheas von Massilien, S.53. 

185) Berger, 1. c. S. 365. 

"8) Epit. Peripl. Menip. in Geographi Graeci minor. I. 443 — zitiert bei Callegari, 
1. c. S. 80. 

187) Berger, 1. c. S. 342, 243. 

"8) Callegari, 1. c. S. 80. 

"») Geminus, elaar(<j>yiij c 5. 

*»o) Mair, F. v. M. u. d. m. G., S. 22. Der Mönch Kosmas überliefert die Pytheasstelle 
aus dem Gedächtnis in folgender Art: Iluftea^ S^ 6 MaaaaXKOTTj? ev T(j) nspl (bxeavoö 
oÖT(os cprjatv, &<; 8xt uapayevoiAevtp aOrtp ^v zolc, ^apeiozAzoic, z6tzoic, dSecxvuov ol 
aÖTÖS-t ßapßapot t/jv i^Xfou xot'UjVj &q exel xöv vuxxöv del ycvo[ieva)v uap' aüzoic,. 
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Eine Küstenbeschreibung oder Küstenberechnung, die meist mit einem 
Hafenverzeichriisse verbunden war und daher große Ähnlichkeit mit den Por- 
tulanen des Mittelalters hatte, wurde im Altertume mpinXoxx; genannt. ^^^) 

Ein solcher mplnXoui; des Pytheas hat im Altertume nachweisbar existiert. 
Denn wenn Pytheas bei Plinius n. h. XXXVII. § 35 die Entfernung der Bemstein- 
insel Abalus vom Ozean und bei Plinius n. h. IV. § 95 den Abstand der 
unermeßlich großen Insel BaJtia von der skythischen Küste nach 8p6[AOt wx-S^fiepot 
(=rr Tag- und Nachtfahrten) ^^^) mißt, so kann jenes Werk des Pytheas, aus 
welchem Plinius diese Nachricht geschöpft hat, nur ein P er i plus, eine 
Küstenberechnung gewesen sein. 

Ich war früher ebenso wie Callegari ^^^) der Ansicht, daß mpioSoq yfi<; nur 
eine andere Bezeichnung für nepinXoDQ sei.^^) Seitdem ich aber Dr. Heinrich 
August Schiecks Abhandlung über die Himmelsgloben des Anaximander und 
Archimedes und die einschlägigen Partien bei Hugo Berger gelesen habe, bin 
ich von dieser Meinung abgekommen. ^®^) 

Der Lexikograph Suidas schreibt s. v. 'Ava5c[Aav5pog Folgendes: ,,lyp(Xf^e 
Tzepl cpöaeo)?, yfj^ ^eptoSov — xal cpalpav xxX," — 

Nun weist Schieck in überzeugender Weise nach, daß an jener Stelle 
yfj^ nepioSoy ypöE^etv nur: eine Erd-, Land-, Weltkarte entwerfen, 
zeichnen — bedeuten kann, und daß Suidas mit diesen Worten die auch 
sonst bezeugte geographische Tafel des Anaximander habe bezeichnen wollen. ^®^) 

Pytheas hat demnach zwei Schriftwerke und eine Landkarte 
der Öffentlichkeit übergeben: 

Sein Werk izepl xoö öxeavoö ^^'') handelte über den atlantischen Ozean, 
die Lage und Größe seiner Inseln und die merkwürdigen astronomischen und 
physikalischen Phänomene des hohen Nordens; sein mpiizkoMi; war eine Beschrei- 
bung TcaoTjs x^S TcapwxeavtxtSo^ xfjis E6pü)7i;7]$ änb TaSecpcov i<dc, TavatSog.^^®) 

Da Eratosthenes den Westen und Nordwesten Europas in seiner Karte 
der Ökumene nach Pytheas zeichnete, östlich von Britannien und Thule aber 
keine Inseln mehr ansetzt und die Küste in eine gerade von Westen nach 
Osten laufende Linie auszieht: so ersieht man aus dieser Darstellung mit aller 
nur wünschenswerten Deutlichkeit, daß Pytheas' Periplus keine Karte oder 
wenigstens keine Karte mit Breitenbestimmungen beigegeben worden war. 

Daraus folgt, daß Pytheas* Karte mit der Überschrift „F^? TceptoSo^" seinem 
Hauptwerke nepl xoö öxeavoO beigegeben war. 



»«O Berger, 1, c. S. 250. 

*»«) Mair, ultima Thule, S. XIV. 

iw) Gallegari, 1. c. S. 81. 

iw) Mair, ultima Thule, S. VI, Anmerkung 13. 

*»5) Dr. Heinrich August Schieck, über die Himmelsgloben des Anaximander und Archimedes. 
Hanau 1843 und 1846. Berger, 1. c. S. 249. 

196) Schieck, über die Himmelsgloben des Anaximander und Archimedes. Hanau 1843. 
S. 14-18. 

"') Genauer lautete der Titel nach Geminus vielleicht zd: mpl ToO (bxeavoO TreTCpayixIva 
= „Abhandlung über den Ozean". Vergl. W. Bessell, 1. c. S. 22, 24, 25. 

i»8) Nach Fuhr — zitiert bei W. Bessell, 1. c. S. 21, 22 - lautete der Titel mplnXoDZ 
T7j(S |xt6$ -ö-aXöcTnjg. 
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Pytheas* y^s nsploSo^ war demnacb nichts anderes als eine seinem n&pl 
Toö (bxeavoO betitelten Hauptwerke beigegebene Karte, in welche die einzelnen 
Örtlichkeiten nach ihren auf den Parallel von Massilia bezogenen 
Breitenlagen eingezeichnet waren. 

In derselben Stelle, in welcher Suidas von der yfjc neploSoq des Anaximander 
spricht, heißt es auch: SypatJ^e xai acpatpav xxX. — und Diogenes von Laerte 
sagt von Anaximander: dXkdc xal acpalpav xaxeaxeöaae = „er verfertigte 
aber auch einen Himmelsglobus." Diese letztere Nachricht beweist uns, 
daß Anaximander nicht etwa eine schriftliche Abhandlung über die 
Himmelskunde verfaßte, was man aus Suidas' Worten schließen könnte, 
oder gar, daß er eine Himmelskugel zeichnete, was zu Anaximanders 
Zeit ganz ausgeschlossen war, sondern daß Suidas' Nachricht nichts anderes 
besagen will als: »er entwarf eine Sphära, eine Himmelskugel.** ^^®) 

Anaximander hat also nicht nur eine geographische Tafel, eine 
Erdkarte gezeichnet, sondern auch einen Himmelsglobus verfertigt. 

In der Tat sind diese beiden Tätigkeiten innig miteinander verwandt, und 
die eine läßt sich ohne die andere kaum denken, zumal bei einem mathematisch 
und astronomisch geschulten Geographen des Altertums, nach dessen Vor- 
stellung die Erde unbeweglich im Mittelpunkte der konzentrisch sie umschlie- 
ßenden Himmelskugel ruhte, so daß die Erdkugel nur ein verkleinertes Abbild 
der Himmelskugel war, ein |xtxp6xoa|xo$, im |xaxp6xoa[AO€ im wahrhaften Sinne 
des Wortes.200) 

Nun sieht man sofort ein, daß es eine ungleich schvrierige Aufgabe ist, 
ein treues Abbild der Kugeloberfläche der Erde auf einer ebenen Fläche dar- 
zustellen, als einen Erd- oder Himmelsglobus zu verfertigen. 

Wenn wir nun nachweisen können, daß Pytheas die schwierigere der 
beiden Aufgaben, die Herstellung einer Erdkarte, in einer für jene Zeit meister- 
haften Weise gelöst hat, so hat er umso sicherer die Lösung der leichteren Auf- 
gabe nicht unversucht gelassen, wenn uns auch darüber nichts überliefert wird. 

Wir können nämlich nachweisen, daß gar mancher seiner Vorläufer auf 
dem Gebiete der Geographie der Erdkugel und der denkenden Betrachtung 
der Himmelskugel Sphären oder Himmelsgloben konstruiert hat.^^i) Übrigens 
war es ein unabweisbares Bedürfnis, eine unabwendbare Notwendig- 
keit, zur Unterstützung der eigenen Vorstellung und zu Studienzwecken eine 
solche Sphära herzustellen. 

Wh' können daher so gut als sicher annehmen, daß Pytheas von der 
allgemeinen Gewohnheit seiner Zeit keine Ausnahme gemacht und zur Unter- 
stützung seiner Vorstellung und zu Studienzwecken einer Sphära sich bedient 
haben wird. 

Die einzelnen Bestandteile dieser Sphära oder dieses Himmelsglobus 
können wir in den Fragmenten und Exzerpten aus Pytheas' verloren gegangener 



"9) Schieck, I. c. 1843, S. 14-17. 

200) Berger, 1. c. Oberblick S. 6: „Der auf den Himmel übertragene Gürtel der Sonnen- 
bahn ließ mit Benützung der Kenntnis von den Tropen und den arktischen Kreisen fünf Zonen 
am Himmel entstehen. Diese wurden auf die konzentrische Kugel der Frde überti-agen usw." 

>") Schieck, 1. c. 1843. S. 32—39 
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Schrift „über den Ozean", dessen Inhalt zum guten Teil astronomischer 
Natur gewesen sein muß, unschwer nachweisen. 

Wir konnten oben den Nachweis führen, daß Pytheas mit einem Polos 
oder einer Äquatorialuhr gearbeitet, beziehungsweise seine astronomischen 
Beobachtungen angestellt hat. 

Eine Äquatorialuhr ist aber ein Weltbild im kleinen; denn sie besteht aus 
den wichtigsten Bestandteilen, welche dieses Weltbild gestalten: der Himmels- 
achse, den beiden Himmelspolen, der senkrecht auf der Himmelsachse stehenden 
Ebene des Himmelsäquators und den beiden Wendekreisen, zwischen welchen 
die Sonne ihre scheinbare Jahresbahn, die Bahn der Finsternisse oder Ekliptik 
beschreibt. Bezeichnet wurden die Wendekreise durch die Zahl der Isemerin- 
stunden. Der Winkel, welchen diese Jahresbahn mit der Ebene des Äquators 
einschließt, ist die Schiefe der Ekliptik. Die Schiefe dar Ekliptik findet ihren 
Ausdruck aber auch in der Breite der Polarzonen. 

Daher waren Pytheas nicht nur diese Begriffe alle wohl bekannt, sondern 
von ihm angefangen wird der arktische Kreis, der früher für jeden Ort 
verschieden war, zum festen Polarkreise. 

Wir konnten auch nachweisen, daß er nicht nur die Polhöhe von Massilia 
gemessen, sondern daß er auch die geographische Breite verschiedener im 
Norden gelegener Örtlichkeiten bestimmt und deren Breitenlage auf den Parallel 
von Massilia bezogen, beziehungsweise dieselbe von diesem Parallel aus be- 
rechnet hatte. — Der Begriff der Parallelkreise war ihm also geläufig. 

Den Pai'allelki'eis ergibt die Ost- West-Linie, welche der Gnomon an den 
Äquinoktien beim Auf- und Untergang der Sonne auf der Ebene abzeichnet. 

Der Meridian des Ortes ist die Verlängerung des Gnomonschattens um 
12^ mittags. 

Daß er den Begriff des Meridians kannte, läßt sich übrigens auch aus 
seiner Bestimmung des Pols mittels der Äquatorialuhr, deren Sonnenzeiger ja 
in der Ebene des Meridians liegt, ebenso wie aus seiner Schattenmessung 
nachweisen. 

Die Einteilung der Äquatorialuhr in 24 gleiche Teile führte notwendiger- 
weise auf den Gedanken, 24 größte Kreise um die Pole gelegt sich zu denken. 
Der Kreis, der durch den Ost- und Westpunkt des Horizonts und die beiden 
Pole ging, war der Kolur der Äquinoktien; jener Meridian aber, der durch 
den Punkt der Morgen- oder Abendweite des Horizonts am 21. Juni und über 
die beiden Pole lief, war der Kolur der Solstitien. Beide Meridiane hatte 
bereits Eudoxus von Knidus (geb. 408 v. Chr.) auf seiner Sphära dargestellt. ^^^) 

Die Ekliptik fehlte sicher nicht, ebensowenig selbstverständlich die beiden 
Wende- und Polarkreise. 

Aber ein Vertreter der Geographie der Erdkugel, wie ein solcher Pytheas 
zweifeUos war, 2^^) mußte das Bestreben haben, die Grundsätze der astro- 
nomischen Geographie auch auf die Erdkugel, die nach der Vorstellung jener 



«0«) Schieck, 1. c. Hanau 1846. S. 26. 

209) Dies ergibt sich aus seiner ganzen astronomischen Tätigkeit, die im wesentlichen 
darauf hinausläuft, zu untersuchen, in welcher Weise die Himmelskreise auf der Erdkugel 
sich abzeichnen. 
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Zeit nichts anderes war als der Mittelpunkt des Universums oder der großen 
Weltkugel, zu übertragen. 

Weil, wieder nach der Vorstellung des Altertums, die Erdkugel in der 
Mitte des Weltalls unbeweglich ruht, während der Sternhimmel mit der Sonne 
in 24^ einen Umschwung um dieselbe ausführen, so mußte in eben derselben 
Zeit ein größter Kreis, welcher die Grenze zwischen Licht und Schatten bildet, 
um dieselbe herumwandem. Dieser größte Kreis ändert jeden Tag seine Lage, 
indem er bei der sich drehenden Kugel von einem Ende des Durchmessers 
der beiden Polarkreise über die beiden Pole hinweg zu dem entgegengesetzten 
Ende desselben Durchmessers wandert. 

Wir haben in unserer Zeichnung diese Schattengrenze für den 21. Juni 
um 12^ mittags punktiert verzeichnet. Denn wegen der konzentrischen Lage 
der Erd- und Himmelskugel zueinander kann ich die eine für die andere 
untersetzen. 2^*) Dieser die Schattengrenze bezeichnende Kreis schneidet je nach 
dem Horizonte des Beobachters die Tageskreise der Sonne in ganz ver- 
schiedener Weise. 

Dies waren die Elemente der Sphära des Pytheas. 

Wie war dieselbe konstruiert? 

Darüber belehrt uns die beweghche Sphära des Archimedes, von der 
uns Cicero, de re puplica L 14 eine anschauliche Beschreibung überliefert hat. 

Bei dieser Sphära vollbrachten die Sonne, der Mond und die fünf 
Wandelsterne „ihre regelmäßigen Bewegungen so, daß diese, ungeachtet ihrer 
großen Ungleichheit, die abwechselnden und verschiedenartigen Bahnen ver- 
mittels einer Umdrehung im richtigen Verhältnisse zurücklegten; der Mond 
im Besonderen, in ebenso vielen Umwälzungen an jener Kugel gedreht, in 
wievielen Tagen es am Himmel selbst geschieht, folgte der Sonne nach, 
wodurch wie am Himmel so an der Sphära dieselbe Finsternis entstand, wenn 
er in den Punkt trat, welchen der Erdschatten ausmacht, sobald die Sonne 
gegenüber — **, hier bricht die Überlieferung ab.^^^) 

An dieser Sphära waren die Planeten nach Archimedes* System angebracht. 

„Wie genau und naturgemäß die Bewegungen vonstatten gingen, leuchtet 
aus der Angabe hervor, daß durch die einzelnen Umdrehungen die Planeten 
an der Kugel eine ebenso große Strecke fortgetrieben wurden, als welche 
diese Weltkörper innerhalb einer Zeit von 24 Stunden am Himmel zurück- 
legen.'* *^^^) — „Sollte der jährliche Lauf der Sonne dargestellt und die Ent- 
stehung der Mondesflnsternisse nachgewiesen werden, so durfte die gegen den 
Äquator geneigte Ekliptik nicht fehlen." 2^^) 



*^) Denke ich mir die Erde als eine Hohlkugel aus Glas und mich in den Mittelpunkt 
derselben versetzt, und denke ich mir weiters die verschiedenen Himmelskreise körpeilich 
sichtbar am Himmel gezogen, so werden sich dieselben für mein Auge in der Weise an der 
Oberfläche der Glaskugel abbilden, daß die Kreise am Himmel von den Kreisen auf der 
Oberfläche der Glaskugel verdeckt werden, Ist dies der Fall, so müssen sich beide Arten von 
Kreisen genau entsprechen. 

«05) Schieck, 1. c. Hanau 1846. S. 22. 

20«) Schieck, 1. c. Hanau 1846. S. 24. 

207) Schieck, 1. c. Hanau 1846. S. 25. 
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Aus den Quellen „fließt feraer die Berechtigung, die mit dem Äquator 
gleichlaufenden Kreise, die Sonnenwenden, als auf der Sphäre angedeutet an- 
zunehmen. Gleiche Wahrscheinlichkeit findet hinsichtlich der Polarkreise statt.* 2^^) 
— „Auch waren unstreitig die Tageskreise und die Koluren an der Sphäre 
vorhanden, insofern diese, seit Eudoxus eingeführt, zur Nachweisung der 
Aquinoktial- und Solstitialpunkte notwendig erscheinen." ^o») 

Aus Philus abgebrochener Beschreibung, daß der Mond der Sonne nach- 
folgt, „wodurch, wie am Himmel, so an der Sphäre dieselbe Sonnenfinsternis 
entstand, wenn er in den Punkt trat, welchen der Erdschatten ausmacht, 
sobald die Sonne gegenüber — ^^^^) glaube ich schließen zu dürfen, daß dem 
Sinne nach die Worte „der Erde und dem Monde steht** ausgefallen sind. 

Ist diese Vermutung richtig, so wäre im Mittelpunkte der Sphäre die 
Erde angebracht gewesen. 

Die Sphära war höchst wahrscheinlich eine Ringkugel- oder Armillar- 
sphära d. h. sie war aus drehbaren metallenen Ringen zusammengestellt.^^^) 
„Erwägt man ferner, daß sich mit der Leichtigkeit in Errichtung einer Ring- 
kugel der Vorteil verbindet, alle die von der Sphära gepriesenen Wirkungen 
hervorzubringen, so muß man umso mehr glauben, die bewegliche Sphäre 
sei eine Ringkugel- oder Armillarsphäre gewesen.* ^ ^2) — „Leontius — sec. 
7 n. Chr. — hatte bei seinen Vorschlägen zur Anfertigung einer Sphära 
ebenfalls eine Armillarsphära im Sinne und gebraucht sogar, indem er als 
Bestandteile derselben eine auf fünf Füssen ruhende Basis, die zugleich den 
Horizont ausmachen müsse, sowie einen dem Horizonte gleichen Kreis als 
Meridian etc. empfiehlt, den Namen a(parpa xptTuov.* (= Armillarsphäre).^^^ 

Diese Armillarsphären müssen nicht nur in den Studierzimmern der 
Astronomen, sondern sogar in den Schulen etwas ganz Gewöhnliches gewesen 
sein; denn Proclus^^*) rät, „von den verschiedenen Kreisen nur fünf, näm- 
Uch die Polarkreise, Wendekreise und den Äquator anzubringen, damit die 
Köpfe der Anfanger nicht verwirrt würden.** 2^^) 

Da diese Sphären denselben Zwecken dienten, so ist es selbstverständ- 
lich, daß sie im ganzen und großen auch gleich konstruiert waren. Demnach 
können wir mit großer Sicherheit annehmen, daß Pytheas* Sphära folgende 
Metallringe aufwies: den Äquator, die Wendekreise, die Polarkreise, die Ekliptik, 
die zwei Koluren, den Meridian von Massilia sowie den Horizont dieser Stadt, 
nach deren Polhöhe die Sphäre in der Regel eingestellt war. Die ganze Sphära 
ruhte im Horizontringe, der wieder von mehreren von einer Basis ausgehenden 
Füßen getragen wurde. 

Die Sphära muß im Horizontringe in vertikaler Richtung drehbar gewesen 
sein; dies war für Studienzwecke unerläßlich. Vielleicht war sie aber auch 

308) Schieck, 1. c. Hanau 1846. S. 25. 

309) Schieck, 1. c. Hanau 1846. S. ?6. 
"0) Schieck, 1. c. 1846. S. 5. 

3") Schieck, 1. c. 1846. S. 27, 28. • 

"3) Schieck, 1. c. 1846. S. 29. 

"3) Schieck, 1. c. 1846. S. 30. 

31*) Proclus de sphaera cf. Astronom, vet. Script. Pag. 10. 

315) Schieck, 1. c. 1846. S. 30. 
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im Meridianrmge, der wohl in seiner Ebene verschiebbar, sonst aber fest 
gewesen sein muß, um ihre eigene Achse drehbar. 

Da Pytheas die Einteilung des Kreises in 360^ bekannt war, muJB man 
sich die einzelnen Kreisringe mit einer Gradeinteilung versehen denken. 

Da nach der antiken Vorstellung die Erde den ruhenden Mittelpunkt des 
in ewigem Umschwünge befindlichen Weltalls bildet, so kann man diese 
Himmelskreise auch auf die von der Himmelskugel konzentrisch umschlossene 
Erdkugel im verkleinerten Maßstabe übertragen sich denken. 

Da aber die Erde undurchsichtig ist, so kann immer nur eine Hälfte 
derselben von der Sonne beleuchtet sein, während die andere im Schatten 
liegt. Die Grenze zwischen Licht und Schatten wandert nach der Vorstellnng 
der Alten in 24^ einmal um die ganze Erde herum, wobei sie an den Sol- 
stitien die Polarkreise beschreibt. 

In Wirklichkeit aber muß man diese Schattengrenze, oder, wie die 
Astronomen sie nennen, den Terminator, als festen Kreis sich denken, in 
welchem sich die Erde dreht, so daß jeder Punkt ihrer Oberfläche in 24^ zwei- 
mal den Terminator passiert. 

Da die Sonne an jedem beliebigen Punkte der Erdoberfläche solange am 
Himmel sichtbar ist, als dieser Punkt auf seiner Kreisbahn durch die Licht- 
häJfte der Erdkugel wandert, so sind die in der Lichthälfte liegenden Ab- 
schnitte der Parallelkreise im Verhältnisse zum ganzen Kreise das Maß für 
den Tagesbogen der Sonne für diesen Punkt an diesem Tage und mittelbar 
auch der Ausdruck für die geographische Breite oder Polhöhe dieses Ortes. 

Den schärfsten Ausdruck zeigt dieses Gesetz in den einander geradezu 
entgegengesetzten Beleuchtungsverhältnissen der Polarkreise. 

Die Bewohner des nördlichen Polarkreises, die unter dem Meridiane von 
Massilia leben, haben soeben Mittag: die Sonne erhebt sich bei ihnen 48^ über 
den Horizont, während bei ihren Nebenfüßlern am südlichen Polarkreise nur 
ein heller Lichtschein im Nordpunkte die Nähe der Sonne verrät, ohne daß 
die Leuchte des Tages selbst am Horizonte sichtbar würde; die Antipoden 
dieser Bewohner des südlichen Polarkreises haben in demselben Augenblicke 
Mitternacht; die Sonne ist ihnen aber nicht untergegangen, sondern sie berührt 
nur den Rand des Horizontes. 

Pytheas' Küstenfahrt von Gades aus in die Ostsee und bis 
zur vermeintlichen Grenze zwischen Asien und Europa. 

Wenn in der Ilias ein Achäerheld im Begriffe steht, einen Bundes- 
genossen der Trojaner zu töten, so fleht letzterer regelmäßig um sein Leben 
mit den Worten: „Schenke mir mein Leben und nimm Lösegeld für mich! 
denn im Hause meines Vaters liegen viele Kleinodien: x^^^^^S '^^ XP^^^? '^^ 
ii;oXöx|X7]x6s xe atSrjpo^." 

Das Eisen galt also zur Zeit der Entstehung der homerischen Gesänge 
noch als ein Kleinod und stand auf der gleichen Stufe der Wertschätzung 
wie das Gold und die naturgemäß auch sehr wertvolle, weil nicht in jeder- 
manns Besitz sich findende Bronze. Dies ist der Kulturzustand der mykeni- 
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sehen Zeit: alle Waflfen, Geräte und Werkzeuge sind aus Bronze; Eisen ist 
außerordentlich selten; erst mit dem Auftreten der Kelten oder in der La 
Tene-Periode wird das Eisen ein gewöhnliches Metall. 

Das Zinn zur Herstellung der Bronze kam aus Gornwall in England.^^^) 

Der Handel mit diesem unentbehrlichen Metalle war schon zu Moses* 
Zeit von den Phöniziern, später von den Karthagern monopolisiert.^^'') 

Wenn auch die Phönizier das Zinn ursprünglich durch Zwischenhändler, 
die Tartessier, bezogen, so holten sie es doch bald selbst an seiner Fundstätte. 
Darüber kann heute kein Zweifel mehr sein. 

Es ist uns gelungen, durch einen kombinierten Vergleich der ora mari- 
tima des Riifus Festus Avienus mit Pytheas* Itinerar und beider mit der Natur 
diese uralte phönizische Schiflfahrts-Route wieder aufzufinden, ihre Überein- 
stimmung mit der Wirklichkeit auf kartographischem Wege zu erweisen und 
gegen alle Angriffe sicher zu stellen.^^®) 



'") G. F. Wiberg. Der Einfluß der klassischen Völker auf den Norden durch den Handels- 
verkehr. Hamburg 1867. S. 12. 

8") Wilhelm Christ Avien und die ältesten Nachrichten über Iberien und die Westküste 
Europas. Abhandlungen der philosophisch-philologischen Klasse der königl. bayerischen Akademie 
der Wissenschaften. 11. Band. München 1868. S. 122, 123. 

«8) G. Mair, auf alten Handelswegen. Triest. 1903. S. 19—23, und die Karte „Die 
Fahrten der Phönizier von Santander nach Gornwall. Entworfen von Georg Mair" — und 
G. Mair, der karthag. Admiral Himilko usw. S. 19, 20. — Da vorauszusehen ist, daß mir die 
Kritiker die Erklärung Hergts, 1. c. S. 22, entgegenhalten werden, Pytheas sei von der Nord- 
westspitze Spaniens in direkt nördlicher Richtung, wie er glaubte, nach Uxisame gefahren, 
ohne den Druck der West- und Südwestwinde und den Einfluß des Golfstromes zu merken, 
und habe auf diese Weise in drei Tagen Uxisame erreicht: so berufe ich mich gleich hier auf 
Strabo 148, Müllenhoff D. A. I. p. 370, 371, ora maritima 174—177, und Mair, ulüma Thule, 
ViUach 1894. p. XIII. 

Speziell aus ora maritima 174—177: 

„At qui dehiscit inde prolixe sinus, 
non totus uno facile navigabilis 
vento recedit: namque medium accesseris 
Zephyro vehente, reliqua deposcunt notum." 
ersieht man deutlich, daß die Fahrt in die Mitte des Golfes von Biscaya hineingeht. 

Daß in der Karte des Eratosthenes die Bretagne soweit nach Westen voi-springt, kommt 
davon her, daß sich den Alten, weil sie nur in der Zeit der langen Tage ihre Seefahrten 
machten, der Osten und Westen regelmäßig in der Richtung der Sonnenbahn ver- 
schoben. Der Nordwesten ward daher in ihrer Vorstellung zum Westen, der Nordosten zum 
Osten. Dr. A. Breußing, die Nautik der Alten. Bremen 1886. p. 12, 23, 24. 

Weil nun die Fahrt von Santander nach Uxisame nach Nordnordwesten geht, so ward 
in Pytheas' Vorstellung der Nordwesten nach obigem Gesetze zum Westen. 

Als Kompaß benützte man eine einfache Sonnenuhr. Mair, auf alten Handelswegen. 
S. 32-34. 

Ein schönes Beispiel für das Gesetz, daß den Alten sich regelmäßig der Osten und 
Westen in der Richtupg der Sonnenbahn verschoben, hat im vergangenen Jahre Wilhelm 
Dörpfeld den Mitgliedern des archäologischen Kongresses auf der ersten, an die Sitzungen des 
Kongresses sich anschließenden Reise ins jonische Meer vor Augen gestellt. Auf den See- 
karten der Venezianer liegen nämlich die jonischen Inseln nicht von Norden nach Süden, 
sondern von Westen nach Osten, weil die Fahrt der venezianischen Schiffe von Nordwesten 
nach Südosten und in umgekehrter Richtung ihren Verlauf nahm. 
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Die Bronze war also ein unentbehrlicher Bedarfsgegenstand, 
unentbehrlicher als das Gold. 

Dem Golde gleich geschätzt und mit Gold aufgewogen wurde in der 
älteren Zeit der Bernstein. 

In den mykenischen Königsgräbern und in den kretischen Ausgrabungen 
aus minoischer d. h. vorgeschichtlicher Zeit findet man baltischen Bern- 
stein in verhältnismäßig großen Mengen.^^^) Daß dieser Bernstein baltischen 
Ursprungs ist, hat die chemische Analyse ergeben; aber auch auf dem Wege 
geschichtlicher und geographischer Betrachtung gelangt man zu demselben Ziele. 

Dieser Bernstein wurde zur Zeit der homerischen Gesänge von den 
Phöniziern an den Nordenden des Pontus und der Adria in Empfang 
genommen.22oj Denn zu beiden Meeren führten einerseits die ältesten Bemstein- 
straßen: zur Adria die älteste Bemsteinstraße aus dem Samlande,^^!) zum 
Pontus aus der zemya Nuriska, y^ Neupt;;222) andererseits ist die Anwesenheit 
der Phönizier in beiden Meeren in den ältesten Zeiten erwiesen ;223) endlich 
treten in der Odyssee die Phönizier als Bernsteinhändler auf.^^*) 

Nachdem die Blüte der phönizischen Städte im Mutterlande geknickt und 
der atlantische Handel auf Karthago übergegangen war, gelangte der Bernstein 
zugleich mit dem Zinn in die Mittelmeerländer.^^^) 

Wo holten die Karthager den samländischen Bernstein? 

Denn nur von dem goldig klaren oder weinroten, durchscheinenden 
Bernstein des Samlandes oder der Forste von Prasnysz und Ostrolenka am 
Narew in der zemya Nuriska, der yfj Neupfe, kann beim Bernsteinhandel die 



*") Ich berufe mich als Augenzeuge auf die mykenische Abteilung des archäologischen 
Museums in Athen und auf das Museum in ^HpöJxXecov auf Kreta. 

**o) Mair, die Aisten und Neuren und die Hyperboreersage. Pola und Triest 1900. 
S. 6, 25-27. 

281) Mair, die Aisten und Neuren, S. 27 ff. Mommsen, römische Geschichte. I. Band. 
Berlin 1881. S. 126. 

*«) Mair, die Aisten und Neuren, S. 25—27. 

***) Mair, die Aisten und Neuren usw., S. 85. 

Bis zum heutigen Tage hat sich in den österreichischen Alpenländern eine Erinnerung 
an die Phönizier in der Sage von den Fäniken, Fänken, Fenesleuten, Venedigermännchen 
erhalten. Fäniken oder Fänken stammt von Fenchu, der ägyptischen Bezeichnung für 
Phönizier; so nannten sich die Phönizier den Fremden gegenüber, während ihr nationaler 
Name K e n ä h i m = Kanaanäer = „Niederländer" war. Dr. Richard Pietschmann, Geschichte 
der Phönizier. Berlin 1889. S. 98, 99. — Dr. Wagner, unsere Voi*zeit. Nordisch-germanische Götter 
und Helden. IE. Auflage. Leipzig und Berlin 1882. S. 52. 

Zur Anwesenheit der Phönizier im Pontus vergl. die Völkertafel der Genesis bei Cuno^ 
1. c. S. 250 und 265 ff. 

Ich mache darauf aufmerksam, daß Milet allein 80 Kolonien an den Ufern des Pontus 
hatte. Da die Griechen bei ihren Seefahrten den Spuren der Phönizier folgten, so erhält 
dadurch die Annahme, Milet sei ursprünglich eine Ansiedelung der Phönizier gewesen, eine 
starke Stütze. 

"*) Odyssee, IV. 72, 173; XV. 459, 460, 473; XVni. 295, 296. Vergl. nordische Alter- 
tumskunde von Dr. Sophus Müller. Straßburg 1897. S. 318. Mair, die Aisten usw., S. 35, 
Anmerkung 160. Müllenhoff D. A. I., S. 212 (neuer Abdruck). 

««) Herodot III. 115. Mair, auf alten Handelswegen, S. 17. 
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Rede sein; die Bernsteinausbeute Jütlands und der Nordseeküste ist und wai* 
von jeher minimal gegenüber der ostbaltischen. 2^^) 

Wilhelm Christ hat die bekannte Pliniustelle,^^^) nach welcher die Guiones 
(Gutones) an der Weichselmündung den Bernstein an die Teutonen, d, h. die 
Bewohner von Schleswig-Holstein verkaufen, scharfsinnig also gedeutet, „daß 
die phönizischen Kauf leute es in der Regel vermieden, wegen der leichten 
Ware den weiten Seeweg durch den Kattegat nach der fernen Ostsee anzu- 
treten, und daher die Barbaren durch reiche Geschenke an goldenen und 
bronzenen Fabrikswaren veranlagten, ihnen zu Lande den Bernstein bis zur 
holsteinischen Westküste zu bringen, um ihn zunächst dortselbst zu verladen 
und nach Gades zu verschiffen/ ^2^) 

Diese Annahme wird zur Gewißheit, wenn man sie vergleicht mit einer 
interessanten Nachricht, die wir Moritz Redslob bezüglich dieses Zwischen- 
handels verdanken. 

Bei Redslob liest man Folgendes: „Noch in den ersten Jahrhunderten 
des Christentums im Norden gab es keinen direkten Seeverkehr zwischen der 
Nord- und Ostsee durchs Kattegat; sondern der Handel zwischen den beiden 
Meeren bewegte sich über den ^uß der cimbrischen Halbinsel in der Art, 
daß die Seefahrer des Westens mit ihren Fahrzeugen die Eidermündung herauf 
in die Treene bei HoUingstedt fuhren, die Seefahrer der Ostsee aber in die 
Schley bis zu dem im innersten Winkel dieses langen Meerbusens gelegenen 
Hadebye einliefen. — War aber noch in diesen verhältnismäßig späten Zeiten 
der Handel zwischen Nord- und Ostsee mittelbarer und indirekter 
Handel, so war er es in den früheren Zeiten umso mehr.^^^oj 

Solche Verhältnisse ändern sich nämlich niemals. 

Nach Jütland führte die alte Donau-Moldau-Elbe-Straße, auf welcher in 
den ältesten Zeiten dem Oriente das Zinn Britanniens zugeführt wurde, bis es 
den Phöniziern gelang, eine direkte Verbindung mit Cornwall herzustellen; 
auf dieser uralten Handelsstraße von der Mündung der Elbe in die Nordsee 
bis zur Vereinigung der Donau mit dem Pontus wurde aber kein Bernstein 
nach dem Süden verfrachtet, weshalb der Bernstein in Ungarn vollkommen 
fehlt; denn der Bernsteinhandel ist verhältnismäßig jungen Datums; 
vor der mykenischen Periode war das „Sonnengold" noch nicht 
bekannt.2^^) Als aber dieses fossile Harz den Südländern bekannt geworden 
war, hatte der Handel mit dem Norden bereits die Abkürzung von Camuntum 
zur Adria eingeschlagen, wo die Phönizier den Bernstein in den Etrusker- 
Städten Hatria und Spina in Empfang nahmen.^^^) Auf Jütland entwickelte 



226) Mair, die Aisten usw., S. 26 und 47. W. Christ. Avien und die ältesten Nach- 
richten über Iberien usw., S. 125. 

227) PUnius n. h. XXXVII. § 35. 

228) W. Christ, 1. c. S. 125. Glessaria bei Plinius IV. 27 und XXXVH. 11 war ein 
Stapelplatz für die Bemsteinhändler. Mair, Himilko, S. 35, Anmerk. 99. 

229) Dr, Gustav Moritz Redslob. Thule. Die phönizischen Handelswege nach dem 
Norden usw. Leipzig 1855. S. 24, 25. Mair, die Aisten usw., S. 47. 

230) Mair, die Aisten usw., S. 46. 

281) Mair, die Aisten usw., S. 35, 46, 47. 
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sich daher ein förmlicher Bernsteinmarkt, bis der Landhandel endlich die 
direkte Verbindung mit dem Samlande eröfi&iete. 

Der Beweis für die Richtigkeit dieser Entwicklung liegt in dem Umstände, 
daß die meisten der zum Bernsteinhandel in Beziehung stehenden Goldfunde 
an der Westküste Jütlands und absolut die meisten im Amte Viborg 
gemacht wurden, welches mittels der tief ins Land eindringenden Fjorde von 
den teutonischen und phönizischen Schiffen am leichteslen zu erreichen war.^^^j 

Klingt die Anschauung, die Phönizier hätten es überhaupt nicht gew^agt, 
die Ostsee aufzusuchen, angesichts der geradezu Staunen erregenden Aus- 
dehnung ihrer Handelsfahrten ^^s) schon an und für sich wenig glaubwürdig, 
so laßt sich diese Auffassung durch einen Rückschluß von einer überlieferten 
Tatsache auf eine Annahme, welche die notwendige Voraussetzung der 
überlieferten Tatsache bildet und ohne welche diese Tatsache unerklärlich, ja 
geradezu unmöglich wäre, als gänzlich haltlos erweisen. 

Aus dem mpinXo\)<; oder der Berechnung und Beschreibung der Ozean- 
küste Europas, der erwiesenermaßen Pytheas zu seinem Verfasser hatte, ist 
uns ein Fragment überliefert, das sein Verständnis erst findet unter der Annahme, 
Pytheas sei geradeso wie auf der Fahrt von Cadiz nach Landsend auch in 
der Ostsee der Leitung und Führung eines phönizischen Periplus gefolgt 

Um diesen Nachweis führen zu können, müssen wir etwas weiter ausholen. 

Pytheas hat bei seiner Polarexpedition den atlantischen Ozean, den ei 
schlechtweg (bxeavög nennt, befahren; auf seiner zweiten Nordland&fahrt durch- 
kreuzte er nach seinem Dafürhalten einen Ausläufer des nördlichen Eismeeres, 
daß von ihm S-öcXarua TternjY^ra, mare congelatum oder concretum, „gefrorenes 
Meer" genannt wird. 2^*) Denn die dem „Mündungshaff^'^ss) Mentonomon, 
vorgelagerte Insel Abalus, an welche die Frühjahrsstürme den Bernstein, 
eine „Ausscheidung** des „gefrorenenMeeres" anspülen, ist 6000 Stadien 
vom Ozean entfemt,^^®) 



««) Sophus Müller. Nordische Altertumskunde. I. Bd. Straßburg 1897. S. 323. Mair, die 
Aisten usw., S. 47. 

283) Mair, Himilko, S. 20 und an vielen anderen Stellen; Mair, die Aisten usw., S. 39 ff. 

"4) Strabo, c. 68. Plinius n. h. IV. § 94 und 104; XXXVII. § 35, und Varro de re 
rustica I. 2. MüUenhoflf D. A. I. Berlin 1870. p. 417, 418. Mair, ultima Thule, p. XXII. 

««) Mair, a. a. H. (= auf alten Handelswegen) S. 37. 

W8) Plinius, XXXVII. § 35: „Pytheas (credidit) Guionibus (Gutonibus) — accoli 
aestuarium Mentonomon (Meconomon) nomine ab oceano spatio stadiorum sex milium, ab 
hoc diei navigatione esse insulam Abalum, illo per ver fluctibus advehi (sucinum) et esse 
concreti maris purgamentum cett." 

Die älteste und beste Handschrift bietet Guionibus. Gutonibus ist daher höchst wahr- 
scheinlich eine Korrektur für Guionibus, die ihre Entstehung der Bekanntschaft mit Tacitus' 
Germania c. 43 verdankt, wo die zu Tacitus' und Plinius' Zeiten an der unteren Weichsel 
seßhaften Gotones aufgeführt werden. 

Guiones war der Name des preußischen Stammes der Gudden. — Hier ist uralter 
itauischer Boden. Denn einerseits ist Vlsla, der ursprüngliche Name der Weichsel, ein 
lettoslawisches Wort. (Müllenhoff D. A. IL Bd. Berlin 1887. S. 208, 209), andererseits setzt 
Ptolemaeus (Claudii Ptolemaei geographia edd. Garolus MüUerus, Parisiis 1883. p, 423) die 
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Genau soviel Stadien beträgt für einen Küstenfahrer die Entfernung des 
Samlandes, wo die von Pytheas geschilderten Verhältnisse stattfinden, vom 
Ozean oder ^vom Cap Skagenshorn an der Nordspitze Jütlands, wo die 
schwedische und dänische Küste nur wenige Meilen von einander abstehen.^^^) 

Von Plinius wird noch eine zweite Pytheas* Periplus entnommene 
Schiflfahrtsroute überliefert. Bei Plinius IV. § 95 liest man nämlich Folgendes: 
^Xenophon Lampsacenus a litore Scytharum tridui navigatione insulam esse 
inmensae magnitudinis Baltiam (Balciam) tradit; eandem Pytheas Basiliam 
nominat.** 

Das Gestade der Skythen kennen wir bereits: es ist die ostelbische Küste. 

In meiner Schrift „Auf alten Handelswegen" habe ich auf S. 41—44 
den Nachweis erbracht, daß einerseits die beiden Namen für dieselbe Insel, 
ßaltia und Basilia von Pytheas herstammen, und daß Basilia nichts anderes 
ist als eine Übersetzung von Baltia, die im Griechischen BaatXe(a(vfjao;), „Insel 
der Herrin* gelautet haben muß, und daß andererseits dieser Name höchst 
wahrscheinlich einem phönizischen Periplus entstammt; dasselbe 
muß dann der Fall sein bei Abalus. 

Abalus konunt höchst wahrscheinlich von einem phönizischen Aba'al für 
Aiba'al = „Insel des Herrn".^^^) 

Die Identität der Bemsteininsel Abalus mit dem heutigen Samlande wird 
wohl niemand mehr bezweifeln. Wo haben wir aber dann die unermeßlich 
große Insel Baltia zu suchen? 

Pytheas machte die Fahrt von Gades nach Landsend mit einer schnell- 
segelnden Pentekontere in 14 Tagen.^^^) Es ist daher ausgeschlossen, daß 
Himilko, der ebenfalls mit schnellsegelnden und mit Ruderwerk ausgestatteten 
Pentekonteren^**^) die See durchkreuzte, zu derselben Fahrt vier Monate 
gebraucht haben soll.^*^) 

Dieser Schluß ist umso sicherer, als der Seefahrer mit den Schwierigkeiten, 
welche die ora maritima Himilko in den Mund legt, weder an der Westküste 
Spaniens noch im biscayischen Golfe zu kämpfen hat.^*^) 

Es ist daher mehr als wahrscheinlich, daß der Hauptzweck der Expedition 
Himilkos nicht so sehr die Erforschung der Ozeanküste Europas, die ja schon 



riä'WVeg = Gudden zwischen der Weichsel und dem finnischen Meerbusen an, während er 
die Gothen im südlichen Schweden ToOTac, nach anderer Leseart FaÖTat nennt 

Heute ist Gudden ein Spottname, womit die christianisierten und germanisierten Preußen 
ihre kulturell zurückgebliebenen Nachbarn im Südosten belegen. Vergl. William Pierson. 
Elektron. Berlin 1869. S. 24. Ich halte es daher für das Wahrscheinlichste, daß zu Pytheas' 
Zeit im Samlande noch nicht Gothen, sondern Gudden saßen. 

"') Mair, a. a. H., S. 35 ff. und die Karte „die Fahrten der Phönizier vom Ende des 
Ozeans nach Abalus und von Abalus nach Baltia. Entworfen von Georg Mair." 

"8) Eduard Meyer, Geschichte des Altertums. I. Bd. § 175, 205. Mair, a. a. H., S. 42—44, 

«9) Mair, Himüko, S. 26, 27. 

»*o) Mair, Himilko, S. 27, Anmerkung 73. 

"*) Ora maritima V. 117-129. 

***) Mair, Himilko, S. 27—35. Das Druck-Maximum der Roßbreiten reicht im Hoch- 
sommer allerdings fast bis an die Grenze Portugals herauf (Mair, Himilko, S. 31); jedoch im 
Hochsommer mußte Himilko die Breite von Portugal schon längst passiert haben. 
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seit Jahrhunderten befahren worden war und daher in den Comptoirs der 
Großhandlungshäuser Karthagos bekannt sein mußte, als vielmehr die Anlage 
von neuen und die Verstäi'kung von bereits bestehenden Kolonien,^*^) ins- 
besondere in dem mit paradiesischer Fruchtbarkeit gesegneten Schonen ^^^) 
gewesen ist. 

Wie nämUch heute noch an der norwegischen Küste bis zu den Lofoten 
hinauf zahlreiche Örtlichkeiten den Nainen des Baal tragen,^*^) so hat sich 
in Schonen gar manche Erinnerung an die Ba'alat oder Baaltis, Beltis 
erhalten.^*«) In Schonen hat man auch wiederholt in aus der Heidenzeit 
stammenden Urnen mit Leichenbrand — Ledergeld gefunden.^*^) 

Ledergeld hatten aber nur die Karthager. 

Waren also in Schonen karthagische Kolonien, so ist die Lösung des 
Problems einfach und sicjher; sie hängt aber glücklicherweise nicht von dem 
Bestände karthagischer Kolonien auf Schonen ab; es genügte, wenn in HimUkos 
Periplus die Entfernung Schönens vom Samlande angegeben und die Fahrt 
seemännisch genau beschrieben war. . ^ ,; 

Himilkos Aufgabe muß es gewesen sein, den Seeweg zur »Insel des 
Herrn", an welche von den Fluten das „Sonnengold", •jjXextpov, angespielt 
wurde, und die Fahrt von der „Insel des Herrn" zurück ngiich dem „Paradiese, 
des Nordens", nach Schonen, seemännisch zu beschreiben und so eine Kenntnis, 
in deren Besitz bisher nur einzelne Großhandlungshäuser gewesen waren, der 
ganzen Rhederei und Seehandel treibenden Kaufherrenrepublik zugänglich und 
nutzbar zu machen. 

Pieser ins Griechische übersetzte Periplus 2*^) muß Pytheas bekannt 
gewesen sein, und ihn muß er daher zu seinem Führer genommen haben. 

Rechnen wir nun die Fahrt vom Samlande aus, so gelangen wir tat- 
sächlich in drei Tag- und Nachtfahrten (Sp6|iot vuX'ÖT^lAepot) an die Küste 
von Schonen. Ye dieser Route decken sich mit der früheren. 



"») MüUenhofif D. A. I. (neuer Abdruck), S. 111, 112; . Mair, Himilko, S. 25. 

«**) Mair, Himilko, S. 42, Anmerkung 124. Linne schließt eine Abhandlung über Schonen 
mit folgenden Worten: „Also ist unleugbar kein Land in Schweden und keines in Europa, 
das mit Recht vorgezogen werden kann, wenn alle ihre Vorteile gegen einander abgewogen 
werden. Die Ebene nach Lund, Malmö, Trelleborg fängt an bei Dalby und stellt ein Land 
Kanaan vor." Linn6 sah „den Baum des Jupiter, den Wallnußbaum Frucht tragen; er fand den 
weißen Maulbeerbaum und Seidenwürmer, wie man sie erst an den Ufern des Mittelmeeres 
sieht. Die echte Kastanie, die nicht früher als in der südlichen Schweiz und im mittleren 
Frankreich vorkommt, trug hier Früchte. Der Krapp, das teuere Farbenkraut, überwinterte wie 
erst in der Provence. Mandelbaume waren zehn Ellen hoch und trugen im Überfluß. Pfirsiche 
und Aprikosen, russischer Gries, Quitten, Reinetten, Weintrauben — des Südens Herrliclikeiten 
im Norden!" Vergl. „Schonische Landschaft von August Strindberg." Die Zeit. Wien, den 
21. Jänner 1899. Nr. 225, S. 39. 

"5) Mair, a. a. H., S. 46. 

"«) Mair, a. a. H., S. 45, 46. 

"') Mair, a. a. H., S. 46. 

248) Wilhelm Sieglin, Entdeckungsgeschichte von England im Altertum, S. 850, 853, 
Mair, a. a. H., S. 18; Himilko, S. 48 ff. 



82 

Wir haben also ein überraschendes und interessantes Ergebnis: 

Nach der ora maritima fuhren die phönizischen Schifife in die Mitte des 
biscayischen Golfes hinein und dann direkt nach Norden; 2*®) nach Pytheas' 
Itinerar ist die Insel üxisame drei,^^^^) das Vorgebirge Belerion (= Landsend) 
vier Tag- und Nachtfahrten, zu je 1000 Stadien die Tag- und Nachtfahrt 
gerechnet, vom Festlande entfemt.^^^) 

Diese Fahrt geht in der Tat von der Mitte des biscayischen Golfes aus 
nach Norden.*^^) 

Pytheas folgte also auf der Schiffahrts-Route Santander— Landsend 
der Fährung eines phönizischen Periplus. 

Wiederum nach Pytheas ist das Samland von der Einfahrt in die Ost- 
see sechs Tag- und Nachtfahrten, die Tag- und Nachtfahrt zu je 1000 Stadien 
gerechnet, und Schonen vom Samlande drei ebenso große Tag- und Nacht- 
fahrten entfernt; also folgte Pytheas auch in der Ostsee dem Periplus 
einer fremden Nation, welche nur die phönizische gewesen sein kann. 
Denn es ist ausgeschlossen, wie Adolf Bauer seinerzeit mit Recht gegen mich 
geltend machte,^^^) daß ein erster Entdecker in einem fremden Meere 
die größte Fahrgeschwindigkeit anwendete und richtige Distanz- 
angaben bieten konnte. 

Die Schiffahrts-Route im Golf von Biscaya von Santander nach Uxisame 
und Belerion einerseits und die zwei Schififahrts-Routen in der Ostsee anderer- 
seits sind aber, wie man sieht, nur die Anfangs- und Endstrecken eines 
Periplus, dessen Inhalt die Berechnung und Beschreibung der ganzen 
Küste Europas von Gades bis zum Samlande gewesen sein muß.^^) 

Die Beschreibung der mittleren Strecke dieses Periplus ist uns durch 
die Ungunst der Zeiten verloren gegangen. Nur die Breite der Meerenge 
zwischen Frankreich und England wird mit 100 Stadien überliefert.^*^) 

Die Richtigkeit unserer Schlußfolgerung springt umso mehr in die Augen, 
wenn man mit unsem Routen die offenbar auf einer Umsegelung gewonnenen 
Maßzahlen der drei Seiten Britanniens vergleicht. Pytheas hat den Umfang 
Britanniens um mehr als das Doppelte zu groß angenommen.^*^) 

Hieraus ersieht man, daß Pytheas an der englischen Küste in den langen 
Tagen, welche in diesen Breiten im buchstäblichsten Wortsinne lange Tage 
sind, nicht einmal 500 Stadien, also nicht einmal die Hälfte der Fahrgeschwindig- 
auf der Strecke Gades— Landsend und auf seinen zwei Schififahrts-Routen in 
der Ostsee erreichte. 



«») Ora maritima, 174—177. 

«0) Strabo, c. 63. 

***) Diodor, V. 21, 3. Vergl. Carolus Müllerus, Claudii Ptolemaei geographia cett. 
Parisiis 1883 — zu Ptolemaeus, IL 3, 8. s, v. BeXlpcov. 

.. *") Mair, a. a. H., S* 18— U3 und die Karte „die Fahrten der Phönizier von Santander 
nach Gomwall". 

«») Mair, Himilko, S. 13 und 5. 

«54) Mair, Himilko, S. 48 und 50. 

«5) MüUenhoff D. A. I. Bd. Berlin 1890. S. 379. 

»«) Mair, a. a. H., S. 24—26. 
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Man sieht sofort, daß Pytheas hier nicht mehr der Führung eines Periplus 
gefolgt sein kann. 

Wenn nun Pytheas einerseits auf der Route Gibraltar— Landsend 
— denn auch der Fahrt von Gibraltar — G. Finisterre liegt nach Pytheas' Itinerar 
die Maximalgeschwindigkeit von 1000 Stadien für eine Tag- und Nachtfahrt 
zugrunde^^') — andererseits auf den Routen Gap Skagenshorn — Samland 
und Samland — Schonen die Maximalgeschwindigkeit von lOOOStadien 
für eine Tag- und Nachtfahrt anwendete, während bei der Umsegelung 
der britannischen Küste seine Fahrgeschwindigkeit sich um mehr als die 
Hälfte verkürzte: so läßt sich diese auffallende Ungleichheit in der Fahr- 
geschwindigkeit nur so erklären, daß er in den ersten zwei Fällen der 
Führung einer genauen Segelanweisung, eines nepinXoi)^ oder 
aTa8taa[i6g258j folgte, während er bei der Umsegelung Britanniens 
auf sich selbst angewiesen war. Dieser Periplus kann aber nur 
phönizischen Ursprungs gewesen sein. 

Nun ist uns aber aus der Geschichte der Name eines Karthagers bekannt, 
der von seinem Staate ausgesandt worden war, die Küste Europas seemännisch zu 
beschreiben; ich vermute daher, daß diese Segelanweisung der ins Griechische 
übersetzte Periplus Himilkos gewesen sei.^^®) 

Die wertvollsten Rohprodukte des atlantischen Handels waren für 
die Phönizier: das Zinn Britanniens, der Bernstein des Samlandes 
und die Fische der norwegischen Küste; 2®^) an der englischen Küste gab es 
für die praktischen phönizischen Kauf leute keine wertvolle Rimesse. 

An drei Punkten konnten wir Pytheas' Anwesenheit in der Ostsee nach- 
weisen: an der Einfahrt ins Kattegat, im Samlande und in Schonen. 

Wenn wir, was wohl zweifellos richtig ist, annehmen müssen, daß Pytheas 
seine Nordlandsfahrten nicht rein und ausschließlich zu wissenschaftlichen 
Zwecken, sondern auch im kaufmännischsn Interesse seiner Vaterstadt und, 
von derselben unterstützt,^®^) unternommen hatte: so muß es unter anderem 
seine Aufgabe gewesen sein, die Seewege zum Zinn- und Bernstein- 
lande aus eigener Anschauung kennen zu lernen. Denn die seemännische 
Beschreibung der Schiffahrts-Routen zu diesen zwei Hauptzielen des karthagi- 
schen Handels muß den Hauptinhalt des Periplus des Himilko gebildet haben.^®^) 

»') Mair, ultima Thule, p. VH— XI. 

"8) Iwan Müller, Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft V. 1. Geschichte der 
Mathematik usw., S. 295, Anmerk.. 2. Siegmund Günther, Abriß der Geschichte der Mathematik 
und Naturwissenschaften im Altertum, p. 295, Anmerkung 2. Mair, Himilko, S. 19. Anmerk. 39^). 

«») Mair, Himilko, S. 4«, 50, 51. 

*•*) Zur außerordentlichen Ergiebigkeit der Fischereigründe an der norwegischen Küste 
vergleiche Heinrich Kupfer, Norwegen und seine Besiedelung. Schneeberg 1895. (Gymnasial- 
Programm) S. 7. Mair, Himilko, S. 38; a. a. H., S. 46. Die norwegische Küste im allgemeinen 
und die Lofoten insbesondere gehören zu den ergiebigsten Fischereigebieten Europas. 

««*) Euthymenes und Pytheas, beide aus Massilia, folgten im Auftrage ihres Staates 
den Reiseberichten zweier karthagischer Admirale, der Brüder Hanno und Himilko, welche die 
Fahrt vor mehr als 100 Jahren im Auftrage des hohen Rates von Karthago gemacht hatten. 
Plinius, II. 67. W. Sieglin, Entdeckungsgeschichte von England im Altertum. S. 860, 861. Mair, 
Himilko, S. 16, 17; a. a. H., S. 5, 6. 

*•«) Mair, Himilko. S. 51 und an verschiedenen Stellen. 

6* 
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Pytheas' Bericht über das Samland, seine Bewohner, die Gewinnung des 
Bernsteins und dessen Vertrieb mag, wie man aus Piinius XXXVII. § 35 
schließen muß, ziemlich ausführlich gewesen sein. 

Ich bin daher geneigt anzunehmen, daß Pytheas in Memel überwintert 
und dortselbst das Frühjahr abgewartet habe, in welchem die Frühjahrsstürme 
nach Piinius IV. § 95 den Bernstein, mit Seetang umwickelt, an die sam- 
ländische Küste- spülen. 

Zu dieser Annahme bestimmen mich folgende Gründe: 

Nach Piinius IV. § 95 ist die Bernsteininsel, an welche die Fluten im 
Frühjahre den Bernstein antreiben, eine Tagfahrt ^^^) vom Festlande, d. i. von 
Memel entfernt r*^*) weiters hat Pytheas das Gefrieren des Meeres beobachtet. 
Denn was man auch dagegen sagen mag, das was weder „zu Schiffe 
passierbar noch zu Fuße betretbar ist** und die größte Ähnlichkeit 
mit einer Qualle, der Seelunge hat, kann vernünftigerweise nur jener Brei 
gewesen sein, den das gefrierende Meer lange Zeit hindurch darstellt, ehe es 
zu einer festen Eismasse wird.^®^) 

Nun friert aber die Ostsee, welche von Pytheas als ein Teil des öxeavig 
&py.xiy,6(; angesehen wurde, jeden Winter bis Memel herunter zu.-®^) 
Memel ist jeden Winter 12 Tage vom Eise eingeschlossen. 

Wäre es schon an und für sich schwer möglich, in einem Sommer 
eme Fahrt von Gades bis zum S am lande und nach längerem Aufenthalt 
dortselbst nach Massilia zurück zu machen, so wird dies zu einer direkten 
Unmöglichkeit, wenn sich erweisen läßt, daß das Samland nicht der östlichste 
Punkt war, den Pytheas in der Ostsee erreicht hatte. 

In der oben behandelten Strabostelle läßt Polybius den Pytheas die 
Behauptung aufstellen, daß der fernste Punkt, den er auf seiner Fahrf längs 
der Ozeanküste Europas erreicht habe, die Ausmündung jenes Stromes in 
den nördlichen Ozean gewesen sei, der im Altertume die Grenze bildete 
zwischen Asien und Europa, nämlich des 

Tanais. 

: Hugo Berger meint nun freilich unter Berufung auf Polybius III. 37, der 
Tanais sei hier von Polybius nur genannt als nordöstlich verlaufende Grenze 
der Erdteile Europa und Asien. Der Fluß bezeichne einfach den Nordostpunkt 
und der ganze Ausdruck in höhnischer Übertreibung den Gesamtinhalt 
der äußeren Küsten des Erdteils.^^') 



883) (ji^ cursu — was nur Tagfahr l, nicht Tag- und Nachtfahrt bedeuten kann. 
Eine Tag- und Nachtfahrt bezeichnet Piinius entweder durch (bidui) tridui u. ä. navigatio 
(IV. 95) oder mit mille städia (milia stadiorum), der durchschnittlich größten Geschwindigkeit, 
die man im Altertum erreichte, z. ß. Piinius, XXXVII. § 35. 

264) jjaip^ a,. ä. H. die Karte „die Fahrten der Phönizier vom Ende des Ozeans nach 
Ahalus und von Abalus nach Baltia. Entworfen von Georg Mair." • * 

aeß) J. G.Kohl in Petermanns Mitteilungen, Jahrgang 1869, S. 15; Mair, ultima Thule, p. XXII. 

'ö«) Meyers Konversationslexikon s. v. „Ostsee". . 

267) Berger, 1. c. S. US. 
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Zu diesem nicht ganz einwandfreien Auskunftsrnittel, die hier vorliegende 
Schwierigkeit beheben zu wollen, liegt meines Erachtens erstens einmal keine 
rechte Nötigung vor, da für das Altertum die Bifurkation eines Stromes 
durchaus nichts Befremdliches hatte T^^^^) und weiters laßt sich der Nachweis 
führen, daß Pytheas tatsächlich die Mündung eines Armes des 
Tanais in einem tief ins Land eindringenden Busen des nördlichen 
Ozeans erreicht zu haben nicht nur glauben konnte, sondern geradezu 
glauben mußte. 

Herodot^ß®) wußte, daß der Kaspisee ein geschlossenes Meer sei; 
von Alexanders Zeit an galt er bei allen folgenden Geographen bis auf 
Ptolemaeus für einen Busen des nördlichen Ozeans. 

Dieser Irrtum kann nur durch Pytheas veranlaßt worden 
sein,^^^) den einzigen Griechen, der diese nordlichen Meere 
befahren hatte. 

Der finnische Meerbusen, die Newa, der Ladogasee, der 
Wolchow, der Ilmensee, der Lowat, die Dwina und der Dnjepr 
bildeten nach dem Zeugnisse des russischen Chronisten Nestor-^^) noch im 
neunten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung eine ununter- 
brochene, von den Waiägern auf ihren Raub- und Kriegsfahrten, die sie 
bis Kohstantinopel und Kleinasien ausdehnten, fleißig benutzte Wasserstraße 
von der Ostsee ins schwarze Meer.^^^) 

Während ferner Herodot die nördlich vom Wolchonskiwalde am 
Ostufer des Ladogasees und östlich der Linie Olonez, Twer, 
Jaroslawl, Moskau, Orel und Kursk^^^) hausenden finnischen Andro- 

aw) Mair, a. a. H., S. 13, Anmerkung 25, und Mair, die Aislen und Neuren usw., p. 27; 
Himilko, S. 4, Annlerkung 5; W. Sieglin, Entdeckungsgeschichte von England im Altertum, p. 857. 

2M) Herodot, I. 202, 203. 

270) Mair, Himilko, S. 5, Anmerkung 5. 

a») Mair, ultima Thule, p. XXVII und Anmerkung 128^). 

"2) Mair, ultima Thule, p. XXvril. 

Miniscalchi Erizzo macht darauf aufmerksam, daß nach einer im Altertume allgemein 
verbreiteten und für sehr plausibel gehaltenen Anschauung das mittelländische Meer sein 
Wasser vom Pontus und nicht durch die Meerenge von Gibraltar erhält, weil die Meeres- 
strömung aus dem Pontus herauskommt, ohne jemals wieder in denselben zurückzukehren. 
Dies sei auch der Grund gewesen, weshalb die Skythen das Azow'sche Meer Temerinda 
(Plinius IV. 7) d. h. „Mutter des Meeres" gönannt hätten. Dieselbe Bedeutung hat der 
griechische Name Mat^Tt^. Hieraus eisehe man, daß sie und die Griechen den Tanais für 
einen Kanal hielten, durch welchen die Wasser des nördlichen Ozeans in die Maeotis geflossen 
seien, um hierauf den Pontus und das Mittelmeer zu füllen. Man müsse annehmen, daß Strabö 
aus Lampsacus ähnliche Ideen gehabt habe; und gerade nach dieser Meinung sei es offenbar y 
daß Pytheas die ganze vom Ozean bespülte Küste zwischen Gades und dem Tanais befahren 
zu haben geglaubt habe. Siehe Gallegari 1. c. S. 73. 

Callegari führt S. 74 Belege dafür an, daß nicht nur das Altertum an eine Verbindung 
des Azow 'sehen Meeres mit dem nördlichen Ozean geglaubt habe, sondern daß auch ernst 
zu nehmende Schriftsteller der neueren und neuesten Zeit die Tatsächlichkeit einer Verbindung 
zwischen dem schwarzen Meere und der Ostsee mittels der russischen Ströme angenommen hätten. 

2") Wilhelm Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen Norden. IL 
Die Nachrichten über den skythisclien Karawanen zug nach Innerasien. Sitzungsberichte der 
philosophisch-historischen Klasse der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 117. Band. Wien 1889. 
S. 1 fF. — Diese Linie bildet die Grenze zwischen Indogermanen (Lithauern) und Finnen. 
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phagen (= Samojeden= »Selbstesser'*)^^*) bekannt waren, soll nach 
ihm die große Ebene westlich von dieser Linie von der Desna bis zum 
Wolchonskiwalde eine menschenleere Einöde gewesen sein.^^s) 

Diese fruchtbare und gesegnete Ebene ist aber uralter litauischer 
Boden.^'^) Herodot verwechselte eben infolge des Gleichklanges ihrer 
Namen zwei Völker verschiedener Rasse miteinander. 

Im Winkel zwischen Dnjepr und Desna saßen nämlich in unmittel- 
barer Nachbarschaft der Litauer die slawischen BtüStvof;^'''') an der 
Vereinigung der Kama und Wolga dagegen der finnische Jägerstamm der 

B0ü8rV0t.278) 

Nun sollen aber nach Herodot die Gelonen, die er für halb entnationah- 
sierte Hellenen hält — in Wahrheit ist aber FeXwvi^ und FeXcovot die Bezeichnung 
für den litauischen Stamm 2''®) — unter den BouStvot wohnen. 

Es kann also kein Zweifel sein, daß Herodot, weil er den Namen der 
BwStvot mit dem der BouStvot verwechselt hatte, infolge eines Mißverständnisses 
das zahlreiche Volk der Litauer an die Vereinigung der Kama mit der Wolga 
versetzte, wodurch eben die große Ebene von der Desna bis zum Wolchonskiwalde 
eine menschenleere Einöde wurde.^^^*) 

Salzstraße. 

Diese Straße diente seit uralten Zeiten Handelszwecken; denn auf 
ihr wurde das unentbehrlichste aller Lebensbedürfnisse, das Salz, 
und zwar das Salz der pontischen Limane bis zu den Samojeden ver- 
frachtet; die Gegenware bildeten kostbare Felle und Pelzwaren.^®^) 

Sehr wichtig ist für unsere Frage, was J. N. von Sadowski''^®^) bezüg- 
lich des Sinkens des Wasserspiegels des Flußes San in histori^her Zeit und 
der damit zusammenhängenden Verlegung der Anländestellen der das Salz 
der pontischen Limane verfrachtenden Schiffe stromabwärts mitteilt. 



»'*) Hansen, Osteuropa nach Herodot. Dorpat 1884 — § 450; Friedrich Mayer von Waldeck. 
Rußland. I. Abteil. Das Reich imd seine Bewohner. S. 241. G. Mair, der Feldzug des Dareios 
gegen die Skythen. Saaz 1886 — S. 6, Anmerkung 19. 

»") Herodot, IV. 18 und 35. 

"«) Mair, die Aisten und Neuren usw., S. 20. 

"7) Ptolemaeus, III. 5, 25. 

"8) Herodot, IV. 21. W Tomaschek, L c. II. S. 19. Nach Tomaschek sind die Budinen 
die Ahnen der großen permischen Nation. Ihre Sitze begannen bei Saratow und reichten über 
den Zusammenfluß der Kama und Wolga hinauf bis zur Belaya. Vergl. Mair, die Aisten und 
Neuren usw., S. 13 und 14, und Tomaschek, a. a. 0. 

«7») Mair, die Aisten usw., S. 20—25. 

280) Mair, die Aisten usw., S. 18—21. Vergl. zum Ganzen Herodot, IV. 18, 53, 57, 108 
und 109; G. Mair, das Land der Skythen bei Herodot, II. Teil (mit einer Karte). Saaz 1885 — 
S. 49, 62a und 62b, und Mair, der Feldzug des Dareios gegen die Skythen. Saaz 1886 — 
S. 6 und 10; W. Tomaschek, die ältesten Nachrichten über den skythischen Norden^ In den 
Sitzungsberichten der kaiserL Akademie der Wissenschaften in Wien. 116. Band, p. 722, und 
117. Band, p. 7, 

281) Mair, ultima Thule, p. XXVII. Vergl. Mair, die Aisten usw., S. 26. 

282) j. N. von Sadowski, die Handelsstraßen der Griechen und Römer, cett. Jena 1877. 
S. 82 fiF. 
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Nun bestand aber diese Salzstraße in die yfj Neüpt^, die zemya Nuriska, 
wie ich seinerzeit nachgewiesen habe, bereits zu Herodots Zeit.^®^) Auch schon 
zu Herodots Zeit wurde das Salz auf dem San verschifft; die Gegenware 
bildete, zürn Teile wenigstens, der Bernstein der Forste von Prasnysz und 
Ostrolenka in der zemya Nuriska,^®*) 

War aber das Salz ein unentbehrliches Lebensbedürfnis für die Neuren, 
die Urväter der Slawen, so war es dasselbe nicht weniger für die Samojeden 
am Ladogasee, welche als Gegenware dafür kostbare Felle und Pelze gaben. 

Es kann demnach kein Zweifel sein, daß das Salz die Verbindung 
zwischen den finnischen Jägern am Ostufer des Ladogasees und den 
griechischen Kolonisten am Pontus hergestellt hat. 



Der Tanais galt im Altertume als Grenzscheide zwischen Asien 
und Europa. 

EHese Anschauung kann nur von den Hellenen im Skythenlande, ins- 
besondere von den Bewohnern Olbias, der Zentrale des nordpontischen 
Handels, ausgegangen sein. 

Denn 01b ia war der Ausgangspunkt dreier Handelswege: ein Handels- 
weg führte nach Lemberg und von dort weiter in die yfj Neupfe, die zemya 
Nuriska, ins Land der Neuren im heutigen Russisch-Polen, der Ur- 
heimat der Slawen, ein anderer den Dnjepr entlang zu der von Litauern 
in der Gegend des heutigen Kiew angelegten Stadt reXwvös,^®^) von wo die 
Waren, Salz und die Fabrikserzeugnisse auf dem Wege des Zwischen- 
handels bis zu den Samojeden am Ostufer des Ladogasees gelangten; eine 
dritte Handelsstraße — und diese ist für unsere Frage von einschneidender 
Wichtigkeit — führte in gerader Richtung zur Donbeuge. (Siehe die Karte.) 

Nun glaubten die Skythen und nordpontischen Hellenen, der von Westen 
her aus den russischen Urwäldern strömende Don stehe in Verbindung mit 
der bei Kiew in den Dnjepr einmündenden Des na und stelle eine Ver- 
bindung her zwischen dem Dnjepr und dem Donez.^®*) 

Desna-Don war also ein einziger Strom imd diesen Strom nannten 
die Skythen Gerros = „Grenzstrom**. 

Tip^oi; ist ein skythisches, dem uralo-altaiischen Sprachgeschlechte 
angehörendes Wort, Avelches „Grenze" bedeutet, während Tanais die indo- 
germanische Bezeichnung dieses Stromes ist und schlechtweg die Bedeutung 
„fließendes Wasser" zu haben scheint. ^s^) 



«88) G. Mair, das Land der Skythen bei Herodot. II. Teil. S. 61 a, 61 b; derselbe: der 
Feldzug des Darius gegen die Skythen. S. 7, Saaz 1885, 1886. 

*^) G. Mair, die Aisten und Neuren und die Hyberboreersage. S. 26. 

WS) Herodot, IV. 1C8. Mair, das Land der Skythen. IL S. 53 und 62a und die Karle; 
der Feldzug des Dareios usw., S. 10. 

28«) Herodot, IV. 55. Vergl. Mair, das Land d^r Skythen. II. die Karte. 

w) Guno, Forschungen im Gebiete der alten Völkerkunde. Berlin. 1871. S. 236. Mair, 
das Land der Skythen bei Herodot. IL Teil. S. 49, Anmerkung 206. — MüUenhoffs Anschauung, 
daß die Skolot (Skythen) Indogermanen gewesen seien, halte ich für gänzlich verfehlt. Die 
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Gerros heißt also „Grenzstrom*; denn er bildete zwischen dem Diyepr 
und der Donbeuge die Grenze des Skythenreiches gegen Norden hin. 

Vom Don wußten die Olbiopolitaner, daß er aus einem großen See im 
hohen Norden (Herodot IV. 57) entspringe und die Grenze zwischen Skythen 
und Sarmaten bilde, daß er, wie sie glaubten, sich irgendwo im Süden von 
der Don-, richtiger Gerrosbeuge, mit dem Gerros vereinige und daß die ver- 
einigten Ströme zugleich mit dem Donez ihr Wasser dem asow'schen Meere 
zusenden. 

Hieraus ersieht man deutlich, daß der jetzige Don nach der Vorstellung 
der Olbiopolitaner der Grenzstrom zwischen Europa und Asien nicht 
gewesen sein kann. 

Von der Donbeuge zogen die Kaufleute das rechte Ufer der Wolga 
entlang bis zur Vereinigung derselben mit der Kama. Von diesem Punkte an 
folgten die Karawanen der Kama bis zur Einmündung der Czussowaja in 
dieselbe. Diese Vereinigung erfolgte im Lande der Thyssageten, deren Namen 
noch in der Bezeichnung des Flußes nachklingt. 

Die nach W. Tomaschek an der Czussowaja hausende wogulische Tribus 
wurde von den skythischen Karawanenführem Czussagäthä, griechisch Ouaaaydxat, 
genannt.2^®) 

Von ihren südlichen Nachbarn, den Budinen oder der großen permischen 
Nation an der Kama und Wolga bis zur Einmündung der Czussowaja in die 
Kama brauchten die Karawanen sieben Tage. Diese Strecke führt zur Bälaja; 
bis zur Belaja reichten also die Budinen, und die Belaja muß daher in alter 
Zeit einen der permischen Sprache angehörigen Namen gehabt haben. 

Nun erwähnt Herodot IV. 123 vier Ströme, die außerhalb des Skythen- 
reiches durch das Land der Majeten ihren Lauf nehmen: Auxo^, "Oapo^, Tavac?, 

Diese Namen können nur von den von Skythen geführten Karawanen 
herrühren. 

Auxo^ entspricht nach Tomaschek der altpermischen Bezeichnung der 
Belaja, die in der Sprache dieser Nation in alter Zeit Lug genannt wurde. 
• Nun ist die Deutung der drei anderen Ströme sehr einfach: 

Dar Tanais ist die Wolga; denn nach Herodot IV. 57 ist die Quelle des 
Tanais ein großer See. Dies ist tatsächlich der Fall; denn als ihre Quelle 
kann der Seligersee, dessen Abfluß in sie mündet, angesehen werden. Dieser 
Quellsee liegt aber auf der uralten Salzstraße von Olbia zum Ladoga- 
see. Es kann daher wohl nicht mehr fraglich sein, daß der Tanais der 
Alten nicht der Don, dessen Quellen in den unzugänglichen russischen Ur- 
wäldern im Lande der Melanchlänen oder der Mordwinen lagen, auch nicht 
die Kama gewesen sein kann, sondern daß man unter ihr die Wolga ver- 
stehen muß. Der Syrgis ist dann einer der drei in dieselbe fallenden Irgis- 



Skythen waren ein Misch volk: die herrschende Horde der königlichen Skythen aber oder 
die Skolot waren nach der von Aristeas von Prokonnesos überUeferten Tradition der Isse- 
donen, d. h. Tibetaner im Tarymbecken aus der Aralokaspischen Steppe nach SüdruUland 
verdrängt worden. Vergl. ülair, die Aisten und Neuren usw., S. 14, 15. 
288) Herodot, IV. 22. 
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bäche: Oaros kann dann nur die finnische Bezeichnung der Kam a sein, 
und muß dem uralo-altaüschen Flußnamen Var enteprechen.^*) 

Der Czussowaja folgend, gelangten die Kaufleute über Jekaterinburg 
nach Sibirien, durchquerten das Land der Jyrken, der ürvWer der Magyaren, 
und gelangten durch verschiedene ^^o) Völkerschaften uraloaltaiischen Stammes 
über den Terekpaß ins Tarjnmbecken, um endlich die chinesische Grenze zu 
erreichen.^^^) 

Den mächtigen Wolgastrom hielten also die Olbiopolitaner und 
wohl auch ihre skythischen Karawanenführer far den Grenzstrom zwischen 
Asien und Europa. Der Strom eignete sich auch ganz ausnehmend zu diesem 
Zwecke: er ist »von mächtiger Breite und trennt tatsächlich bis zur Ein- 
mündung der Kama den europäischen Kontinent vom asiatischen 
Festlande. 

Wie war aber eine solche Verwechslung möglich, da die Griechen doch 
wußten, daß der Don in das asow'sche, die Wolga dagegen in das kaspische 
Meer einmündet? 

Die Olbiopolitaner wußlen allerdings, daß der große Strom zu ihrer 
Rechten das geschlossene Meer ostwärts vom Lande der Sarmaten, der öst- 
lichen Nachbarn der Skythen, speise; sie wußten auch, daß der Tanais in die 
Maiotis einmünde. Da aber der letzte Strom, den sie überschritten hatten, 
der Gerros gewesen war, so waren sie zur Annahme gezwungen, daß der 
große Strom .zu ihrer Rechten irgendwo im Süden sich gabele und daß der 
westliche Arm, mit dem Gerros vereint, in das asow'sche, der öst- 
liche aber in das kaspische Meer einmünde. 

Zu diesem Glauben wurden sie veranlaßt durch den ütnstand, daß der 
Lauf der Wolga von dort an, wo sie den Fluß zuerst erblickt hatten, nicht 
nach Osten, sondern direkt auf den Gerrosstrom und das asow'sche 
Meer zu gerichtet ist.^^^j 

Es kann also kein Zweifel sein, daß nach dem Dafürhalten der Olbio- 
politaner — und wohl auch ihrer Karawanenführer — von denen diese 
Meinung ausgegangen sein muß, nicht der Don, sondern die Wolga 2®^) bis 
zur Einmündung der Kama die Grenze zwischen Europa und Asien bildete, 
und daß man daher unter Herodots Tanais — Herodot ist die Quelle dieser 
bei den Griechen herrschend gewordenen Anschauung — nicht den Don, 
sondern die Wolga zu verstehen habe. 



a89) Vergl. W. Tomaschek, 1. c. II. Die Nachrichten Herodots über den skythischen 
Karawanenzug nach Innerasien. S. 19, 20, 22, 32 — 36; Mair, das Land der Skythen. II, S. 54, 55. 
Zur finnischen (mordwinischen) Herkunft von '^Oapo^ vergl. Tomaschek, 1. c. II. a. ä. O 

MO) Herodot, IV. 24. Mair, das Land der Skythen bei Herodot. II. Teü. S. 33. 

291) Wilhelm Tomaschek, Kritik der ältesten Nachrichten über den skythischen Norden. IL 
Die Nachrichten Herodots über den skythischen Karawanenzug nach Innerasien. In den Sitzungs- 
berichten der Philosoph. -histor. Klasse der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 117. Bd. 
Wien 1889. S. 1 ff. 

292) Mair, das Land der Skythen bei Herodot. II. Teil. S. 49, 54 und die Karte. 

298) Vergl. Herodot, IV. 57, mit dem, was oben über die Salzstraße von Olbia zu den 
Samojeden am» Ostufer des Ladogasees gesagt worden ist. 
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Die irrige Auffassung, daß der Tanais in die MaiMis und in das kaspische 
Meer einmünde, war durch Herodots Geschichtswerk allgemein ver- 
breitet worden. 

Wenn nun Pytheas, an der Newamündung angelangt, durch seine guddi- 
schen Dolmetscher — der litauische Stamm reichte in den Urzeiten bis zum 
Ladogasee hinauf; die oben erwähnte Grenzlinie zwischen . finnischem und 
litauischem Volkstum beginnt bei Olonez am Ostufer des Ladogasees — von 
den Eingeborenen erfahren hatte, daß man auf diesem mächtigen Strome zu 
Schiffe in das Südmeer und in die Pflanzstädte der Griechen, aus denen ihnen 
durch den Zwischenhandel Salz und Fabrikswaren zukämen, gelangen 
könne: so mußte in ihm naturgemäß und notwendigerweise die Vor- 
stellung entstehen, die Newa sei eben jener Arm des Tanais, der in das 
kaspische Meer einmündet. 

Dann war aber der Kaspisee kein geschlossenes Meer, wie Herodot 
gelehrt hatte, sondern ein tief ins Festland eindringender Busen des 
nördlichen Ozeans.^®*) 

Damit wäre ich endlich an dem mir gesteckten Ziele angelangt; es 
erübrigt nur noch, daß ich kurz meine Anschauung über Veranlassung und 
Verlauf der Nordlandsfahrten des Massalioten darlege. 



Veranlassung und Verlauf der Nordlandsfahrten des Pytheas. 

Für das London des Altertums hatte die Seepforte bei Gibraltar eine 
ähnUche Bedeutung wie heute für England. Die Beherrschung dieser See- 
pforte ermöglichte Karthago die Monopolisierung des atlantischen Handels. 
Karthago sperrte daher diese Pforte durch Wachtschiflfe, welche jedes fremde 
Fahrzeug, das den Versuch machte, zwischen den Säulen des Herakles hinaus- 
zufahren in den Ozean, versenkten und dessen Bemannung erbarmungslos 
ertränkten.2»^) 

Durch den Keltensturm, der am Beginne des vierten Jahrhunderts v. Chr., 
vom Rhein ausgehend, Frankreich, Spanien und Italien durchbrauste, hatte 
Karthago aber seine Besitzungen in Spanien und infolge dessen auch die 
unbedingte Herrschaft über die Meerenge verloren; außerdem war es durch 
einen blutigen Krieg von Massilia gezwungen worden, die freie Durchfahrt 
zwischen den Säulen des Herakles vertragsmäßig anzuerkennen.^^®) 

Diesen Zustand der Ohnmacht Karthagos versuchte nun seine mächtig 
emporstrebende Rivalin am entgegengesetzten Ufer des westlichen Mittelmeeres, 
Massilia, für sich auszunützen, um den Handel mit den Uferländem des 



SM) Vergl. Herodot, IV. 21 und 75; Mair, das Land der Skythen. II. Teil. S. 49, 54 
und die Karte. 

295) W. Sieglin, 1. c. S. 860. 

29«) Mair, a. a. H., S. 6, Anmerkung 5; ultima Thule, p. VI., Anmerkung 10. Müllen- 
hofif D. A. I. Bd. Berlin 1870. S. 180, 236, 154. Eduard Meyer, Geschichte des Altertums, 
n. Bd. Stuttgart 1893. § 432, 437, 438. 
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atlantischen Ozeans, der früher eine Hauptquelle der Macht und des Reich- 
tums der Kauf herrenrepublik am Golfe von Tunis gebildet hatte, an sich zu 
reißen. 

Sie rüsteten daher zwei Expeditionen aus, die unter der Führung des 
Euthymenes und Pythöas die Fahrten der Brüder Hanno und Himilko, 
welche vor mehr als 100 Jahren vom hohen Rate in Karthago ausgesandt 
worden waren, um an der Ozeanküste Afrikas und Europas Kolonien anzu- 
legen und dauernde Handelsverbindungen anzuknüpfen,^®^) wiederholen und 
dadurch dem Handel Massilias neue Gebiete erschUeßen soUten.^®^) 

Euthymenes wandte sich, Hannos Periplus folgend, — beide Brüder hatten 
ihre Beobachtungen in Denkschriften niedergelegt, die ins Griechische über- 
setzt waren 2^®) — gegen Süden, Pytheas dagegen hatte sich Himilkos Periplus 
oder Reisebericht zum Führer gewählt und suchte daher die Seewege zu den 
wertvollsten Produkten des Nordens, ins Zinn- und Bernsteinland, genau 
kennnen zu lernen. 

Da Pytheas aber zugleich ein hervorragender Vertreter der astronomi- 
schen Geographie oder der Geographie der Erdkugel war, so hatte er die 
Übernahme der Führung der Nordlandsexpedition an die Bedingung geknüpft, 
bis zu den Grenzen der bewohnten Erde vordringen zu dürfen, um einerseits 
die äußerste Grenze der Bewohnbarkeit der Erde gegen Norden hin durch 
eigene Anschauung kennen lernen, andererseits aber, das Gesetz der Abhängig- 
keit der Tageslänge von der Polhöhe ermitteln und die Richtigkeit seiner in 
Massilia gemachten Bestimmung der Schiefe der Ekliptik kontrollieren zu 
können. Auch mußte voraussichtlich durch eine Polarexpedition das alte 
Problem der Erdmessung wesentlich gefördert werden. 

Da es in Massilia eine karthagische Kolonie gab^^) und da zu jener Zeit 
die Gründe, welche sonst die Phönizier zur Geheimhaltung ihrer Handels- 
fahrten veranlaßten, in Wegfall gekommen waren, so kann man annehmen, 
daß es ihm gelungen war, einen phönizischen Steuermann, der die Fahrt ins 
Zinnland schon öfters gemacht hatte, als Führer zu gewinnen. 

Für die Fahrt von der Nordspitze Britanniens nach Island, das sechs 
Tagfahrten von Britannien gegen Norden Hegt,^^^) war es gewiß nicht schwer 
unter den nordischen Seefahrern einen Führer zu finden.^^^) 

'»') Hanno und Himilko unternahmen ihre Fahrten zwischen 510 und 470 v. Chr. Mair, 
Himilko, S. 16, Anm. 26. Dr. Siegmund Günther, Abriß der Geschichte der Mathematik usw., 
im Handbuch der Altertumswissenschaften von Dr. Iwan Muller. V. 1. München 1894. S. 295, 
Anmerkung 2. 

*»8) Mair, Himilko, S. 16 ff. und Anmerkung 26; a. a. H. S. 5 und 6, insbesondere 
Anmerkung 1^). Die Nachricht von den Fahrten des Hanno und Himilko überliefert Plinius 
in seiner naturalis historia, II. cap. 67: „Hanno, Carthaginis potentia florenle, circumvectus a 
Giidibus ad finem Arabiae, navigationem eam prodidit scripto: sicut ad extera Europae 
noscenda missus eodem tempore Himilco." 

"») Mair, Himilko, S. 16, Anmerkung 26; S. 25, Anmerkung 68. 

»00) Mair, Himilko, S. 20, Anmerkung 44. 

»Ol) Strabo, c. 63. Mair, ultima Thule, p. XVI. 

»0») Nicht das Mittelmeer, sondern die nordischen Meere "Waren die Hochschule 
für die Hochsee- und Ozeanfahrten, wie die Wikinger beweisen. 
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Die wissenschaftliche Ausrüstung für seine astronomischen Beobachtungen 
war sehr einfach; er hatte nur wenige Instrumente bei sich: eine mittels einer 
Wasserwage horizontal zu stellende Sonnenuhr, in deren Mitte sich 
senkrecht ein Gnomon erhob; diese Uhr diente als Kompaß und femer dazu, 
um die Morgen- und Abendweite und mittels derselben die Mittagslinie 
bestimmen zu können, welch letztere ihm aber auch schon durch den 
kürzesten Schatten allein gegeben war;^^^) femer ein Winkelmeß- 
instrument, mittels dessen er im Wintersolstitium die Mittagshöhe der 
Sonne maß; weiters eine nach Isemerinstunden eingeteilte Klepsydra 
und endlich eine mit einem Winkelmeßins^trumente verbundene 
Äquatorialuhr. 

Wollte Pytheas nun an irgend einem Orte astronomische Beobachtungen 
anstellen, beziehungsweise die Tageslänge beobachten, so suchte er zunächst 
mittels der Horizontaluhr die Mittagslinie, die ihm durch den kürzesten Schatten 
gegeben war. Verhüllte Mittags eine Wolke die Sonne, so konnte er die 
Mittagslinie durch die Morgen- und Abendweite bestimmen; an bewölkten 
Tagen konnte die Mittagslinie überhaupt nicht, wohl aber die Tageslänge, 
allerdings nur annähernd genau, durch die Klepsydra ermittelt werden. War 
die Mittagslinie bestimmt, so stellte Pytheas die Äquatorialuhr so auf, daß der 
Sonnenzeiger in der Ebene des Meridians lag und auf den Nordpol hinwies. 
War dies geschehen, so konnte er ohneweiters und mit großer Sicherheit 
mittels der Äquatorialuhr die Tageslänge beobachten. Waren aber die Nächte 
zu hell, wie dies in hochnordischen Breiten im Hochsommer der Fall ist, und 
daher die Auffindung des Nordpols eine Sache der UnmögUchkeit, so bediente 
sich Pytheas der Klepsydra zur Bestimmung der Tageslänge. 

Auf der Rückfahrt von Island durchwanderte Pytheas selbst ganz 

Britannien zu Fuße, während ein Unteranführer der Expedition in seinem 

^ Auftrage mit Pytheas* Pentekontere die Insel umsegelte und, einer früher 

getroffenen Vereinbamng gemäß, nach Beendigung dieser Rundfahrt bei Cap 

Belerion auf Pytheas wartete. ' 

Die ins Schiflfsbuch eingetragenen Tag fahrten dieses Schiflfsführers hielt 
Pytheas später bei der Redaktion seines Werkes „Abhandlung über den 
Ozean" für Tag- und Nachtfahrten^^*) und kam daher zu jener die 
Wirklichkeit um mehr als das Doppelte übertreffenden Vorstellung von 
dem Umfange Britanniens. 

Pytheas* erste Expedition, die man mit vollem Rechte eine Polar- 
expedition genannt hat,^^^) dauerte ungefähr drei Jahre. 

Der Führer der zweiten Nordlandsfahrt, deren Hauptziel die Erforschung 
des Seeweges ins Bernsteinland gewesen sein muß, war wohl sicher ein 
Phönizier aus Gades. 

303) Mair, a. a. H , S. 23, 24. 

304) Ein ähnlicher Gedächtnisfehler hegt vor bei Herodot, I. 203. Herodot drückt dort 
bei Ausmessung des kaspischen Meeres die Strecken, welche zu Schiffe zurückgelegt werden 
müssen, durch die Zeit aus, die ein Landreisender brauchen würde, um dieselbie Strecke zu 
Fuße zu durchmessen, verwandelt aber diese Tagreisen, weil die Strecke zu Schiffe zurück- 
gelegt werden muß, unwillkürlich in Tagfahrten. Mair, das Land der Skythen. II S. 10. 

305) Berger, 1. c. S. 33. 
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Da es einerseits als* ausgeschlossen gelten konnte, daß die Völker des 
inneren Meeres in nautischer Beziehung den Gaditanern, deren eigentliche 
Heimat der Ozean war, eine wirksame Konkurrenz bieten könnten, anderer- 
seits aber zu erwarten stand, daß sie die wertvollen Rohprodukte der atlanti- 
schen Uferländer sehr gerne von den Gaditanern erstehen würden, wodurch 
der Handel dieser Stadt außerordentlich aufblühen mußte: so hatten sie 
durchaus keinen Grund, dem Vertreter einer fremden Nation, dessen Bitte, sie 
möchten ihn auf einem ihrer Schiffe in den nördlichen Ozean mitnehmen, 
rundweg abzuschlagen. 

Noch leichter und einfacher war es für Pytheas, gegen reichliche 
Entlohnung einen Steuermann, der diese Fahrt schon öfters gemacht hatte, 
in Gades als Führer seiner zweiten Nordlandsfahrt zu gewinnen. 

In beiden Fällen aber war der eigentliche Führer nicht der 
phönizische Kapitän oder Steuermann, sondern der phönizische 
Periplus, mag dieser nun der Periplus des Himilko oder ein noch viel 
älterer gewesen sein.^^^) 

Die zweite Expedition dauerte etwas über ein Jahr, so daß beide 
Expeditionen zusammen genommen ungefähr den Zeitraum einer Olym- 
piade ausfüllten. ^ * 

Dies ist der Verlauf einer Navigation, die jedesfalls unter allen von 
Griechen gemachten Seefahrten beispiellos dasteht und von den 
großen Entdeckern der neueren Zeit, denen ganz andere Hilfsmittel zu 
Gebote standen, wohl an räumUcher Ausdehnung, kaum aber an Kühnheit 
des Geistes und Größe des Wagemutes, sicherlich nicht an unwider- 
stehlichem Drange nach wissenschaftlicher Erkenntnis übertroffen 
wird. In letzterer Beziehung ist Pytheas auf eine und dieselbe Stufe zu 
stellen mit den Polarforschern unserer Tage. 

Aber seine Expedition blieb ohne Nachwirkung sowohl auf den Handel 
als auch — sieht man von Eratosthenes und Hipparch ab — auf die wissen- 
schaftliche Erdkunde. Zwei mißgünstige Umstände bewirkten dies: erstens 
einmal ^vurde bald nach Pytheas* Expedition die Meerenge von Gibraltar 
wieder von den Karthagern bewacht und die Passage durch dieselbe jedem 
fremden Fahrzeuge versperrt, ^^^) weshalb Pytheas' Fahrt von niemandem 
kontrolfiert werden konnte; weiters hatte sich in den Köpfen der Vertreter 
der wissenschaftlichen Erdkunde das Vorurteil eingenistet, daß im Norden die 
Besiedelungsfähigkeit ungefähr mit dem 52® n. Br. aufhöre. Nun hatte aber 
Pytheas behauptet, in noch viel nördlicheren Breiten bewohnte Länder getroffen 
zu haben.^^®) Es war daher kein Wunder, daß die Wissenschaft die angeb- 
lichen Entdeckungen des Massalioten als Fabeleien zurückwies. Diese Gering- 
schätzung hatte zur Folge, daß Pytheas* Schriften in Vergessenheit gerieten 
und uns bis auf einige spärliche Fragmente verloren gingen.^®®) 

806) vergl. Mair, a. a. H., S. 18. 

»07) Wilhelm Sieglin, 1. c. S. 860. 

«08) Wilhelm Sieglin, 1. c. S. 860, 863, 864. 

»09) Vergl. G. Mair, a. a. H., S. 64, 66. 
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UncJ so nehme ich denn Abschied, hoJBfentlich für immer, von einer 
Arbeit, die, allerdings mit jahrelangen Unterbrechungen, seit 13 Jahren meinen 
Geist beschäftigt und die, nach glücklichem Anlaufe unter dem Zwange der 
Verhältnisse wie unter der Führung einer höheren Macht immer wieder von 
neuem in Angriff genommen, zu meiner förmlichen Lebensaufgabe geworden 
ist, deren Lösung ich in vorliegender Abhandlung hiemit der Öffentlichkeit 
übergebe. 

Es erfüllt mich mit einer gewissen Befriedigung, daß meine ursprüng- 
liche Auffassung des Problems bezüglich der Ausdehnung der Fahrten, wie 
sie in meinen ersten Schriften über Pytheas vorliegt, sowie bezüglich der 
Verwendung der Äquatorialuhr durch die Betrachtung desselben von astronomi- 
schen Gesichtspunkten aus keine wesentliche Änderung erfahren hat. 

Wie das sonstige Urteil auch lauten mag: eines werden mir sogar 
meine Gegner zugestehen müssen, daß ich durch die Verbindung, in die ich 
die einzelnen Elemente der Überlieferung brachte, letzterer eine Deutung 
gegeben habe, die der Beachtung vielleicht nicht ganz unwert seine dürfte. 

Marburg, am 5. Juni 1906. 

Georg Mair. 



Berichtigungen. 

Im Vorworte, Zeile 8 und 9, lies statt ^Mit einer Karte — Mit einer 
Tafel den Text erläuternder Figuren*. 

Seite 22, Anmerkung 57, lies statt 5{iaSov — S[ia*ov. 

Seite 68, Zeile 23 von oben, lies statt „des deutschen -^ des Deutschen 
Mercator**. 

Seite 71, Zeile 23 von oben, lies statt „schwierige — schwierigere 
Aufgabe.** 



Anhang. 



Ableitung der Formel zur Berechnung der Polhöhe aus Figur VII. 

Mittels desselben Gnomons, mit dem man die Mittagshöhe der Sonne 
oder ihre Zeijithdistanz ermittelte, konnte man auch die Morgen- und Abend- 
weite bestimmen. (Siehe Figur V). Durch die Mittagshöhe der Sonne und 
ihre Morgen- und Abendweite war aber auch der Tagesbogen der Sonne 
gegeben. 

Man konnte den Tagesbogen der Sonne aber auch durch die Zeit aus- 
drücken, innerhalb deren die Sonne am Himmelsgewölbe sichtbar ist. Denn 
da tlie Sonne am Himmelsgewölbe gleichmäßig vorschreitet — 15^ in einer 
Stunde — so muß die Zeit vom Sonnen aufgange bis zu ihrem Untergange 
genau dem Kreisbogen entsprechen, welchen sie innerhalb dieser Zeit am 
Himmelsgewölbe beschrieben hat. 

Kennt man den Tagesbogen der Sonne oder ihre Morgen- und Abend- 
weite, so kann man, unter der Voraussetzung, daß die Schiefe der Ekliptik 
bekannt ist, die geographische Breite oder die Polhöhe eines Ortes, was das- 
selbe ist, auf folgende Art berechnen: 

Bezeichnet s den halben Tagesbogen der Sonne am 21. Juni, a die 
Abendweite, S die Schiefe der Ekliptik: so ist in dem fett gedruckten sphäri- 
schen Dreiecke (Jer Bogen cp = Polhöhe des Ortes, der Bogen 90° — 8 = 
Hypotenuse, der Bogen UN = 90° — a und der Winkel beim Nordpol = 
180° — s. Der Winkel bei N ist ein Rechter und die beiden Bogen 90 -— a 
und cp sind daher Katheten eines rechtwinkelig-sphärischen Dreieckes, während 
90 — S die Hypotenuse dieses rechtwinkelig-sphärischen Dreieckes ist. Aus 
diesem rechtwinkelig-sphärischen Dreiecke ist nun zu berechnen einerseits cp 
oder die Polhöhe des Ortes, anderseits a, die Abendweite der Sonne am 
21. Juni für den Ort. 

Nach der Formel: der Kosinus eines Winkels im rechtwinkelig-sphärischen 
Dreiecke = der Tangente der anliegenden Kathete gebrochen durch die 

tg cp 

Tangente der Hypotenuse, ist cos (180 — s) = r — /qao _ s\ 
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Da die Kosinus der supplementäi*en Winkel einander entgegengesetzt 
sind und da die Tangente eines Winkels gleich der Kotangente des komplemen- 
tären Winkels ist, so ist 

tg cp 

— cos s = — T-^ ; da cotg 8 der reziproke Wert vpn tg 8 ist, so kann man 

die Formel so umändern: 

— cos s = tg (p . tg 8, woraus 

— cos s 

*^^ = -teT- 

Da die Berechnung der Abendweite bereits in der Abhandlung auf Grund 
einer aus Figur VII entwickelten Formel durchgeführt ist, so entfällt hier die 
Ableitung der Formel zur Berechnung derselben. 
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TaSner Josef 
Terstenjak Alois 
Umek Michael 
Veraniö Anton 
VerSiß Alois 
Visenjak Alois 



VolavSek Josef 
Volöiö Johann 
Vrabl Nikolaus Job. 
Weixl Bruno 
ZagorSak Franz 
Zavodnik Albert 
2ekar Franz 
2ivortnik Paul. 

VIII. Klasse (34). 

Atzler Roland 
Beckh-Widman- 

stetter Johann v. 
Brun£ko Leonhard 
Gajnko Odon 
Crnöiß Ruprecht 
Geratiö Johann 
Hr2ie Gustav 
Kink Fortunat 
Klobasa Johann 
Kniely Konrad 
Koprivnik Vojtöh 
Laßbacher Anton 
LipovSek Kaspar 
Napotnik Josef 
Novak Ludwig 
Paulie Franz 
Potodnik Anton 
Rakovec Alois 
Schmid Alexander 
Schmiderer Johann 
Schmidt Alfred 
Sieber Friedrich 
Soba Alois 
Skofiö Markus 
SupandC Josef 
SvarSnik Adolf 
Trstenjak Karl 
Veble Andreas 
Voit Viktor 
Würnsberger Elias 
Wurzinger Josef 
Zagoda Josef 
Zhuber y. Okrög Kuno 
Zorjan Johann. 



101 



m. Lehr- 
A. Obligate 



Klasse 



Stun- 
den- 
zahl. 



Religions- 
lehre. 



Lateinische Sprache. 



Deutsche Sprache. 



I. 
A&B 

& C 



27 



II. 
A&B 



2 Stunden. 
I. u. II. Haupt- 

slück des 
großen Kate- 
chismus und 

die Lehre 

vom 2., 3. 
und 4. 

Sakrament. 



8 Stunden. 
Die regelmäßige 
Formenlehre, Vokabel- 
lernen, Obersetzungs- 
übungen aus 
dem Übungsbuche; 
ungefähr von der Mitte 
des I. Sem. an wöchentl. 
eine Schularbeit. 



4 Stunden. 
I. A. Der erweiterte einfache Satz ; Formen- 
lehre. Orthographie. Lesen, Erklären und 

Nacherzählen. Freier Vortrag, 
[m I. Sem. raonatl. 4 Diktate, im IL Srm. 
monatlich 1 Haus-, 1 Schulaufsatz 
(Nacherzählungen) und 2 Diktate. 
I. B. Empir. Erkl. der Elemente der 
regelm. Formenl. u. d. Notw. n. d. Syntax- 
Lesen, Sprechen, Nacherzählen. Freier Vor- 
trag pros. u. poet. Lesestücke. Gegen Ende 
des I. Sem. u. im IL Sem. schriftl. Wieder 
gäbe erkl. Lesestücke. Mon. 2 schriftl. Ar 
beiten, imi. Sem. durchwegs Schularbeiten, 
im IL Sem. abwechs. Schul- u. Hausarbeiten, 



2 Stunden. 

Die 
katholische 
Liturgik. 
Wied'^rholung 
der Glaubens- 
lehre u. Neu- 
behandlung 
des III. u. IV 
Hauptstückes 
des großen 
Katechismus. 



8 Stunden. 
Ergänzung der regel- 
mäßigen Formenlehre, 

die unregelmäßige 
Formenlehre und das 
Notwendigste aus der 
Satzlehre, eingeübt an 
den Sätzen und Stücken 
des Übungsbuches. 
Monatlich 3 Schul- 
arbeiten, 1 Hausarbeit 



4 Stunden. 

II. A. Erweiterung der Formenlehre. 

Wiederholung des einfachen Salzes ; der 

zusammengesetzte Satz. Lesen, Erklären, 

Wiedererzählen. Freier Vortrag ausge 

wählter Lesestücke. 
Monatlich 2 Aufsätze, Diktat, im I. Sein, 
nach Bedürfn. IL B. Wiederhol, u. Ergänz, 
der Formen- u. Satzlehre. Die wichtigst, 
ünregelmäßigk. in Genus, Deklination u. 
Konjugation auf empirischem Wege. 
Orthographie. Lektüre wie in der I. B. 
Monatl. 2 schriftl. Arb., abwechs. Schul- u. 
Hausarb. (Nacherz., im IL Sem. auch Beschr.) 



IlL 
A&B 



IV. 
A&B 



2 Stunden. 
Geschichte 

der göttlich. 

Offenbarung 
des alten 

Bundes. Neu- 
behandlung 

der Lehre von 

den Gnaden- 
mitteln 

und Wieder- 
holung der 
wichtigsten 
Partien der 

Glaubens- u. 
Sittenlehre. 



6 Stunden. 
Wiederholung einzelner 
Abschnitte der Formen- 
lehre, die Kongruenz- 
und die Kasuslehre; 
aus Cornel. Nepos: 
Miltiades, Themistocles, 

Aristides, Pausanias, 

Gimon,Lysander,Tlu"asy- 

bulus, Epaminondas, 

Pelopidas, Agesilaus. 

Alle 14 Tage eine 

Schul-, alle 3 Wochen 

eine Hausarbeit. 



GriechfscheSprache. 

5 Stunden. 
Die Formenlehre bis 
zum Futur. derVerba 
liquid., eingeübt a. d. 
Stücken di*s Ühungsb. 
Vokabellernen. 

Von der 2. Hälfte 
des I. Sem. an alle 
4 Wochen eine Haus- 

u. eine Schularbeit. 



2 Stunden. 
Geschichte 

der 

göttlichen 

Offenbarung 

des neuen 

Bundes. 



6 Stunden. 
Die Tempus- u. Modus- 
lehre, eingeübt an ent- 
sprech. Sätzen u. Stücken 
a. d. Übung.sb. Elemente 
der Prosodie und Metrik. 
G«s. bell. Gall. L, IV., 

VI. 1—23. 

Ovid von Sedimayer, 

Einz. Verse u. Disticha. 

Die 4 Weltalter. 

Alle 3 Wochen 

1 Haus-, alle 2 Wochen 

1 Schularbeit. 






4 Stunden. 

Wiederholung des 

Nomens und der 

Verben auf <o; die 

Verben auf fii und 

die übrigen Klassen, 

Hauptpunkte der 

•syntax, 
eingeübt an den 
Sätzen, Lesestücken 
u. Versen d. Übungs- 
buches ; monatlich 
eine Haus- und eine 
Schulaufgabe. 



Deutsche Sprache. 

3 Stunden. 
Grammatik: 
Systematischer 
Unterricht in der 
Formen- und Kasus- 
lehre mit Rücksicht 
auf die Bedeutungs- 
lehre. Lektüre mit 
besonderer Beach- 
tung der Stilist. Seile. 
Memorieren und 
V^ortragen. 
Aufsätze: Im Sem. 
8 schriftl. Arbeiten 



3 Stunden. 
Grammatik: Syste- 
matischer Unterricht. 
Syntax des zusam- 
mengesetzten Satzes, 
die Periode. Grund- 
züge der Prosodie 
und Metrik. Lektüre 
mit besonderer Be- 
achtung der stilisti- 
schen Seite. Memo- 
rieren und Vortragen. 
Im Sem. 8 schriftl. 
Arbeiten. 
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plan. 
LehrgegensUodo. 

Slowenische Sprache. 



Geschichte und 
Geographie. 



INathematili. 



Naturwissen- 
schafken. 



Turner*. 



3 Stunden. 
Formenlehre, der ein- 
fache und der zusam- 
mengesetzte Satz, or- 
thographische Übungen, 
Lesen, Erklären, Wieder- 
erzählen, Memorieren u. 
Vortragen ausgewählter 

Lesestücice. 

hn I. Sem. monatlich 

2 Diktate, im II. Sem. 

monatlich 1 Haus- u. 

1 Schularbeit. 



3 Stunden. 
Die notwendigen Vor- 
begriffe der mathe- 
matischen Geographie, 

allgemeine Begriffe 

der physikalischen und 

politischen Geographie, 

spezielle Geographie 

der 5 Erdteile. 



3 Stunden. 
Die 4 Spezies m 
unbenannten, ein- 
fach u. mehrfach 
benannten gan 
zen u. Dezimal- 
zahlen. DieGrund- 
gebilde. Gerade, 
Kreis; Winkel u 

Parallelen. 
Die einfachsten 
Eigenschaften des 
Dreieckes. 



2 Stunden. 
Die ersten 6 

Monate: 
Säugetiere und 

Insekten. 
Die letzten 4 

Monate: 
Pflanzenreich. 



2 Stunden. 
Frei- und 
Ordnungs- 
übungen. 
Hang- und 
Sprung- 
übungen. 
Spiele. 



3 Stunden. 
Analyse des zusammen- 
gesetzten Satzes, Fort- 
setzung d. Formenlehre. 
Lesen, Erklären, Wieder- 
erzählen, Memorieren 
und Vortragen ausge- 
wählter Lesestücke. 
Monatlich 2 schriftliche 
Arbeiten. 



4 Stunden. 
Spezielle Geographie 
Asiens und Afrikas ; 
allgemeine Geographie 
von Europa, spezielle 
von Südeuropa und 
Großbritannien. 
Kartenskizzen. 
Geschichte des Alter- 
tums (hauptsächlich 
der Griechen u. Römer) 
mit bes. Rücksicht auf 
das biogr. und sagen- 
' hafte Element. 



3 Stunden. 
Die Bruchrech- 
nung. Veihült- 
nisse und Propor- 
tionen, einfache 
Regeldetri. Die 4 
Kongruenzsätze 
nebst Anwendun- 
gen auf das Drei- 
eck, der Kreis, 
das Viereck und 
das Vieleck. 



2 Stunden. Die 
ersten 6 Monate : 
Vögel, Reptilien, 
Amphibien und 

Fische. Einige 
Formen aus den 

übrigen Abtei 
lungen der wirbel- 
losen Tiere. Die 
letzten 4 Monate : 

Pflanzenreich; 
Forts, des Unter- 
richtes der ersten 
Klasse. 



2 Stunden. 
Frei- und 
Ordnungs- 
übungen. 
Reihungen 
erster Ord- 
nung. 
Geräteturnen 
der 
Unterstufe. 
Spiele. 



2 Stunden. 
Wiederholung ent- 
sprechender Partien 
der Formenlehre; 

Syntax. 
Lesen, Erklären, 
Wiedererzählen, Memo- 
rieren und Vortragen 
ausgewählter Lese- 
stücke. Im Semester 
8 schriftliche Arbeiten 



3 Stunden. 
Geschichte des Mittel- 
alters mit Hervorhebung 
der österr.-ungarischen 
Geschichte ; Geographie 
Frankreichs, Deutsch- 
lands, der Schweiz, 
Belgiens, der Nieder- 
lande, Nord- und Ost- 
europas, Amerikas und 
Austrahens. 



2 Stunden. 
Fortsetzung und Be- 
endigung der Syntax, 
Metrik, Lesen, Erklären, 
Wiedererzählen, Memo- 
rieren und Vortragen 
ausgewählter Lese- 
stücke. Im Semester 
8 schriftliche Arbeiten. 



3 Stunden. 
Das abgekürzte 
Rechnen mit un 
vollst. Zahlen, die 
4Rechnungsarten 
mit ein- u. mehr- 
gliedr.besondcren 
u. algebraischen 
Ausdrücken, die 
2. Potenz u. die 2, 
Wurzel dekad. 
Zahlen. Flächen- 
vergleichung, Flä- 
chenbestimmung, 
Ähnlichkeit. 



4 Stunden. 
Übersicht der Geschichte 

der neueren und 
neuesten Zeit mit be- 
sonderer Berücksichti- 
gung der Geschichte 
Österreich-Ungarns ; 
Österreich .-ungarische 
Vaterlandskunde. 



3 Stunden. 
Kubieren und 
Kubikwurzelaus- 
ziehen, Gleichun- 
gen mit einer und 
mit mehreren Un- 
bekannten, die 
zusammenge- 
setzte Regeldetri. 
GegenseitigeLage 
von Geraden und 
Ebenen, Haupt- 
arten der Körper, 

Oberflächen- 
und Rauminhalts- 
berechnung. 



2 Stunden. 

I. Semester: 
Vorbegriffe der 

Physik, 

Wärmelehre und 

Chemie. 

II. Semester: 
Mineralogie. 



3 Stunden. 

Magnetismus, 

Elektrizität, 

Mechanik, 

Akustik u. Optik, 

Elemente der 

mathematischen 

Geographie. 



2 Stunden. 
Freiübungen 
mit und ohne 
Belastung. 
Ordungs- 
übungen : 
Marsch- und 
LaufQbungen, 
Reihungen er- 
ster Ordnung. 
Geräteturnen 

der 
Unterstufe. 
Spiele. 



2 Stunden. 
Freiübungen 
mit und ohne 
Belastung von 
Eisenstäben. 
Ordnungs- 
übungen : 
Aufmärsche, 
Reibungen er- 
ster und zwei- 
ter Ordnung. 
Geräteturnen 
der Unter- bis 
Mittelstufe, 
ßpiele. 
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Klasse 



Stun 
den- 
zshl. 



Religions- 
lehre. 



Latelnlecbe Spraclie. 



Griechische Sprache. 



Deutsche Sprache. 



V. 



29 



2 Stuuden. 

Einleitung in die; 

katholische 

Beligionslehre. 



VI. 



VII. 



29 



VIII. 



29 



6 Standen 

Liv. I, XXI, l -80 

Ovid (ed. Sedhnayer) 

Met. I, 163-415; II, 1-242; 

251-322; III, 628-781; IV, 

615-662; 670—746,758-764; 

V, 885-437; 462-571; VI, 

146-812; VIII, 618-720; X, 

1-63; 72—77; XIV, 246-5*07. 

Am. I, 15. Rem. 169-196. 

Fast. 1,1-26; V, 68—88; 709 

722; II, 475-512; JII, 809— 

834; IV, 339-620. Trist. IV. 

10; ep. ex P. I, 8 

Wiederholung der Tempora 

und Modi. 

Wöchentlich 1 Stunde 

grammat. -stilistische 

Übungen; 

monatlich eine Schulaufgabe. 



5 Stunden 
Xenophon: Ausgewfthlte Ab- 
schnitte aus der Anabasis I— III. 
Homer, Ilias I. 
Wöchentlich 1 Grammatik- 
stunde. Erklärung und Ein- 
übung der Syntax (bis zum 
Prohomefa) und das Wichtigste 
von den Bedingungssätzea und 
ien hypothetlHchen Relativ- 
sätzen und Absicbtssätzen fo- 
wie den Pronomina und dat- 
Allgemeiiie über die Genera 
und Tempora des Verbums. 
4 Schulaufgaben im Semester 



8 Stunden, 
Wortbildung. Lehnwörter, 
Fremdwörter, Volks- 
otymoIoKie. 
Lektüre mit besonderer 
Rücksicht auf die Gharak- 
lieristik der ep., lyr. und 

didakt. Gattung. 
Vortrag der memorierten 

Gedichte. 

Aufsätze: Jedes Semester 

7 Arbeiten, vorwiegend 

Hausaufgaben. 



2 Stundeil. 



Katholische 
Glaubenslehre. 



6 Stunden. 

Sallust. Bell. Jug. 

Vergil,Aen.I,Ekl.I., IV. u. V. 

Georg. 136-176: TJ, 

458-540; IV, 315-566. 

Cic. in Cat. 1. Caesar bell. civl. 

Wiederholung der Syntax: 

Tempora und Modi. 

Wöchentlich I Stunde 

gramnuit.-stilistisclie 

Übungen; 

monatlich eine Schulaufgabe, 



5 Stunden. 

Homer: llias III., VI., XVI., 

XXll., XXIV. Uerodot (n, 

Scheindler): I., 1-33., IX. in 

Auswahl. Xenophon: Auswahl 

aus Kyr. und Apomn. 
Wöchentlich eine Grammatik- 
stuude. Tempus- u. Modus- 
lehre. 
Im Semester 4 Schulaufgaben. 



3 Stunden. 

Der g«rm. Sprachsturom. 

Lautverschiebung. 

Mittelhochd. Lektdre: 

Nibelungenlied (Auswahl); 

Walter von der Vogelweide 

(Auswahl). 
Neuhochdeutsche Lektüre : 

Klopstock, Lessing. 
Leä?ing,Minna v. Barnhelm. 
Li teratui^esch i chte 
bis zur Sturm- und 

Drangperiode. 
Vortrag memorierter 

Gedichte. 

In jedem Semester 

7 Aufsätze, davon 

4 Hausarbeiten. 



2 Stunden. 



Katholische 
Sittenlehre. 



5 Stunden. 

Cic. pro lege Manilia, pro Liga- 

rio, Cato maior. Verg. Aen. II, 

IV. VI. (nach Golling) 

Wiederholung ausgewählter 

Abschnitte der Grammatik. 

Wöchentlich 1 Stunde 

grammat. -stilistische 

Übungen; 

im Semester 5 Schulaufgaben. 



4 Stunden. 

Demosth. : I., III. Olynth. Rnde, 

I. phil. Rede u. d. Rede 

über den Fri eilen. Homers 

Odyssee: I. 1-95, V., VI., 

VH., VIII., 1 -1U8, 417-586 

IX, Wöchentlich eine Gram- 

mJEttikstundo. Abschluß der 

Syntax mit stilistise4i. Übungen 

und Wiederholung der Gramm. 

Im Semöster 4 Schulaufgaben. 



8 Stunden. 

Literaturgeschichte von 

den Stürmern u. l.'rängern 

bis zu Schillers Tode. 
Lektüre (zum Teil nach 

dem Lesebuche) : 
Herder, Goethe, Schiller. 
Shakespeares ., Macbeth" 

und „Julius Caesar**. 

Goethes „Iphigenie auf 

Tauris**. Schiller? „Wallen- 

stein". Redeübungen. 

Aufsätze wie in der 

VI. Klasse. 



2 Stunden. 

Geschichte der 

christlichen 

Kirche. 



5 Stunden. 

Tacit. Germ. 1—27; Annales 

(Auswahl). Horaz: Auswahl aus 

den Oden, Epoden und Satiren 

Wiederholung verschiedener 

Partien der Formen- und 

Satzlehre. 

Wöchentlich l Stunde 

grammat.-stil istische 

Übungen; 

im Semester 5 Schularbeiten 



5 Stunden. 

Piaton: Apologie, 

Kriton, Laches, Sophokles, 

Oedipus rex, Homers Odyss. 

20. und 21. Ges. 
Alle 8 Tage eine Grammatik 
stunde (Wiederholung u. Ein- 
übung ausgewählter Abschnitte 

der Grammatik); 
im Semester 4 Schulaufgaben. 



3 Stuuden. 
Literaturgeschichte : 
Goethe und Schilt er (be- 
endet). 19. Jahrhundert: 
deutsche Dicjttung in 
ö:jterreiph. 
Loktüre: die Proben des 
Lesebuches (Auswahl). 
Goethe, «Faust I.''; 
Goethes „Hermann und 
Dorothea**, Schillers „Lied 

V. d. Glocke*, 

Les8ings„Laokoon*'(Ausw.) 

Grillparzer, „Die Ahn- 

frau**, .»Sappho*. 

Redeübungen. 

Aufsätze wie in der 

VI. Klasse. 
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Slowenische 
Sprache. 


Geschichte und 
Geographie. 


INathematili. 


Naturwissen- 
schafken. 


r ItIfvWpH. 

Propädeutili. 


Ttmen. 


2 Stunden. 
Tropen und Figuren. 
Lektüre mit besonderer 
Rücksicht auf die Charak- 
teristik der epischen 

Gattung. 

Vorträge memorierter 

poetischer Stücke. 

In jedem Semester 

5 Aibeiten (abw. Haus- 

und Schularbeiten). 


8 Stunden. 
Geschichte des Alter- 
tums, vornehmlich der 
Griechen und Römer 
bis zum Auftreten der 
Gracchen mit besonderer 

historischen Momente. 

Wiederholung und Er- 

weiteruog der geogr. 

Kenntnisse. 


4 Stunden. 
Einleitung, die 
Grundoperationen 
mit ganzen Zah- 
len, Teübarkeit 

gemeine und 
Dezimalbrüche, 
Verhältnisse und 

Proportionen. 

Gleichungen 
1. Grades mit 
einer und mehre- 
ren Unbekannten. 
Lbngimetrie und 

Planimetrie. 


2 Stunden. 

L Semester: 

Mineralogie. 

II. Semester: 

Botanik. 


— 


2 Stunden. 
Frei- und Ord- 
nungsübungen 
und Geräteturnen 
wie in der IV. 
Klasse. Spiele. 


2 Stunden. 
Elemente der lyrischen 
und dramatischen Poesie 

in Verbindung mit 

entsprechender Lektüre, 

Vorträge* memorierter . 

poetischer Stücke. 

Aufsätze 

wie in der V. Klasse. 


4 Stunden. 
Geschichte des Alter- 
tums von den Gracchen an. 
Das Mittelalter, die Neu- 
zeit bis zum Beginne des 

SOjäbrigen Krieges. 

Stete Berücksichtigunr 

der Kulturgeschichte und 

der Geographie, bes. 
Frankreichs und Deutsch- 
lands. 


3 Stunden. 
Potenzen, 
Wurzeln, 
Logarithmen, 
Gebrauch der Lo- 
garithmentafeln, 
Gleichungen 
2. Grades 
mit einer Un- 
bekannten. 
Stereometrie, 
Goniometrie und 
Auflösung des 
rechtwinkligen 
und des 
gleichschenkligen 
Dreieckes. 


2 Stunden. 
Zoologie. 


— 


2 Stunden. 

Freiübungen 

erster und zweiter 

Art mit nnd ohne 

Belastung. 

Ordnungsübungen 

wie in der V. 

Klasse. 
Geräteturnen der 
MiUel- bis Ober- 
stufe. Spiele. 


2 Stunden. 

Literaturgeschichte bis 

inkl. Preseren. 

Lektüre charakter. 

Abschnitte der behandelt. 

Werke, namentlich der 

Dichtungen Vodniks und 

PreSerns. 

Freie Vorträge. 

Aufsätze wie in der 

V. Klasse. 


3 Stunden. 
Geschichte der Neuzeit 
vom Beginne des 30jährig. 
Krieges bis auf die Gegen- 
wart mit besonderer Her- 
historischen Momente 
und der Geographie. 


3 Stunden. 
Unbestimmte, 
quadratische, 
Exponential- und 
einige höhere 
Gleichungen. 
Progressionen 
nebst ihrer An- 
wendung auf die 
Zinseszinsrech- 
nung, Kombina- 
tionslehre und 
binomischerLehr- 
satz. Auflösung 
schiefVirinkliger 
Dreiecke. Ele- 
mente der analy- 
tischen Geometrie 
in der Ebene mit 
Einschluß der 
Kegelschnitts- 
linien. 


3 Stunden. 
Einleitung, 
allgemeine 
Eigenschaften 
der Körper, 
Mechanik fester, 
flüssiger und 
luftförmiger 
Körper, Wärme- 
lehre und 
Chemie. 


2 Stunden. 
Logik. 


2 Stunden. 
Frei- und Ord- 
nungsübungen 
wie in der 
V. Klasse. 
Geräteturnen der 
Oberstufe. 
Spiele. 


2 Stunden. 
Altslowen. Formenlehre 

mit Lese- und 
Übersetzungsübungen , 
übersichtliche Zusammen- 
fassung der slowenischen 
Literatur. 
Genealogie der slav. 
Sprachen. 
Lektüre char. Abschnitte 
der behandelten Werke. 
Freie Vorträge. 
Aufsätze 
wie in der V. Klasse. 


3 Stunden. 
Geschichte Österreich- 
Ungarns. 
Im II. Seraester; 2 Stunden 
Geographie und Statistik 

Österreich-Ungarns. 

Wiederholung von Partien 

lus der griechischen und 

römischen Geschichte, 

wöchentlich 1 Stunde. 


2 Stunden. 
Wiederholung 
des gesamten 
mathematischen 
LehrstolFes und 
Übungen im Lösen 
mathematischer 
Probleme. 


8 Stunden. 

Magnetismus, 

Elektrizität, 

Wellenbewegung, 

Akustik, Optik, 

Elemente 
der Astronomie. 


2 Stunden. 

Empirische 

Psychologie. 


2 Stunden. 

Freiübungen in 

Form von Gesell- 

schaftsübungnii 

mit und ohne 

Belastung. 

Ordnungsübungen 

in Form von 

Marsch- und 

Laufreigen. 

Geräteturnen 

in Form von 

Gruppentumen 

der Oberstufe, 

Spiele. 
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B. llBterriditospriieli«. 

Die Unterrichtssprache ist utraquistisch, und zwar in den A -Klassen des Unter- und in 
allen Klassen des Obergymnasiiuns deutsch, in den B-Klassen und in der I. G-Klasse des Unter- 
gymnasiums in Religion, Latein und Mathematik, feriier in Slowenisch für Slowenen in allen 
Klassen slowenisch. 

C« Freie Lehrgegenst&ndo. 

1. Slowenische Sprache für Schüler deutscher Muttersprache in 4 Kursen zu je 2 Stunden. 

I. Kurs: Das Wichtigste aus der Laut- und Formenlehre, Vokabellernen, Sprechübungen, 
Obersetzungen aus dem Slowenischen. Nach den ersten 8 Wochen monatlich eine Schul- 
arbeit. Unterrichtssprache deutsch. 

IL Kurs: Fortsetzung der Laut- und Formenlehre, Syntax, Sprechübtingen, Übungen im 
NaiJherzählen. Monatlich 1 Schularbeit. Unterrichtssprache vorwiegend sloweniscli. 
. in. Kurs: Wiederholung der Grammatik, Vokabelleinen , Sprech- und Übersetzungs- 
Übungen. Lektüre nach LendovSek-Stritof : Slovenisches Lesebuch für Deutsche. Monatlich 
1 Schularbeit. Unterrichtssprache slowenisch. 

IV. Kurs: Wiederholung der Grammatik, Sprechübungen, Lektüre aus Dr. J. Sket, Citanka 
za IIL razred, und Govekar, Rokovnjaöi, mit gleichzeitiger Besprechung der Hauptperioden 
der slowenischen Literatur und deren Vertreter. Monatlich 1 Schularbeit. Unterrichtssprache 
slowenisch. 

2. Französische Sprache. 2 Stunden. L Kurs: Laut- und Formenlehre, Übersetzungen und 
Konversation. 

3. Steiermärkische Geschichte und Geographie. 2 Stunden. 

4. Stenographie. Unlere Abteilung, 2 Stunden: Wortbildung und Wortkürzung. Obere Ab- 
teilung, 2 Stunden: Wiederholung der Lelire von der Worfbildung und der Wortkürzung. 
Satzkürzung. Schnellschriflliche Übungen. 

5. Zeichnen. L Unterrichtsstufe. L Klasse. 3 Stunden: Ajischauüngölehre, Zeichnen ebener 
geometr. Gebilde und des geometr. Ornamentes, Grundbegriflfe der Raumlehre, Erklämng 
der elementaren Körperformen. 

IL Unterrichtsstufe, IL bis IV. Klasse. 2 Stunden: Perspektivisches Freihandzeichnen nach 
Draht- und Holzmodellen, Zeichnen einzelner Flachornamente im Umriß. Zeichnen und 
Malen von Flachornamenten der antikklassischen Kunstweise, Zeichnen nach einfachen Gefäß- 
formen und nach ornament. Gipsmodellen. 

IIL Unterrichtstufe. V. bis VIII. Klasse. 2 Stunden: Erklärung der Gestalt des mensch- 
lichen Kopfes und Gesichtes, Kopfzeichnen nach Vorlagen und Reliefabgüssen, Masken und 
Büsten. Wiederholung und Fortsetzung des Stoffes aus den vorhergehenden Klassen. 

6. Gesang. L Abt. (Anfänger), 2 Stunden. U. Abt. (Sopran und Alt), 2 Stunden. IIL Abt. 
(Tenor und Baß), 1 Stunde: das Ton- und Notensystem, Bildung der Tonleiter, Kenntnis 
der Intervalle und Vortragszeichen, Einübung vierstimmiger Gesänge und Messen. 

7. Schönschreiben. 2 Stunden: Die Kurrent- und die Lateiaschrift. 

D. Lehr-, Hiirs- nnd fibungsbttcher. 

Religionslehre: Großer Katechismus (LA). Dr. Fischers Lehibuch der katbol. Religion (IL 
A— III. A) 8.— 13. Aufl.; der Liturgik (IL A); der Geschichte der göttlichen Offenbarung des 
alten und neuen Bundes (IIL A und IV. A) 5.-8. Aufl.; Veliki katekizem (I. B-lIl. B), 
KavCiC Lilurgika (IL B), Karlins Zgodovina bo^ega razodetja v stari in novi zavezi (III. B und 
IV. B); Dr. A. Wapplers Lehrbücher der kathol. Religion für die oberen Klassen der 
Gymnasien (V. — VIL) 4.-8., 3—7., 6. Auft. ; Dr. B. Kaltners Lehibuch der Kirchengeschichte 
(VIII.) 2. u. 3. Aufl. 

Lateinische Sprache: Dr. F. Schultz, Kleine latein. Sprachlehre (I. A— VIII.),22u. 23. Aufl. 
Haulers latein. Übungsbuch (Ausg. A) f. d. I. A und IL A, 15. — 17. Aufl.; Kermavners 
Latinska Slovnica (I. B— IV. B) 1. und 2. Aufl. ; Wiesthalers Latinske vadbe (I. B. und IL B) 
3. Aufl.; Hauler, Aufgaben zur Einübung der latein. Syntax; I. Kasuslehre (III. A) 9. u. 10. Aufl.; 
IL Moduslehre (IV. A) 7. Aufl. Dr. Po2ars Vadbe v skladnji latinski, I. und IL (III. B und 
IV. B) 1. Aufl.; Com. Nep. vitae, ed. Weidner (III.J 5. Aufl.; Caesaris bell. Gallicum ed. 
Prammer (IV.) 6. u. 7. Aufl. ; Ovid., ed. Sedimayer (IV. und V.) 6. Aufl.; Livius, ed. Golling (V.) ; 
Sallusts Jugurtha (VI); Cicero; Caes. bell, civ., l.u 2. Aufl., Virgil, ed. Golling (VI. u. VIL); 
Tacitus, Auswahl von Weidner, Horatius. ed. Petschenig (VIIL), 3. Aufl.; Scheindler und 
Sedimayer, Aufgabensammlung (V.-VIIL), 1. u. 2. Aufl. 

liriechische Sprache: Curtius-Hartel (von Dr. Florian Wrigl, 24. Aufl.). Griechische Schul- 
grammatik (IV.— VIIl.), 19.— 24. Aufl.; Dr. Val. Hintner, Griechisches Übungsbuch zur 
Grammatik von Curtius-Hartel (III —V.), 4. u. 5. Aufl.; Dr. K. Schenkt, Übungsbuch zum 
Übersetzen (VI.— VIIL), 9.u. 10. Aufl.; R. v. Lindner, Auswahl a. d. Schriaen Xenophons (V., VI.); 
Rzach und Cauer, Homer (V.— VIL); Scheindler, Herodot (VI.); Demosthenes (VIL), 
Piaton und Sophokles (VIIL). (Tempsky'sche Textausgaben.) 

Deutsche Sprache: Dr. F. Willoraitzers deutsche Grammatik für Österreich. Mittelschulen 
(L— VI.) 7.— 10. Aufl.; Leopold Lampeis deutsches Lesebuch (L-IV.) 10.-11.^5.-8., 8.-10. 
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8. Aufl.; Slritof, Deutsches Lesebuch f. d. I. u. II. KI. slov.-utraqu. Mitlelsch. (I. B, C u. 
II. B); Kummer und Stejskal, Deutsches Lesebuch für Österreich. Gymnasien (V.— VIII.) 
8., 6.-8., 4.-5. Aufl. Lessings .Minna von Barnhelm" (VI.); Shakespeares „Macbeth" und 
„Julius Caesar", Goethes „Iphigenie auf Tauris" (VII.); Goethes „Hermann und Dorothea", 
Schillers »Lied von der Glocke", u. Lessings „Laokoon" (VlIL). Schulausgaben von Gräser, 
Holder und Frey tag. 

Slowenische Sprache: Für Slowenen: Janeiiß-Skets Slovnica (I. — VI.), 7. und 8. Aufl.; 
Dr. Skets Slovstvena Citanka (VIL— VlII.), II. Aufl.; Dr. Skets Staroslovenska slovnica in 
berilo (^I.); Dr. Skets ditanka (L-IV.) und berilo (V., VI.), 2., bezw. L Aufl. — Lektüre: 
JuröiC, Dr. Zober (V.), Vodnik und PreSeren (VII.); Vodnik, Preäeren, ZupanCiö (VIII.). 

Für Deutsche: Lendoväek, Slowen. Elementarbuch (L u. IL Kurs), Anton Stritof, Slow. 
Lesebuch für Deutsche (III. Kurs), JaneiiC-Sket, ilovnica (IV. Kurs), Slovenska öitanka za 
cetrti razred (IV. Kurs) und JurCiC, Deseti brat. 

Geschichte und Geographie: Dr. F. M. Mayers Lehrbücher der allgemeinen Geschichte 
für üntergymnasien, 2., 3. u. 4. Aufl.; A. Zeehes 2., 3. u. 4. Aufl. der allgemeinen Geschichte für 
Obergymnasien; Geogr. von Supan, lt. Aufl. in der I., II. u. III. Klasse; Zeehe-Schmidt, 

^ östorr. Vaterlandskunde für die VIII. Klasse; Dr. F. M. Mayers Geographie der östorr.-ung. 
Monarchie (IV.); Atlanten von Kozenn (I. und IL), Kozenn und Richter (III.— VlIL); Putzger 
(IL— VII.} und SteinhauFer (IV. und VlIL); Atlas antiquus von Kiepert (IL, V. und VlIL). 

Mathematik: Dr. Fr. R. v. Moöniks Lehrbücher der Arithmetik und Geometrie für ünter- 
gymnasien (L— IV.) 27., bezw. 26. Aufl., 25., bezw. 21. Aufl., Mateks Aritmetika in Geometrija 
za niije gymnazije (L B bis IV ß), 1. Aufl.; MoCnik, Algebra und Geometrie für Ober- 
gymnasien (V.— VIIL), 28. Aufl., bezw. 23. Aufl.; Dr. A. Gcrnerths logarithmisch- 
Irigonometrisches Handbuch (VI. — VIIL). 

Naturlehre: Dr. J. Krists Anfangsgründe der Naturlehre für die unteren Klassen (III. u. IV.), 
20. Aufl., und Rosenbergs Lehrbuch der Physik (VII. und VIIL) 

Naturgeschichte: Nalepa, Grundriß der Naturgeschichte des Tierreiches. Dr. A. Pokornys 
illustrierte Naturgeschichte des Pflanzen- und Mineralreiches (IL— IlL), 20.— 21, u. 17.-19. 
Aufl.; Beck v. Managetta: Grundriß der Naturgeschichte des Pflanzenreiches (1. 2. Aufl.); 
Scharitzer; Lehrbuch der Mineralogie und Geologie 4. und 5. Auflage (V.); Wettsteins Leit- 
faden der Botanik (V.); Dr. V. Grabers Leitfaden der Zoologie (VI.), 4. Aufl. 

Philosophische Propädeutik: Dr. AL Höfler, Gruudiehren der Logik (VIL), 2. Apfl. Dr. 
AI. Höfler, Grundleliren der Psychologie (VIIL). 

Steiermärkische Geschichte: Dr. K. Hirsch, Heimatskunde des Herzogtums Steiermark, 
neu herausgegeben von F. Zafila. 2. Aufl. 

Stenographie: R. Fischers theoretisch-praktischer Lehrgang der Gabelsberger'schen Steno- 
graphie. 40. Aufl: 

Französische Sprache: A. Bechtel, Französisches Sprach- u. Lesebuch. I. Stufe, 6. u. 7. Aufl. 

E. Themen. 

a) FQr die deutschen Aufsätze. 

V. A-K lasse. Welche Einrichtungen und Vorstellungen der alten Giiechen lernen wir 
in dem Gedichte „Die Kraniche des Ibykus". H. Erlkönig, Erlkönigs Tochter (Vergleich). S. 
Arbeitsamkeit ist das sicherste Schutzmittel gegen das Elend. H. Romulus Verdienste um Rom 
(nach Livius). S. Ferrum nocentius aurum. H. Die letzten Tage Trojas (Kassandra). S. Der 
Kampf der Horatier und Guriatier (nach Livius). H. Ein Spaziergang im Voifrühlinge. H. Ger- 
manisches Leben im W^althariliede. S. Hagen (Charakteristik). H. Was erfahren wir von Rei- 
nekes Streichen im ersten Gesänge? S. Die Bedeutung der Gebirge. H. Hüons Rast nach dem 
Kampfe mit den Arabern (Idylle). S. Einfluß der Griechen auf die Bildung der übrigen 
Völker. H. 

V. B-K lasse. 1. Welche Einrichtungen und Vorstellungen der alten Griechen lernen 
wir im Gedichte „Die Kraniche des Ibykus" kennen? 2. Mein Lieblingsgegenstand. (Ein'BrieO. 
3. Die Bedeutung der Phönizier. 4. In welchem Verhältnisse stehen die Elfen und Nixen zum 
Menschen? (Nach Herders „Erlkönigs Tochter" und Goethes „Erlkönig" und „Fischer".) 
5. Warum sind uns die Märchen so ligb und wert? 6. Doch schön ist nach dem großen das 
schlichte Heldentum. (Uhland „Teils Tod"). 7. Auf der Landstraße vor hundert Jahren imd 
heute. 8. Die treibenden Kräfte im Walthariliede. 9. Die Träume im Nibelungenliede. 10. Wand- 
lungen im Charakter Kriemhilds. 11. Ein Hoftag bei König Nobel. (Nach Goethes „Reineke 
Fuchs"). 12. Der Frühling und die Jugend. (Ein Vergleich). 13. Das Wunderbare in Wielands 
„Oberon". 14. Zum Liede drängt die höchste Lust, im Liede klagt der tiefste Schmerz. 

VI. Klasse. 1. Unglück selber taugt nicht viel; doch hat es drei gute Kinder: Kraft, 
Erfahrung, Mitgefühl. 2. Der Goten Glück und Ende. 3. Wie gestaltet die Sage geschichtliche 
Vorgänge um? 4. Wolaga elilenti! harto bistu herti! (0 Trennung von der Heimat, wie schwer 
bist du!) Otfried. 5. Das Kloster im Mittelalter, eine Stätte der Kultur. 6. Worin liegt es, daß 
Ritterburgen auch in ihren Ruinen so anziehend sind? 7. Welche Vorteile gewährt uns die 
Kenntnis der älteren Perioden einer Sprache? 8. Ein höfisches Fest im Mittelalter. (Nach dem 
Nibelungenhede.) 9. Die Frage im „Parzival" und „Lohengrin". 10. Walther v. d. Vogelweide 
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als Spruchdichter. 11. Dem Gedächtnisse des Meistersängers Hans Sachs. (Eine Rede). 12. Was 
hat der Genuß der freien Natur vor anderen Genüssen voraus? 13. Welche Ideale besingt 
Klopstock in seinen Oden? 14. Golumbus, ein moderner Odysseus> 

VII. Klasse. 1. Der Mann ist wacker, der, sein Pfund benützend, zum Wohl des Vater- 
lands kehrt seine Kräfte. (Rückert). -- 2. Der Aufhau in Shakespeares „JuUus Cäsar" bis 
zum Höhepunkte der dramatischen Handlung. — 3. Herders Verdienste um das deutsche 
Volkslied. — 4. Gedankengang der Herderschen Abhandlung „Über den Fleiß in mehreren 
gelehrten Sprachen". — 5. Arbeit macht das Leben süß, 

Macht es nie zur Last; 

Der nur hat Bekümmernis, 

Der die Arbeit haßt. 
6. Zur Auswahl: a) Der Zustand des deutschen Reiches am Beginn des XVI. Jahrhunderts, 
nach Goethes „Götz"; b) Die Charaktere in Goethes „Götz". — 7. Weisungen — ein Charakter- 
bild nach Goethes „Götz". — 8. Blumen sind an jedem Weg zu finden, doch nicht jeder 
weiß den Kranz zu winden. (Grün). — 9, Inwiefern ist es gut, daß wir die Zukunft nicht kennen? 

— 10. Vergleich von Goethes „Iphigenie auf Tauris" mit dem gleichnamigen Drama des 
Euripides. — 11. Goethes Mission in Weimar. — 12. Was treibt die Menschen in die Ferne? 

— 13. „Es bildet ein Talent sich in der Stille, sich ein Charakter in dem Strom der Welt". 

— 14. Schillers Beziehungen zu Österreich. 

Redeübungen: 
1. Die Völkerwanderung und ihre Folgen für Noricum. (Matasid). — 2. Egmont in 
Schillers „Abfall der Niederlande" und in Goethes Drama. (Sedlmayr). — 3. Uhlands Leben 
und Wirken. (Schreiner). — 4. Richard Wagner als Dramatiker. (Fröhlich). — 5. Über die 
Poesie der französischen Troubadoure im Mittelalter. (Rus). — 6. Leben und Wirken Klingers;. 
Sturm und Drang. (Volaväek). — 7. Schürzung des dramatischen Knotens ui Schillers „Fiesko". 

— 8. Lenaus Faust in seinen Beziehungen zum Goethe'schen Faust. (Hrovat). 

VUL Klasse. 1. Was ist das Entscheidende im Ringen der Völker? 2. Wie stellt Goethe 
in „Hermann und Dorothea" Personen und Örthchkeiten dar? 3. Das Mittelmeer das Weltmeer 
des Altertums, der Atlantische Ozean das Mittelmeer der Gegenwart. 4. Die erhaltenden und 
zei-störenden Mächte der menschlichen Gesellschaft in Goethes „Hermann und Dorothea" und 
Schillers „Lied von der Glocke". 5. Mein Erbteil wie herrlich, weit und breit! Die Zeit ist 
mein Besitz, mein Acker ist ihre Zeit. (Goethe im „West-östlichen Divan"). 6. Welche Vorteile 
gewährt für philosophische Erörterungen die Form des Dialoges? 7. Der Einfluß der Alpen 
auf ihre Bewohner. 8. Es soll der Dichter mit dem König gehen, sie beide stehen auf der 
Menschheit Höhen. (Schiller). 9 Wie spiegelt sich .Goethes geistige Entwicklung m seinem 
„Faust" wider? 10. Die romantische Idee von der Gründung einer Weltliteratur und ihre 
Bedeutung. 11. Große Männer gehbien der ganzen Menschheit an. (Joh. v. Müller). 12. Welche 
Gründe sollen bei der Berufswahl maßgebend sein ? 1 3. Bei welchen geschichtlichen Vorgängen 
hat Österreich entscheidend in die Geschicke Europas eingegriffen? (Maturitätsprüfungsarbeit). 

Redeübungen: 
1. Die Bedeutung der Frauen für die deutsche Literatur. (Schmidt Alfred). 2. Lenau 
als Epiker. (Würnsb erger). 3. Heinrich v. Kleist und sein Michael Kohlhaas. (Kniely). 4. Das 
Motiv der feindlichen Brüder in der deutschen Literatur. (Napotnik). 5. Ger hart Hauptmanns 
„Versunkene Glocke". (Potoönik). 6. Arnold Böcklin. (Schmidt Alfred). 7. Über Lessings „Ham- 
burgische Dramaturgie". (Atzler). 8. Hebbels Nibelungentrilogie. (Beck-Widmanstetter). 9. Das 
bürgerliche Trauerspiel in Deutschland bis auf Hebbels „Maria Magdalena". (Veble). 10. Eduard 
Mörike. (Schmid Alexander). 

b) FQr die slowenischen Aufsätze. 

V. A- und B -Klasse. 1. Jesen in öloveäko 2ivljenje. 2. Prezgodnji sneg (Prizor iz 
zadnjih dnij). 3. Kaj vleöe öloveka na tuje? 4. Kako je nastala rimska dr2ava (Po Liviju). 

5. Quae latet inque bonis cessat non cognita rebus, Apparet virtu§ arguiturque malis. 6. Za- 
Cetek narodnega slovstva. 7. Oblaki (Slika). 8. Razpor med Agamemnonom in Ahilom. 9. Kaj 
vabi öloveka v gozd v vseh letnih öasih? 10. S öim se je priljubil kralj Matija Korvin vsem 
Slovencem ? 

VL Klasse. 1. Crtomir premiSljuje ob Bohinjskem jezeru svojo ialostno usodo. (Po 
krstu pri Savici). 2. Jesenski sprehod v prirodi. 3. Zakaj nimajo Slovenci veöjih epskih pesnij? 

4. BoÄiöni prazniki sodni veselja, upa in nade. 5. Katere koristi imamo od popotovanja? 

6. Pravi prijatelj se spozna v nesreöi. 7. Sloga jaöi, nesloga Üaöi. 8. Nil sine magno vita labore 
dedit mortahbus. (Horac). 9. Tugomerov znaßaj. 10. NaS materni jezik (Kaj mu dolgujemo?) 

VIL Klasse. 1. Zakaj nastajajo velika mesta ob velikih rekah? 2. Slika jesenske po- 
krajine. 3. HaXataiAa*' t^|a6)V 6 ßtog. (Euripides). 4. Kaj je upropastilo gräko svobodo? 

5. Kako vpliva podnebje na razvitek öloveStva? 6. rvö-ö-t aauTOV. 7. Siget — - avstrijske Ter- 
mopile. 8. Cuj, od veselja uka vsa narava 

in vriska ti stotisoöglasno „Slava!" 
0, solnce, ti skrivnosti ßarovnik, 
ti njen spasitelj si in njen vodnik! 

(ASkerc, Zlatorog 1236-12390' 
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9. Kateri razlo^ upravieujejo Platonov vsklik: Oüx OCV Ä7Ce86ji>jV HoXXöV xa^ ekizlboL^? 

10. Zadovoljnost — najöisleji vrelec CloveSke sreöe. 

Govori: 

1. pticah in bojah v narodnih pesnih. (Cede). 2. ligi ViSnjegorskem kot poslancu 

na turSkem dvoru (1528). (Hohnjec). 3. Zvezde ugaSajo, spesnil Freuensfeld. (Dobnik). 4. Samo 

slovanski kralj. (Trstenjak). 5. Veronika Deseniäka po JurßiCu in po Tomiöu. (Veraniö). 6. J. 

Gankarjevi Tujci, Na klancu, Kri2 na gori — trilogija v zgodovini pisaleljevega razvitka. (Slibar). 

7. Znaöaj Juröi(ievega Desetega brata. (Visenjak). 8. Zupanöiö, Cada opojnosti in ('ez plan. (Vrabl). 

VIII. Klasse. 1. Pomen trgovca za oböno prosveto. 2. Kako so ka2e blagoduje Sokratovo 
V Platonovi Apologyi? 3. PreSernovi in Kettejevi soneti. 4. Ali je res, da spoznavamo 2ivljenje 
bolje iz romanov nego iz zgodovine? 5. Najdrafji bo2ji dar je jezik naä, — odsev, odmev je 
naSega duhä. Agkerc. 6. Kako oböujemo z daljavo po vidnih in sliSnib znamenjih? 7. Olon 
Zupanöiö, pesnik upanja in iivljenja. (Na podlagi njegove pesemske zbirke „Cez plan''). 

8. PreSernova elegija ,.V spomin Matija Copa" fS potrebnimi slovstvenozgodovinskimi pojasnili). 

9. Zakaj zaöenjamo najnovejSo dobo v slovenslcem slovstvu z l. 1848? 10. Vsi smo doliniki 
minulih stolelij. (Za zreloslni izpit). 

Govori: 
1. Kmetski punti na Slovenskem. (LipovSek). 1. Linhartovi „Zupanovi Miciki" (Supanöiö). 
3. O Levstikovi liriki. (Skofiö). 4. porabi elektrike. (Zorjan). 



F. PrivaUektOre. 



V. A-Klasse. a) Latein. 



Baö Franz: Livius lil, 1-72. 

Bolcer Blasius: Ovid, Neid, Pentheus, Gy- 
parlssus, Midas. 

Bratina Anlon: Ovid, Phaölhon. 

Gnus Kasimir: Livius XXI, zweite Hälfte. 

Golob Ernst: Ovid, Phaethon.. 

Gugel Wilhelm: Livius XXII, 1-13. 

Holemann Paul: Livius XXU, 1—25. 

Holzmann Vinzenz: Livius XXII, 1—25. 

Jager Johann: Ovid, Phaäton. 

Jäger Alois: Ovid, Phaäthon. 

Jäger Josef: Ovid, Phaöthon. 

Janiek Leo: Ovid Phaethon. 

Kokole Josef: Livius XXI, 30— 6'3. 

KoprivSek Franz: Ovid, Elegiae: 1, 3, 4, 6. 

KoroSak Roman: Ovid, Elegiae: I, .3, 4, 6. 

Koser Johann: Livius II, 1—20, 

Leskoväek Karl: Livius XXI, 31—62. 

Lobnik Franz: Livius XXI, 31-63. 

Löschnig Franz: Livius V, 19—23, 35-49. 

Lukman Franz: Livius XXII, 1—18. 
b) Griechisch. 

Xenophons Hellenika I. Buch haben gelesen: 
1. BaS, 2. Bolcer, 3. Bratanitsch, 4. Bra- 
tina, 6. Gnus, 7. Golob, 8. Holcman Paul, 
9. Holcman Vinzenz, 10. IvanSek, 11. Jager, 
12. Jäger Alois, 13. Jäger Josef, 14. Jaklin, 
15. Kokole, 16. KopriVgek, 17. KoroSak, 
18. Koser, 19. LeskoSek, 20. Lobnik, 
21. Löschnig, 22. Lukman. 

V. B-Kla888. a) Latein. 
Moßnik: Ov. Metamorph. X. 
0§ür: Liv. XXII. 
Pauliö: Liv. XXI, 30-Schl. 
PerSuh: Liv. VIII. 
Plohl: Liv. XXIL 

Rezman: Liv. XXI, 30— Schi., Liv. XXII. 
Rihtariö: Liv. XXI, 30-Schl. 
Schautz: Liv. XXI, 30-Schl. 
Scheibel: Liv. XXI, 30— Schi. 
Toplak: Liv. XXII. 
TurnSek: Liv. XXI, 30— Schi. 
Veble; Liv. XXII. 



Verderber: Liv. XXI, 30-Schl. 
VerstovSek: Liv. XXU, 1-30. 
Vesenjak: Liv. XXI, 30-Schl. 
Vranjek: Liv. XXII. 
Vuga: Auswahl aus den Trist. Ovids. 
Zajc: Liv. VIII. 
Zelenko: Liv. XXIL 
Zollneriß: Liv. XXII, l-?0. 
Zorko: Liv. XXI, 30-Schl. 

b) Griechisch. 
OStir: Thucyd., Huffpa^Tieplxo^TZO^iiiox) 

Twv IleXoTCOVvrjafcDV xa2 'AÖTjvaltov. 
PauHö: Xen. Anab. IV, 3-8. 
PerSuh: Xen. Anab. IV, 3—8. 
Rezman: Xen. Gyr. VI. 
Scheibl: Xen. Anab. IV, 3- 8. 
Suligoj: Xen. Hell. I. 
Toplak: Xen. Anab. IV, 3—8. 
Veble: Xen. Apomn. I. 
Verderber: Xen. Anab. IV, 3—8. 
VerstovSek: Xen. Hell. I. 
Vesenjak: Xen. Anab. IV, 3—8. 
Vielberth: Xen. Gyr. (Auswahl nach Lindner) 

Hom. IL II, 1-483. 
VreCko: Hom. E. XII. 
Zajc: Xen. Anab. IV, 3—8. 
Zelenko: Xen. Anab. IV, 3—8. 
Zorko: Xen. Gyr. (Auswahl nach Lindner). 

VI. Klasse, a) Latein. 

GilenSek, Sali. bell. Gat. 

Majcen: Gicero II. u. III. cat. Rede. Verg. 

Georg, in. 179-488. 
Nemanitsch: Gic. pro. Rose. Am. 
StegenSek: Sali. bell. Gat 
Stettinger: Gic. pro Sulla. 
Trinkaus: Sali. bell. Gat. 
VeSnik: Sali. bell. Gat. 
Wantur: Sali. bell. Gat. 
Wresnig: Gic. II. u. III. cat Rede. 
Zavmik: Sali. bell. Gat 

b) Griechisch. 
Aigner: Her. V. (Ausw. nach Scheindler). 
Badl: Hom. II. IV. 
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Blumer: Her. V (Ausw. nach Scheindler). 

GüenSek: Hom. IL XIV; Her. VI, 42-120. 

Cuöek: Hom. 11. IX. 

Derenda: Hom. IL II; Her. VII, 1—131. 

GaSper: Her. V (Ausw. nach Scheindler), 
VI, 1-43. 

Horvat: Thucyd.: Die Pest in Athen. 

Ivane: Thucyd.: Die Pest in Athen. 

JazbinSek: Hom. IL XVIII. 

Majcen: Hom. IL IV u. VII; Her. V. (Ausw. 
nach Scheindler). 

Nemanitsch: Hom. Odyss. XVI. 

Petroviö: Her. VI. 

Postrak: Hom. IL XIX. 

Potiorek: Her. VIII (Ausw. nach Scheindler). 

Potoönik: Hom. IL IV. 

Rak: Hom. IL XII. 

Sagadin: Hom. IL IL 

Samlicki: Her. III (Ausw. nach Scheindler). 

Soss: Hom. IL IV. 

Stegenäek : Her. I, II, III (Ausw. n. Scheindler). 

Stettinger: Thucyd., Einleitung, Verband- 
lungen in Sparta, Leichenrede des Pe- 
rikles, Pest in Athen, Perikles und die 
Athener. 

Trinkaus: Her. V (Ausw. nach Scheindler). 

Valenü: Hom. IL IX; Xen. HelL I, 1-1. 

Ve§nik: Hom. IL II, 1-500; Her. VII, 1-25. 

Wallner: Hom. IL XDC; Her. Hl (Auswahl 
nach Scheindler). 

Wantur: Lucians Traum und Himmelsreise. 

Wresnig: Hom, IL VIII. 

ZepiC: Hom. IL XVHI. 

VM. Kiässe. a) Latein. 

Dobravc; Verg. Aen. V. 

DruSkoviß: Verg. Aen. V. 

Fröhhch: Cic. pro Deiotaro. 

GoriSek: Verg. Aen. HL 

Grobelnik : Cic. pro Deiotaro, Verg. Aen. III V. 

Hohnjec: Cic. pro Deiotaro. 

Hrovat: Plautus' Captivi. 

Kaffou: Cic. pro Deiotaro, Verg. Aen. V. 

Kauciö: Cic. pro Deiotaro. 

Koroschetz: Verg. Aen .'^ VII. 

Kostanjevec: Verg. Aen. V. 

Kosz: Cic. pro Deiotaro, Verg. Aen. VII. 

KoSan: Verg. Aen. III. 

Kovaöiß: Verg. Aen. V. 

Krajnc: Cic. pro Deiotaro, pro Milone. 

Miklauöid: Verg. Aen. V. 

Pirkmaier: Cic. pro Deiotaro. 

PoUak: Cic. pro Deiotaro. 

Primus: Cic. pro Deiotaro. 

Pucher: Cic. pro Deiotaro, Verg. Aen. V. 

Raunicher: Cic. pro Deiotaro. 

Rus: Verg. Aen. III. 

Schmidl: Verg. Aen. VII. 

Schreiner: Verg. Aen. III. 

Sek: Verg. Aen. XH. 

Sulkowski: Verg. Aen. VIL 

Slibar: Cic. pro Deiotaro. 

TaSner: Verg. Aen. V. 

Terstenjak: Cic. pro Deiotaro, pro Archia, 

Laelius. 
Umek: Cic. pro Deiotaro, Verg. Aen. III. 
Veraniö: Cic. pro Deiotaro. 
Veräiö: Cic. pro Deiotaro. 



Visenjak: Verg. Aen. V. 
VolavSek: Cic. pro Deiotaro. 
Vrabl: Terenz' Adelphoe. 
Zagoräak: Cic. pro Deiotaro. 
Zekai-: Verg. Aen. V. 
Zivortnik: Verg. Aen. HI. 

b) Griechisch. 

Fröhlich: Hom. IL XXIV; Od. X, XI, XVIH. 

Grobelnik: Dem. H. Ol. 

Hrovat: Dem. H. OL; H, HI. Phil. 

Jonke: Hom. IL XX, XXI. 

Kaffou: Dem. H. Ol. 

Kavöic: Lucians Traum und Himmelsreise. 

Kosz: Dem. Über die Angelegenheiten im 

Chersones. 
Koäan: Dem. III. Phil. 
Krajnc: Dem. IL OL . 
Matasi6: Hom. Od. X. 
Moric: Dem. IL Phil. 
PoUak: Hom. IL XIX. 
Primus: Hom. IL XK, XX; Od. I— HI, Dem. 

n. Ol. 
Pucher: Dem. H, III. Phil. 
Raunicher: Hom. IL XIX, Dem. H. OL 
Rus: Hom. Od. X, Herod. VHI. c. 40—96. 
Schmidl: Hom. IL XIX, Dem. H. OL 
Schreiner: Dem. Ober die Angelegenheiten 

im Chersones. 
Slibar: Dem. Kranzrede. 
Terstenjak: Dem. Über die Angelegenheiten 

im Chersones; III. Phil. 
Umek: Hom. IL V; Xenoph. Hellen. I. Dem. 

n. Ol. 
Veraniß: Hom. Od. I-IV; X— XL Dem. Über 

d. Angrel. im Chersones; IL OL, IL PhiL 
VerSiö: Herod. VHL c. 40-96. 
VolavSek: Dem. IL Phil. 
Volciö: Hom. Od. X. 
Vrabl: Dem. H. Ol. 
ZagorSak: Dem. H. OL, III. PhiL 
2ekar: Hom. Od. U, Dem. IL PhiL 
Zivortnik: Hom. Od. X, Dem. IL OL 

VIIL Klasse, a) Latein. 

Atzler: Liv. XXI, 30— Schi., Liv. XXH. 

Bruncko: Hör. Sat. I 2, 3, 4, 7, 9, II 7. 

Cajnko: Liv. IL 

Geratiö: Tac. Agric. 

Kink: Tac. dial. d. or. 

Klobasa: Verg. Aen. XL 

Kniely: Verg. Aen. X., Hör. Sat. I. 

Koprivnik: Verg. Aen. XII. 

Laßbacher: Verg. Aen. XL 

LipovSek: Verg. Aen. III, XL 

Napotnik: Tac. Agr., Cic. in Cat. II— IV. 

Potoönik: Tac. Agr., Hör. Ep. I. 

Schmid Alex.: Cic. Tusc. disp. I. 

Schmiderer: Verg. Aen. X. 

SvarSnik: Verg. Aen. XL 

Soba: Vergil Aen. III, XL 

Trstenjak: Verg. Aen. XL Cic. de off. II, IH. 

Veble: Tac. Agr., Hör. Ep. I. 

Zagoda: Tac. Agr., diaL de orat. Vergil 

Aen. Vn. 
Zhuber v.: Verg. Aen. XL 
Zorjan: Verg. Aen XL 



110 



b) Griechisch. 

Geratiö: Soph. Elektra. 

Kink: Od. 23. 

Kniely; Plato Jon, Hom. Od. II. Soph. 

Antigene. 
Koprivnik: Hom. Od. I 96-444. 
LipovSek: Hom. Od. 23. 



LaÜbacher: Hom. Od. 23, 24. 
Pauli«: Hom. Od. 23, 24. 
Potoönik: Soph. Anligone. 
Schmidt': Hom. Od. 23. 
Schmiderer: Hom. Od. 11. 
Skofiö: Hom. Od. 23, 24. 
Trslenjak: Plato Euthyphron 
Veble: Dem. de Corona. 



IV. Vermehrung dfer Lehrmittel. 

A. Bibliothek. 
I. Lehrerbibliothek. 

(Bibliolhekar: Prof. Dr. Verstoväek.) 

a) Geschenke: 

1. Des k. k. Ministeriums für Kultus u. Unterricht: a) Zeitschrift für österr. Volks- 
kunde; b) österreichische botanische Zeitschrift, Jahrg. L— LVI. — 2. Der kais. Akademie 
der Wissenschaften in Wien: a) Anzeiger der math.-natui*w. Klasse 1905; b) Denkschriften 
d . kais. Ak, der Wissenschaften, philos.-histor. Klasse B. 51, 52; c) Archiv für österreichische 
Geschichte 93. B. 2. H., 94. B. 1. H.; d) Sitzungsberichte der k. Akademie d. Wissenschaften 
B. 149. — 3. Der k. k. Zentral-Kommission zur Erforschung u. Erhaltung Kunst- 
und hifetor. Denkmale: Mitteilungen von 1905. — 4. Des Fürstbischöfl. L avanter 
Konsistoriums: Personalstand des Bistums Lavant im Jahre 1906. — 5. Vom Verlag des 
„Liter. Zentralblattes": Wöchentliches Verzeichnis der Neuigkeiten des deutschen Buch- 
handels. — 6. Der Gymnasial-Direktion: Festschrift zur Feier des fünfzigjähr. Bestandes 
der k. k. Staatsrealschule im IV. Bez. in Wien. — 7. Des k. k. Steiermark. L andes schul - 
rates: a) Viertel jahrsschrift für körp. Erziehung etc. Wien 1905, H, 1 -4 u. Jg. 1906, 1. H.; 

b) L'enseignement en Hongrie, Budapest 1900. — 8. Des k. k. Ministeriums für Kultus 
und Unterricht: a) Grillparzer's Gespräche von August Sauer, 2 B.; b) Ed. v. Bauemfelds 
Gesammelte Aufsatze von St. Hock 1 B. — 9. Des Herrn Fr. Godelli, Hörers der Universität 
Graz: a) Waltharii Poesis von Hermann Althof, 1. T.; b) Das Hildebrandslied v. C. M. Grein; 

c) Aller Praktik Großmutter von J. Fischart; d) Heliand von Otto Behaghel; e) Deutsche 
Nation al-Literatur von J. Kürschner, 5 H. — 10. Des Herrn Verfassers A. StegenSek: 
Gerkveni spomeniki lavant. äkofije I. — 11. Des Herrn k. k. Professors Horäk: a) Gram- 
matik der griech. Sprache von J. H. Schnitze J. 1715; b) Srbske narodne pjesme u Hercegovine 
V, St Karadiie 3. B.. — 12. Des Schülers der V. Kl. Vreßko Vladimir: Specimina 
Scripturarum ad editionem Q. Horatii Fl, 

b) Ankauf: 

1. Zeitschrift für die österr. Gymnasien, 56. Jahrg. 1905. — - 2. Liter. Zentralblatt für 
Deutschland, 56. Jahrg. 1905. — 3. Gymnasium, 23. Jahrg. 1905. — 4. Röscher, Ausf. Lexikon 
der griech. u. röm. Mythologie, 52. Lief. — 5. Mitteilungen und Abhandlungen der geograph. 
Gesellschaft in Wien 1905. — 6. Verhandlungen der k. k. zool.-botan. Gesellschaft in Wien 
1905. — 7. Österr.-ung. Revue, 32. Bd. — 8. Divis, Jahrbuch des höheren ünterrichtswesens, 
19. Jahrg. 1906. — 9. BibUotheca philol. class. 1905. — 10. Jagiö, Archiv für slav. Philologie,. 
1905. — 11. Ljubljanski Zvon, Jahrg. 1905. — 12. Nagl u. Seidler, Deutsch- Österr. Literatur- 
geschichte, 28. Lief. — 13. Österr. Mittelschule, 1905. — 14. Poske: Zeitschrift f. d. physik. 
u. ehem. Unterricht, Jahrg. 1905. — 15. Grimm, Deutsches Wörterbuch, XII. B. 7. L., X. B. 

2. A. 2. 3. L. — 16. Letopis slovenske Matice za leto 1905. — 17. Dr. Sklarek, Naturwissen- 
schaftliche Rundschau 1905. — 18. Burdach, Walther v. d. Vogelweide, B. 1. — 19. Überweg- 
Heinze: Geschichte der Philosophie, B. 2. — 20. Grundriß der Geschichte der deutschen 
Dichtung von Karl Gpedeke, B. 6. — 21. Schmidt: Charakteristiken 1. u. 2. B. — 22. Jagiö: 
Codex slovenicus. ■— 23. Müllers Handbuch d. kl. Altertumswissenschaft, V. B. 2. Ab. 2. H. 

3. Lief. — 24. Die Kultur der Gegenwart: Die griech. und latein. Literatur und Sprache von 
Wilamowitz-Moellendorf. — 25. Kießling: Horaz 3 B. -- 26. Westermann: Demosthenes 3 B. — 
27. Schmelzer: Plato H. 1—3, 5—9. — 28. Encyklopädie der mathem. Wissenschaften etc., 
2 H. — Dr. Walde: lat. etymol. Wörterbuch. — Gegenwärtiger Bestand 7136 Stücke in Bänden 
und Heften; Programme: 23275. 

2. Schulerbibliothek. 

(Kustoden: Die wirkl. Lehrer Alfr. Fink und Dr. Max Haid.) 

a) Geschenke: Von der k. k. GymnasialdirekÜon: Kleinschmied, Kaiserin Elisabeth. — 
Von dem Schüler Hren Josef (IIL B.): Das neue Buch der Reisen und Entdeckungen. — 
N. V. Eschstruth: Sternschnuppen. — Ohrwalder: Aufstand und Reich des Mahdi. — Slovenska 
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Matica: Anton Knezova knji2nica.' Zbirka zabavnih in pouönih spisov. XII. zvezek, V Ljubljani 
1905. Prevodi izsvetovne knji2evnosti. II zvezek: „BeneSki trgovec", spisal William Shakespeare, 
poslovenil Oton Zupanöiö, V. Ljubljani 1905. 

b) Ankauf: Gerstäckers Schriften, 3 Bände. -— Jules Veme, 6 Bände. — Hofmanns 
Erzählungen, 4 Bände. — Groner, Der letzte Ritter. — Gaudeamus, IX. Jahrgang (in duplo). — 
GregorCiö, Job. — Goopers Lederstrumpf. — Sigismund Rüstig. — Juröiß Werke, 5 Bände. — 
Achleitner, Auf einsamer Höh'!; Der Radmeister von Vordernberg. — Beerwald-Brauer, Das 
Turnen im Hause. — Dickens, Die Pickwickier, 2 Bde. — Ebner-Eschenbach, Gemeindekind; 
Lotti, die Uhrmacherin; Dorf- und Schloßgeschichten. — Ganghofer, Der Klosterjäger, — Kern- 
stock, Aus dem Zwingergärtlein ; Unter der Linde. — Klassiker der Kunst: I. Raffael; II. Rem- 
brandt. — Keller Gottfried, Leute von Seldwyle, 2 Bde. — Meyer K. F., Jürg Jenatsch. — 
Moerike's sämtliche Werke. 2 Bde. — Marbacher Schillerbuch. — Ludwig 0., Werke, 2 Bde. — 
Moll u. Piol, Berufswahl in alle » Dienstzweigen des Staatsdienstes und im öfFentl. Leben. — 
Schillerbuch, herausgegeben von der k. k. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 1905. — 
Stifter, Studien (Jubiläumsausgabe) 2 Bde.; Bunte Steine. — Sittenberger, Grillparzer, sein 
Leben und Wirken. — Wolfif Jul., Der fliegende Holländer. — Zander, Die Leibesübungen und 
ihre Bedeutung für die Gesundheit. — Gegenwärtiger Stand: 1858. 

B. Historiseh-geograpbisehe Sammlnng. 

(Kustos: Prof. Fr. Horäk.) 
Karten: 

Ankauf: Inspektion der österreichischen Eisenbahnen, Eisenbahn- Wandkarte, offizielle, 
von Österreich-Ungarn. 

Geschenk: Die Direktion des k. k. Gymnasiums in Marburg schenkte der Anstalt ein 
Stereoskop mit 95 geograph.-historischen und naturhistorischen Bildern. 

Ankauf: a) Lehmanns geographische Charakterbilder: 1. Thüringerwald mit Wartburg, 
2. Sächsische Schweiz, 3. Konstantinopel, 4. New-York, 5. Nord-Ostsee-Kanal, 6. Dresden: 
b) Lehmann, Kulturgeschichtliche Bilder für das Altertum: 1. Akropolis von Athen, 2. Fest- 
platz von Olympia. — Stand der Sammlung: 91 Wand- und Handkarten, 20 Atlanten, 46 geogr, 
Bilder, 84 histor. Bilder, 2 Globen, 1 Tellurium, geogr. Terrainmodelle, 1 Stereoskop mit 
95 Bildern. 

0. Physikalisches Kabinett 

(Kustos: Prof. K. Zahlbruckner.) 

Vom Kustos wurde eine Akkumulatorenbatterie von 6 Zellen, und ein Pachytrop ange- 
fertigt. — Stand am Schlüsse des Schuljahres: 705 Stücke. 

D. Ratnrhistorisehes Kabinett. 

(Kustos: Prof Dr. L. Poljanec.) 

Zuwachs durch Ankauf: Sepia officinalis, Injektionspräparat, und Sepia officinalis, 
Situspräpaiat, Phasiarius colchicus, Männchen, ein Phyllium, 550 Reformkästchen für Mineralien, 
eine gedruckte Etikettenserie und 3 Nummerserien. — Gegenwärtiger Stand 17.203 Stücke in 
2098 Nummern. 

E. Lehrmittel für den Zeiehennnterrieht 

[ (Kustos: Prof. A. Hesse.) 

Ankauf: S alte Bücher in Lederbänden, Dorföchwalbe, Kanarienvogel, Kohlmeise, 
Sperling, präpariert, 2 Paar Schuhe aus Holz und Leder, 15 Muscheln, 12 Stück farbige Frucht- 
modeUe. — Stand der Sammlung: A. 6 perspekt. Apparate; B. 20 dement. Drahtmodelle; 
C. 51 element. Holzmodelle; D. 10 architekt. Elementarformen; E. 10 architekt. Formen; 
F. 5 Gefäßformen; G. 61 ornament. und kunstgewerbl. Gipsmodelle; H. 22 figurale Relief- 
abgüsse; I. 18 Köpfe und Büsten; K. 269 Stück Varia; L. 20 Vorlagenwerke; M. 22 besondere 
Vorlagen. 

F. Hasikaliensammlong. 

(Kustos: Gesangslehrer Rud. Wagner.) 

Ankauf: Partitur und Stimmen zu einer Messe. — Gegenwärtiger Stand: 5994 Musi- 
kalien, 12 Wandtafeln, 1 Stimmgabel. 

6. HOnzensammlong. 

(Kustos: Prof. Fr. Horäk.) 

Geschenke: Des Professors Fr. Horäk: 1 österreichisches Heller-, Zweiheller-, Zehn- 
heller-, Zwanzighellerstück, eine österr. Krone und 1 österr. Zwanziger vom Jahre 1818; des 
Tertianers Kovaöiö Max: 1 Zehnpfennigstück vom Jahre 1889. — Summe aller nu^ierierten 
Gegenstände: 1387. 
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Anhang: 1 römische Fibula, 1 Spinnwirtel, Bruchstücke eines römischen Mosaikbodens, 
7 Steingeräte, 1 Hufeisen, Lachmanns Münzenkunde und Hickmanns vergl. Münztabelle. 

H. Arehilologisehe Sammlang. 

(Kustos: Prof. Fr. JerovSek.) 
Gegenwärtiger Stand: 11 Nummern. 

Für alle den verschiedenen Lehrmittelsammlungen des Gymnasiums zuge- 
wendeten Geschenke wird den geehrten Spendern der wärmste Dank aus- 
gesprochen. 

V. Unterstützung der Schüler. 

A. Die zwei Plätze der Andreas Kautsch itsch'schen Studentenstiflung, bestehend in 
der vom hochw. Herrn Dom- und Stadtpfarrer beigestellten vollständigen Verpflegung, halten 
die Schüler Ruprecht Crnßiß der VIII. Kl. und Peter Rihtariö der V. B-Kl. inne. 

B. Die Zinsen der A. Kautschitsch'schen Stiftung im Betrage von 12 K wurden zum 
Ankauf von Schreib- und Zeichenrequisiten verwendet. 

C. Die für 1905 fälligen Zinsen der A. Humer'schen Stiftung von 10 K 50 h wurden 
dem Schule:- der III. A-Klasse, Rungaldier Randolf, zuerkannt. 

D. Von den aus der Marburger Sparkasse-Jubiläumsstiftung bis 31. Dezember 1905 fälligen 
Zinsen wurden laut Stadtschul rat-Beschlusses vom 19. Jänner 1906 die Schüler Atzler Roland, 
Vüit Viktor, Zagoda Josef der VIII. Kl., Korres Karl und Wallner Adolf der VI. Kl., 
Pauli C Albin der V. B-KL, G seilmann Adolf der IV. A-Kl., Krainz Johann und Rung al- 
dier Randolf der III. A-Kl. und Dorn heim Gustav und Reidinger Karl der II. A-Kl. mit 
je 10 K beteilt. 

F. In die Kassa des Vereines zur Unterstützung dürftiger Schüler des Gymnasiums haben 
als Jahresbeiträge oder Wohltätigkeitsspenden für 1905/1906 eingezahlt: 

A) die wirklichen Mitglieder. 

K, n 

Herr Marius Graf Attems, k. k. Slatthallereirat 10 — 

„ Wilhelm B a d 1, Haus- und Realiiätenbesitzer 5 — 

„ Norbert Graf Ferrari- Occhieppo, k. k. Oberfinanzrat und Finanz-Bezirksdirektor 5 — 

„ Prof. Dr. F. Feu§ 4 — 

„ Gymnasiallehrer Alfred Fink 4 — 

„ Dr. Franz Firbas, k. k. Notar 4 — 

„ Gymnasialdirektor Jul. Gtowacki 10 — 

„ Dr. Heinrich Haas, Hof- und Gerichlsadvokat 10 — 

„ Alois Haubenreich, fürstbischöfl. Expeditor 4 — 

„ Dompropst Lorenz Herg 6 — 

„ Dr. Josef Hohnjec, Theologie- Professor 4 — 

„ Prof. Franz Horäk 4 '— 

„ Domdechant, Prälat Karl HribovSek 10 — 

„ Max Isling, Buchhändler 6 — 

Frau Eugenie Jäger-Höfern 10 — 

Herr Rud. Jane2iö, Spiritual 4 — 

, Prof. Franz JerovSek 4 — 

^ Dr. Anton JerovSek, f. b. Hofkaplan 4 -^ 

„ Ed. Ritter v. Jettmar, k. k. Finanz-Oberkommissär 4 — 

„ Prof. Jakob Kavöiö 4 — 

, Dr. Anton Koro See, SVeltpriester , . . 4 — 

„ L. H. Koroschetz, Kaufmann 6 — 

„ Prof. Johann Koäan 4 — 

„ Dr. Franz Kovaßiö, Theologie-Professor 4 — 

„ Dr. Franz Kruljc, Kaplan 4 — 

„ Anton Liebisch, k. k. Landesgerichtsrat 4 — 

„ Prof. Georg Mair 4 — 

„ Kanonikus Josef Majcen 4 — 

, Prof. i. R. Johann Majciger, k. k. Schulrat 4 — 

„ Prof. Blasius Matek . 5 — 

„ Kanonikus Dr. Martin Matek 4 — 

„ Prof. Dr. Anton Medved 10 — 

„ Kanonikus Dr. Johann Mlakar 6 — 

„ Franz Moravec, Dom- und Stadtpfarrer 4 — 

Fürtrag 183 — 
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K h 

Übertrag 183 — 

Hen* Anton Moroculti, k. k. Landesgerichtsrat 4 — 

„ Dr. Ernst Mravlag, Rechtsanwalt 2Ö — 

Se. Exzellenz der Herr Fürstbischof Dr. Michael Napotnik 40 — 

Frau Maria Pahernik, Großgrundbesitzerin . 10 — 

Herr Kreisgerichtsprfisident Ludwig Perko ^ — 

„ Andreas Platzer, Kaufmann 5 — 

„ Ignaz Pokorn, k. k. Professor 4 — 

„ K. k. Oberdirektor Josef Reisel 5 — 

„ Med. Dr. Amand Hak ... 4 — 

„ Alois Rakovec, Südbahnbeainter 5 — 

„ Dr. Franz Rosina, Advokat 6 — 

„ Dr. Ivan Rudolf, Advokat 10 — 

„ Josef Ritter v. Savinschegg, kgl. ung. Rittmeister i. R 10 — 

„ Karl Scheidbach, Duchhändler ; . 4 — 

„ Dr. Hans Schmlderer, Bürger meisler von Marburg 10 — 

Fräulein Marie Schmiderer, Hausbesitzerin 4 — 

Herr Dr. Job. Sernec, Advokat 4 .— 

, August StegenSek Präfekt im fb. Knabenseminare 4 — 

„ Anton Stergar, Kaplan an der Vorstadtpfarre St. Magdalena 4 — 

, Karl Soß, Kaufmann (*• — 

„ Gottfried Stettinger, k. k. Finanzrat . 4 — 

„ Franz Simoniö, Dom- und Stadtpfarrvikar 4 — 

„ Eduard Taborsky, Apotheker 20 — 

„ Josef Tscheligi, Realitätenbesitzer .10 — 

„ Dr. Paul Turner, Realitätenbesitzer 4 — 

„ Viktor Verderber, k. k. Landesgerichtsrat 4 — 

„ Kanonikus Barthol. Voh 4 — 

„ Dr. Franz VouSek, k. k. Ober-Lande.sgerichtsrat 4 ~ 

„ Prof. Johann Vreie 6 — 

„ Prof. Karl Zahlbruckner 4 — 

„ Anton Zhuber v. Okrög, k. k. Forstinspeklions-Oberkommissär 4 — 

„ Prof. Josef Zid an §ek, Dir. des f.-b. Knabenseminars 4 -— 

Geehrter Bezirksausschuß Windischgraz 50 — 

Löbl. Bezirks Vertretung Marburg 10 — 

„ Bezirkssparkasse Windisch-Feistritz 10 — 

Geehrter Verein „Hranilno in posojilno druätvo v Ptuji" 60 -• 

Geehrte Posojilnica in Marburg 50 ~ 

„ Hranilnica in Posojilnica in St. Egydi, W. B 10 — 

Summe 608 — 

B) die Wohltäter: . . ^ ^i 

Herr Franz Bohak, Dom- und Stadtpfarrkaplan 2 — 

„ Alois Ci2ek, Bürgerschulkatechet 3 — 

, Simon Gab er c, Pfarrer 1 — 

„ Dr. Franz Glanönik, Advokat 1 — 

„ Dr. Job. Glaser, Advokat 2 — 

„ Max Halfter, k. k. Turnlehrer 2 — 

„ Prof. Dr. Max Hoffer 3 - 

„ Dr. V. Kac, prakt. Arzt 2 — 

„ Heinrich Kramer Edler von Drauberg . 3 60 

„ Johann MarkpSek, Kaplan an der Dompfarre . 2 — 

„ Josef Martinz, Kaufmann 2 — 

„ Johann Masten, Gymnasiallehrer 2 — 

„ Dr. Hans Mörtl, Professor 3 — 

„ Franz Oehm, Hausbesitzer 2 — 

, Martin PetelinSek, Kaplan • •... 2 — 

„ Johann PetroviC, k. k. Gerichtsadjunkt 2 — 

„ • Prof. Michael Petschar 3 — 

„ Prof. Dr. Leopold Poljan ec 3 — 

„ Josef Rapoc, Hausbesitzer 2 — 

Mehrere Schüler .2 — 

Herr Dr. Josef So mrek, Direktor der St. Cyrillus-Buchdruckerei 2 — 

„ Franz Spind 1 er, fb. Rechnungsrevident 1 — 

, Gustav Tauzher, k. k. Finanzrat 2 — 

„ Viktor Tiller, Gymnasial-Lehrer 2 — 

„ ' Dr. med. Philipp Terö 2 — 

„ Franz Trop, Katechet an der städt. Knabenvolksschule I 2 — 

„ Prof. Dr. Karl VerstovSek 3 — 

„ Prof. Nikolaus 2agar 2 — 

Summe 60 60 
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K 1i 



I. A.-Kl.a89e. 



Braumüller 


1 — 


Dolinschek 


1 - 


Exel 


1 — 


Fellinger 


1 - 


Fpiedrigcr 


1 — 


Frommeyer 


1 - 


Hofmann 


1 — 


Hrdina 


2 — 


Konfschan 


1 - 


Krogl 


1 — 


Maierhofer 


1 - 


Ogrisegg 


-- 40 


Pfriemer 


2 - 


Rosmus 


2 -'- 


Schager 


1 — 


Schneck 


~ 40 


Stemberger 


4 - 


Worinz 


1 - 




22 80 


1. B-Klasse. 


Auäie 


- 30 


Bende 


- 20 


Beqak Anlon 


— 40 


Bezjak Johann 1 — 


Bratko 


— 60 


Florianöiö 


- 40 


Glaser 


— 60 


Gnuß 


- 70 


Hahm 


1 - 


Janscbek 


1 — 


Jerebiö 


1 - 


Jurinec 


— 20 


Kauöiö 


2 - 


KlemenCiö 


— 40 


Kocuvan 


- 40 


Koroäak 


1 — 


Lemei 


1 - 


Maöeh 


- 30 


MarinCiö 


- 60 


Menhart 


1 - 


Mlaker 


- 40 


Molan 


- 30 




14 80 


1. C-Klasse. 


Novak 


— 20 


Mulec 


- 40 


Vauhnik 


- 18 


Prapotnik 


— 20 


2ivko Fei. 


- 20 


Munda 


- 20 


Kolar 


- 20 


Stoklas 


- 10 


Povh 


- 20 


Vuk 


- 22 


Stuhec 


— 20 


Srol 


— 20 


Zmazek 


- 20 


Petek 


1 - 


Podjed 


1 — 


Osenjak 


- 20 


Sorn 


1 - 


Volaväek 


— 33 


Rudolf 


2 — 


Ploj 


- 20 


Stiper 


— 20 



Zadravec 

JagodiC 

Röbiß 

Bezjak 

2ivko Aug. 

2uian 

Toä 

Muhiö 

Pir§ 



h 
32 

20 
20 
20 
20 
40 
17 



11 52 



II. A-Klasse. 



Dobay 

Dornheim 

Engelhai-t 

Hronovsky 

Krejßi 

Liebisch 

Pelikan 

Pickel 

Kieser 

Skaza 

Soltys 

Reidinger 

Überbacher 



1 - 

1 — 

1 — 

2 

1 — 

^ — 

1 — 

3 — 

2 - 
— 40 

1 - 
1 - 
1 — 

17 40 



II. B-Klasse. 



Besgak 

Bratina 

Dedko 

DoJinSek 

Ferlei 

Flis 

Geö 

Gomzej 

Habermut 

Hren 

Kampuä 

KauCiöJoh. 

KoSan 

Kovaöec 

Majceh 

Maröinko 

Medved 

Mirt 

Muhiö 

Muster 

Namestnik 

Novak Job. 

Novak Jos. 

Peönik 

Rajgp 

Remic 

Robiö 

Rojko Job. 

Rojko Max 

Rudolf 

Satler 

Sernec 

Svetina 

Skerbec 

Zemljiß 

2ivko 



— 30 

— 50 

— 50 
2 02 

— 32 

— 30 

— 41 

— 42 

— 60 

1 — 

— 50 
-40 

2 — 

— 42 

— 60 
1 Ol 

— 20 

— 20 

— 32 

— 25 

— 40 

— 40 
1 - 

~ 30 

— 10 

— 20 
1 — 



2 05 

- 08 

- 12 
1 21 

— 80 

— 22 
-: 40 

20 85 



III. A-Klasse. 



Bakschitsch 

BelSak 

Godelli 

Dernjaö 

Ferrari 

Furreg 

Kaiser 

Krainz 

Mayer 

Messner 

Morocutli 

Noe 

Permö 

Reisel 

Rungaldier 

Schmidinger 

V. Springensfeld 1 

Tertinek 1 

Zwenkl 1 



K h 

— 60 

1 — 



K h 



1 - 

1 — 
4 — 

2 — 

— 40 

— 40 
1 - 

— 40 

1 — 

2 — 

— 40 
1 Ol 

— 40 

3 - 



24 03 



III. B-Klaaae. 



Amon 


- 20 


Bezjak 


1 — 


Crepinko 


- 20 


DernovSek 


1 - 


Hasaj 


- 20 


Hren 


1 - 


Jug 


1 — 


Koläek 


1 — 


Kosi 


— 30 


Kovaöiö 


- 40 


Lah 


- 30 


Maroh 


- 30 


Matek 


2 - 


Mohär 


~- 20 


Mesariß 


— 30 


Mravljag 


- 40 


Novak 


— 30 


Ogrisek 


- 30 


Pabemik 


2 — 


Petek 


1 — 


PlaninSek 


- 20 


Plesnik 


- 20 


Po2ar 


— 30 


Presker 


1 20 


PriboJiß 


~ 20 


Rak 


— 20 


Sparl 


- 20 


Strnad 


~ 20 


Svetina 


1 - 


Voh 


- 20 


2ibrat 


- 30 


Zmavc . 


- 30 


2olgar 


, - 20 




18 10 


IV. A-Klaase. 



Arliö 
Armbruster 



- 40 
1 Ol 



Eckried er 

Gselman 

Gratzhofer 

Jäger 

Jantschitsch 

Jonas 

Kläuser 

Ludovici 

Schmising 



1 — 
— 60 
1 — 
3 — 
1 — 
1 20 



16 80- 



IV. B-Klasae 

CuS 

Firbas 

GoriSek 

Hrastnik 

Kaisersberger 

Leme2 

Majcen 

Supaniö 

Svetina 



— 10 
2 — 
1 — 
1 — 

^ 60 
1 — 
l — 

— 50 
I — 



8 90 



V. A-Klasse. 

Bratina — 

Bolcer — 

Brataniö — 

Golob — 

Gnus 1 

Jager 

Jäger Alois 
Jäger Heinrich 
Janiek 
LeskovSek 
Löschnig 
Maier 



20 
50 
50 
50 



3 — 

l — 

— 20 

1 — 



1 — 



9 52 



V. B-Klaase. 



Pauliö 

PerSuh 

Poöek 

Rezman 

TurnSek 

Veble 

Vesenjak 

Vielberth 

Vreöko 

Zajc 

Zelenko 

Zollnerie 

Zorko 



— 40 

— 23 

— 20 

— 30 
3 60 

— 60 



6 — 



21 
40 
50 
60 



15 74 



VI. Klasse. 



Aigner 

Badl 

Cuöek 

Frisch 

GaSper 

Horvat 

Ivane 

JazbinSek 

Majcen 

Nemanitsch 

Potiorek 

Rak 

Soss 

StegenSek 

Stettinger 

Trinkaus 

Wallner 

Wantur 

Wresnig 

Zavrnik 



— 60 



— 30 

— 25 

— 50 

— 50 

1 — 

2 — 

1 — 

2 — 
2 ~ 

— 30 

1 — 

— 40 

— 40 

— 30 

2 - 

— 40 

17 15 
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R 


h 




K h 




K h 




K h 


Vif. Klasse. 




Kovaßiö 


- 20 


Slibar 


- 20 


yill. Klasse. 


Boezio 


— 


40 


Krajnc 


- 30 


Sumenjak 


- 52 






Cede 





40 


Kram er 


1 06 


TaSner 


- 43 


Atzler 


— 40 


Dobravc 





50 


Matasi('. 


4 — 


Uraek 


- 20 


Brunßko 


— 40 


Dobnik 





20 


Miklauöie 


— 60 


Versiß 


1 Ol 


Gajnko 


— 40 


Dniäkoviö 


1 


— 


Morie 


- 43 


Visenjak 


- 40 


Kniely 


— 60 


Fröhlich 





30 


Pirkmaier 


~ 50 


Volaväek 


— 61 


Koprivnik 


1 — 


Grobein ik 





20 


Pollak 


1 05 


VolCiö 


- 60 


Laßbacher 


— 20 


Hojnik 


. 


60 


Primus 


1 Ol 


Vrabl 


- 33 


Novak 


— 40 


Hrovat 





60 


Pucher 


- 60 


Weixl 


- 40 


Schmiderer 


2 — 


Jonke 





60 


Raunicher 


1 Ol 


ZagorSak 


— 50 


Schmidt 


1 — 


JureCko 





40 


Rus 


- 50 


Zavodnik 


- 18 


Supanciö 


— 12 


Kaffou 





40 


Sadu 


1 — 


Zivorlnik 


- 34 


SvarSnik 


— 40 


Kavdö 





60 


Schmidl 


3 — 




32 W 


Trstenjak 


— 30 


Koroschetz 


2 





Schreiner 


— 47 






Wurzinger 


— 60 


Kosz 


— 10 

2 05. 


Slana 
Steinfelser 


— 50 

- 30 






V. Zhüber 


2 — 


KoSan 


9 82 



Beohnunc^fl-AbflohlaB TSSt. SO**) vom 1. Juli 1906. 

Die Einnahmen des Vereines in der Zeit vom 1. Juli 1905 bis 1. Juli 1906 bestehen: 

1. Aus den Jahresbeiträgen der Mitglieder 608 K — h 

2. Aus den Spenden der Wohltäter 299 „ 93 „ 

3. Aus den Interessen des Stammkapitales 413 „ 38 „ 

4. Aus den Sparkasse-Zinsen 61 , 54 „ 

5. Kassarest vom Jahre 1904/5 . 1955 „ 35 „ 

Summe . . 3338 K 20 h 
Das Stammkapital beträgt 10.400 K in Papieren. 
Die Ausgaben für Vereinszwecke in der Zeit vom i. Juli 1905 bis 1. Juli 1906 betrugen : 

1. Für die Unterstützung würdiger und dürftiger Schüler: 

a) durch Beistellung von Freitischen 693 K 28 h 

b) durch Ankauf und Einband von Lehrbüchern und Atlanten, welche 

den Schülern geliehen oder geschenkt wurden . . . . . 232 „ 16 „ 

c) durch Verabfolgung von Kleidungsstücken etc. . . . . 24 „ — „ 

d) durch Geldunterstützungen . . . — « — „ 

2. Für Regieauslagen (Entlohnung für Schreibgeschäfle etc.) . . 21 „ 50 ^ 

• ' « Summe . . 970 K 94 h 

Es bleibt somit ein barer Kassarest von . . . . . . . 2367 K 26 h 

Zu besonderem Danke sind viele Schüler den Herren Ärzten in Marburg für bereitwillij,'e 

und unentgeltliche Hilfeleistung in Krankheitsfällen verpflichtet. 

Freitische wurden mittellosen Schülern von edelherzigen Wohltätern 391, vom 

ünterstützungsvereine 34, zusammen 425 in der Woche gespendet. 

Für alle den Schülern des Gymnasiums gespendeten Wohltaten spricht 
der Berichterstatter im Namen der gütigst Bedachten hiemit den gebührenden 
innigsten Dank aus. 

VI. Förderung der körperlichen Ausbildung der Schüler. 

In Befolgung des hohen Ministerial-Erlasses vom 15. September 1890, Z. 19.097, wurde 
am 16. Jänner 1. J. zum Zwecke der Beratung tiber die Maßnahmen zur Förderung der körper- 
hchen Ausbildung der Schüler eine besondere Konferenz abgehalten. 

Das Kommando der k. u. k, Infanterie-Kadettenschule zu Marburg gestattete den Gyrii- 
nasialschtllern an jedem Samstag das Baden in ihrer Schwimmanstalt gegen ermäßigte Ein- 
trittspreise und den ärmeren Schülern sogar unentgeltlich. Dafür sei hiemit dem Herrn Kom- 
mandanten der beste Dank ausgesprochen. 

Die Vorstehung des Stadtverschönerungsvereines erlaubte den Schülern die Benützung 
des Eislaufplatzes im Volksgarten zu ermäßigten Preisen, wofür die Direktion gleichfalls den 
verbindlichsten Dank ausspricht. 

Zur Abhaltung von Jugendspielen im Freien wurde vom h. k. u. k. Militär-Stations-Kom- 
mando ein Teil des großen Exerzierplatzes auf der Thesen jeden Dienstag, Freitag und Samstag 
nachmittags, ferner jeden Montag und Donnerstag von 4 Uhr nachmittags an, ebenso vom 

••) Der Becbnungsabschlaß Nr. 50 wurde in der ordentlichen Generalversammlung vom 29. November 1905 ge- 
prüft und für richtig befunden. Der Ausschuß des laufenden Vereinsjahres besteht aus den Herren : Julius GJfowacki, 
k. k. Gymnasial-Direktor, Obmann: Doradechant und Prälat Kail Hribovsek. Kanonikus und Direktor der theolog. Lehr- 
anstalt Dr. Joh. Mlakar, Landesgerichtsrat Anton Liebisch, und Prof. Job. Ko^an ; als Becbnungsrovisoren fungierten : 
Prof. Bl. Matek and Prof. K. Zahlbruckner, als Verifikator des Protokolles: Prof. Df. Ant. Medved. 
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k. k. Landwehr-Stations-Kommando der sogenannte kleine Exerzierplatz in der Kärntnervorstadt 
jeden Mittwoch nachmittags der Direktion in der bereitwiUigsten Weise überlassen, wofür hier 
ebenfalls wärmstens gedankt wird. Daselbst veranstalteten die Spielleiter, der Professor Dr. Karl 
V« rstoväek und der Turnlehrer Max Halfter, so oft das Wetter es erlaubte, im Frühlinge und 
Sommer des laufenden Jahres verschiedene Spiele, an denen sich die Jugend aller Klassen 
eifrig beteiligte. Es wurde im ganzen 25mal durchschnittlich in der Dauer von zwei bis drei 
Stunden gespielt. Die Beteiligung war eine rege, da jedesmal durchschnittlich 60 Schüler teil- 
nahmen. Die Untergymnasiasten spielten klassenweise, die Schüler des Obergymnasiums dagegen 
bildeten eine Abteilung und pflegten ausschließlicli das Fußballspiel, während sich die ersteren 
mit dem Bastartln, Schwarzer Mann, Schleuderball, Türkenkopf, Rollball, Hahnenkampf und 
Barlaufen vergnügten. Auch wurden vom Turnlehrer während des ganzen Jahres Bewegungs- 
spiele in der Turnhalle und im Hofe des Anstaltsgebäudes geübt. 

Vn. Erlässe der vorgesetzten Behörden. 

1. Erlaß des k. k. steierm. Landesschulrates vom 29. Mai 1905, Z. 5461, mit dem 
die Verordnung der k. k. steierm. Statthalterei vom 11. April 1905, Z. 62 (Landesgesetz- und 
Verordnungsblatt von Steiermark, St XVI, Nr. 62), betreffend die Hintanhaltung der Ver- 
breitung ansteckender Krankheiten durch die Schulen zur Kenntnis und Darnach achtung ge- 
bracht wird. 

2. Erlaß des k. k. steiarm. Landesschulrates vom 17. Oktober 1905, Z. 11.898, durch 
den geeignete Maßnahmen zur Entlastung des von den Schülern zu tragenden Schulpackes, 
die hygienische Einrichtung der Lehrtexte in typographischer Hinsicht, und eine größere Sta- 
bilität der Lehrtexte und Lehrmittel angeordnet werden. 

3. Erlaß des k. k. steierm. Landesschuh-ates vom 30. Jänner 1906, Z. 3756/1, mit dem 
der Lehrplan für den katholischen Religionsunterricht am üntergymnasium teilweise ab- 
geändert wird. 

4. Erlaß des k. k. steierm. Landesschulrates vom 11. März 1906, Z. 3/12621, mit dem 
laut Erlasses des k. k. Ministeriums für Kultus und Unterricht vom 5. Februar 1906 Z. 43597 
ex 1905, eine Belehrung und Warnung hinsichtich des Umganges rnit Explosivstoffen des 
täglichen Gebrauches für die Mittelschulen herausgegeben und deren Verlautbarung anbe- 
fohlen wird. 

5. Erlaß des k. k. steierm. Landesschulrates vom 17. Mai 1906, Z. 3/417/27, mit dem 
die Verminderung der Zensurkonferenzen für jedes Semester von 3 auf 2 versuchsweise ge- 
stattet wird. 

VIII. Chronik, 
a) Vcrändemiigen im LehrkSrper. 

Infolge Erlasses Seiner Exzellenz des Herni Ministers für Kultus und Unterricht vom 
26. Juni 1905, Z. 21.025, wurde dem Professor Julius Miklau eine Lehrstelle am IL Staats- 
gymnasium in Graz verliehen. 

Infolge Erlasses Seiner Exzellenz des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 
2. Juni 1905, Z. 14.064, wurde dem Professor am IL Staatsgymnasium in Laibaeh Ignaz 
Pokorn eine an der Anstalt erledigte Lehrstelle verliehen. 

Infolge Erlasses Seiner Exzellenz des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 
24. Mai 1905, Z. 17.633, wurde dem wirkUchen Lehrer Dr. Edmund Vl^iessner eine Lehr- 
stelle am k. k. Sophien- Gymnasium in Wien verliehen. 

Infolge Erlasses Semer Exzellenz des Herrn Ministers für Kultus und Unterricht vom 
24. Mai 1905, Z. 14.065, wurde dem Supplenten am Staatsgymnasium in Klagenfurt Dr. Hans 
Mörtl eine an der Anstalt erledigte Lehrstelle verliehen. 

Infolge der Erlässe Seiner Exzellenz des Herrn Ministers für Kultus und Unteiricht vom 
29. August 1905, Z. 30.535, und vom 30. August d. J., Z. 31.229, wurden dem Supplenten am 
Staatsgymnasium in Innsbruck Friedrich Knapp, bezw. dem wirklichen Lehrer an der 
Landesrealschule in Römerstadt Dr. Maximilian Hoff er an der Anstalt erledigte Lehrstellen 
verliehen. 

Die vorjährigen supplierenden Lehrer der Anstalt Professor i. z. R. Michael Petschar, 
Dr. Ludwig Kohn, Johann Lokar und Viktor Tiller wurden am 15. September 1905 
ihres Dienstes an der Anstalt enthoben, nachdem sie nur für das Schuljahr 1904/05 als 
Supplenten bestellt worden waren. 

Mit Erlaß des k. k. steierm. Landesschulrates vom 9. Oktober 1905, Z. 11.348, wurden 
die Lehramtskandidaten Johann Masten und Viktor Tiller zu Supplenten für das Schul- 
jahr 1905/06 bestellt. 

Infolge Erlasses des k. k. steienn. Landesschulrates vom 19. Oktober 1905, Z. 11.888, 
wurden der Lehrer an der Mädchenbürgerschule in Marburg Josef Dorfmeister, der Musik- 
lehrer an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Marburg Heinrich Druzovic und der Assistent 
für den Zeichenunterricht an der k. k. Staatsrealschule in Marburg Karl Harr er zu Neben- 
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lebrern, u. zw. der erste für das Schönschreiben, der zweite für den Gesangsunterriciit der 
ersten Abteilung und der letztere für den Zeichenunterricht der zweiten Abteilung bestellt 

Zur Vertretung des erkrankten wirklichen Lehrers Friedrich Knapp wurde zufolge Er- 
lasses des k. k. steierm. Landesschulrates vom 15. März 1906, 3/1719/2 der Professor i. z. R. 
Michael Petschar für das zweite Semester des Schuljahres 190.V06 bestellt. 

Infolge Erlasses des k. k. steierm. Landesschulrates vom 15. März 1906, Z. 3/1719/2, 
und vom 25. April 1906, Z. 3/2448/1, wurde zur Vertretung des oben genannten wirklichen 
Lehrers und des erkrankten Professors Franz Horäk der Hauptlehrer an der k. k. Lehrer- 
bildungsanstalt in Marburg Dr. Franz Ibler, ebenso zur Vertretung des genannten Professors 
der wirkliche Lehrer an der k. k. Staatsrealschule in Marburg Dr. Josef Jörg infolge des 
letztzitierten Erlasses in subsidiarische Verwendung genommen. 

Infolge der Erlässe des k. k. steierm. Landesschulrates vom 27. Februar 1906, Z. 3/1630/1, 
und vom 19. März 1906, Z. 3/1878/1, wurden die Lehramtskandidaten Dr. Josef Ro2man 
und Albert Sobotka der Anstalt zur Ablegung der Probepraxis zugewiesen. 

b) Die wiclitigsten sonstigen Torkommnisse. 

Am 18. August wohnten die in Marburg anwesenden Mitglieder des Lehrkörpers dem 
zur Feier des Geburtsfestes Seiner k. u. k. Apostolischen Majestät des Kaisers ver- 
anstalteten solennen Hochamte bei 

Die Schüleraufnahme fand am 15. Juli und am 16. und 17. September statt. Die Auf- 
nah ms-, Wiederholungs- und Nachtragsprüfuugen zu Beginn des Schuljahres wurden am 16. 
und 18. September vorgenommen. 

Das Schuljahr wurde am Montag, den 19. September mit einem heiligen Geistamte 
feierlich eröffnet. 

Am 4. Oktober feierte die Anstalt das hohe Namensfest Seiner k. u. k. Apostolischen 
Majestät mit einem vom HeiTn Prälaten und Domdechant Karl HribovSek zelebrierten 
Festgottesdienste. 

Am 20. November beteiligten sich der Lehrkörper und die Schüler an einem zum An- 
denken an weiland Ihre Majestät, die Kaiserin Elisabeth, veranstalteten Trauer- 
gottesdienste. 

Am 12. Jänner starb der Schüler der VI. Klasse Rudolf Senekar in seiner Heimat 
St. Benedikten W.-B., wo ihm eine Abordnung des Lehrkörpers und seiner Mitschüler das 
letzte Geleite gab. R. I. P. 

Am 24. und 27. Jänner inspizierte der Herr Fachinspektor Schulrat Hermann Lukas 
den Zeichenunterricht an der Anstalt. 

Am 10. Februar wurde das erste Semester geschlossen und am 14. d. M. das zweite 
Semester begonnen. 

Am 29. und 30. März wurde die an der Anstalt übliche Oslerandacht abgehalten. Zu- 
gleich empfingen die katholischen Schüler die heiligen Sakramente, gleichwie im Anfange und 
am Ende des Schuljahres. 

Im Laufe des Monates Mai wurden von mehreren Klassen Ausflüge in die weitere Um- 
gebung unter Führung der betreffenden Ordinarien und anderer Lehrer unternommen. 

Am 9. Mai starb der Schüler der I. C-Klasse Peter Serc und wurde auf dem Fried- 
hofe in Pobersch bei Marburg bestattet. R. I. P. 

Am 9. Juni wurde die Prüfung aus der steiermärkischen Geschichte unter dem Voi-sitze 
des Direktors abgehalten. Derselben unterzogen sich 10 Schüler der beiden Parallelen der 
IV. Klasse, die dabei ein hervorragendes Interesse an dem Gegenstande und einen aner- 
kennenswerten FleÜJ bekundeten, den sie auf das Studium der Geschichte unseres engeren 
Vaterlandes verwendet hatten. Es entsprachen daher auch sämtliche Prüflinge recht gut. Die 
ersten Preise, zwei vom steiermärkischen Landesausschusse für die besten Leistungen gewidmete 
Preismedaillen, wurden den Schülern Franz StriÄiö und Josef Vreöko zuerkannt. Außerdem 
wurden noch in jugendfreundlicher Gesinnung zur Aufmunterung des Interesses an dem Studium 
der heimatlichen Geschichte Prüfungspreise gestiftet u. zw. von Sr. Exzellenz dem Herrn Fürst- 
bischof von Lavant Dr. Michael Napotnik 2 Zehnkronenstücke, vom Herrn Stalt- 
haltereirat Marius Graf Attems 1 Zehnkronenstück, vom Herrn Bürgermeister Dr. Hans 
Schmiderer 1 Dukaten mit Börse, vom Herrn Domdechant und Prälaten Karl Hribov§ek 
1 Dukaten, vom Herrn Professor der theologischen Lehranstalt und Regens des f.-b. Knaben- 
Seminars geistlichem Rat Josef ZidanSek 1 Zehnkronenstück, vom Herrn Professor 
Dr. Anton Medved 1 Zehnkronenstück, vom Fachlehrer Dr. Max Hoffer das Werk 
„Steiermark in Wort und Bild", und von einem Ungenannten dasselbe Werk. Mit diesen 
Preisen wurden von den übrigen Prüflingen der Reihe nach Maxim ilianTriebnik, Alois 
Gomzi, Karl Svetina, Friedrich Moser, Alois Gorican, Jakob Klemenöiö, Rudolf 
Höfel und Josef Vertics beteilt. 

Am 21. Juni wurde das Fest des heiligen Aloisius, des Patrones der studierenden 
Jugend, in der Aloisikirche durch einen feierlichen, vom Hen-n Kanonikus Josef Majcen 
zelebrierten Gottesdienst gefeiert. Der Tag war schulfrei. 

Am 4. Juli wohnten die dienstfreien Mitglieder des Lehrkörpers dem in der Domkirche 
für weiland Seine Majestät den Kaiser Ferdinand abgehaltenen Gottesdienste bei. 
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Von 6. bis 10. Juli wurden die mündlichen Versetzprüfungen, vom 7. bis 10. Juli die 
Klassifikation vorgenommen. Bei dieser erhielten die erste Klasse mit Vorzug folgende 
Schüler: Exel Josef, Gugel Emil, Hofmann Adolf, Maierhofer Valentin, Sternb erger 
Karl der I. A; Auäiö Martin, Glaser Johann, Lintner Rupert, MarinöiC Johann, Molan 
Franz der I. B; Munda Vinzenz, Robiö Franz, Zuran Josef der I. C; Bix Karl, Dobaj 
Franz, Gugel Friedrich, Kieser Karl, Pickel Walter, Reidinger Kall der II. A; Bratina 
Franz, Habermut August, Muster Joset, RobiCMaxderHB; C odelli Heinrich, Rungaldier 
Randolf der III. A; KovaCiö Max der III. R; Graf Schmising Kerssenbrock Emerich, 
Zweifler Augustin der IV. A; Goriöan Alois, Kaisersberger Leo Emanuel, Striziö Franz, 
Weber Franz der IV. B; Majcen Stanko, Nemanitsch Günther, StegenSek Franz, 
Wantur Adolf der VI.; Hrovat Anton, Koäan Johann, Slibar Franz, Umek Michael der VII.; 
Kniely Korirad, Potoönik Anton, Schmid Alexander, Zagoda Josef der VIII. Klasse. 

Am 14. Juli wurde das feierliche heilige Dankamt vom Herrn Prälaten und Domdechant 
Karl Hribovgek unter Assistenz der Katecheten der Anstalt zelebriert, nach demselben die 
Preise der Schillerstiflung den Schülern der VIII. Klasse Anton Potoönik und Alfred 
Schmidt überreicht und das Schuljahr mit der Zeugnis Verteilung geschlossen. 
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IX. Statistik der Schüler. 



1. Zahl. 

Zu Ende 190f/905 . . . 
Zu Anfang 1905/906 . . 


Klasse 


/usammcii 


I. 


IL 


III. 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


VIll 


a b ] c SiJJ) [ a 1 b 1 


a 


b 


a 1 b 


36 
46 


38 
37 


35 
37 


25 
29 


50 
56 


27 
30 


40 
50 


30 
30 


41 
36 


5 
32 



30 


.49 
.35 


36 
54 


45 
34 


502 
536 


Während des Schuljahres 
ehigelreten . . . 


3 






1 






1 








1 


2 


1 




9 


In ganxea also aafgeuomm«» . . 


49 


37 


37 


30 


56 


30 


51 


30 


36 


32 


31 


37 


55 


34 


545 


Darunter : 
































Neu aufgenommen u. zw.. 
































aufgestiegen .... 
Repetenten .... 


42 
1 


31 


31 

• 


2 

1 


2 


4 

2 


6 
2 


2 

1 


1 


1 
3 


2 
1 


2 


5 
1 


— 


131 
12 


Wieder aufgenommen u. zw. 
































aufgestiegen .... 
Repetenten .... 


6 


6 


6 


25 
2 


48 
6 


21 
3 


37 
6 


23 
4 


31 
4 


25 
3 


25 
3 


34 

1 


iß 
3 


33 
1 


348 
54 


Während des Schuljahres: 
ausgetreten .... 


7 


4 


5 


2 


3 


4 


5 


1 


2 


1 


2 


4 


1 


— 


41 


SchOlerzahl zoEnde 1905/906: 
































Öffentliche .... 
Privatisten .... 


42 


33 


32 


28 


53 


26 


46 


29 


34 


31 


29 


33 


54 


34 


50i 


2. Geburtsort (Vaterland). 
































Marburg 

Steiermark (außer Marburg) 
Niederösterreich . , . . 

Kärnten 

Krain 

Küstenland 

Tirol 

Böhmen 

Mähren 

Schlesien 

Ungarn 

Kroatien 

Deutschland 

Brasilien 


12 
16 

1 
4 

2 

1 
2 
2 

2 


3 

27 
1 
2 


31 

1 


4 
12 
1 
8 
2 
1 


2 

49 

1 


6 

8 
1 
2 
5 

1 

1 

1 
1 


2 
42 

1 
1 


9 
13 

2 
1 


3 
29 

1 
1 


1 
28 

1 

— 
1 


3 
25 

1 


5 

22 

1 

2 
2 

1 


4 
42 

3 

1 

1 

l 
1 

1 


7 
23 

1 

1 

2 


61 

367 

7 

20 

20 

8 

2 

5 

2 

1 

5 

2 

3 

1 


Summe . . 


42 


33 


32 


28 


53 


26 


46 


29 


34 


31 


29 


33 


54 


34 


504 


3. Muttersprache. 

Deutsch 

Slovenisch 


41 

1 


33 


32 


26 
2 


53 


23 
3 


46 


25 
4 


34 


11 

20 


8 
21 


12 
21 


14 
40 


13 
21 


173 
331 


Summe . . 


42 


33 


32 


28 


53 


26 


46 


29 


34 


31 


29 


33 


54 


34 


504 


4. Religionsbekenntnis. 
































Römisch-katholisch . . . 
Evang., Augsb. Konfession 


40 
2 


33 


32 


26 
2 


53 


25 

1 


46 


28 

1 


34 


30 

1 


29 


33 


54 


33 

1 


496 

8 


Summe . . 


42 


33 


32 


28 


b3 


26 


46 


29 


34 


31 


29 


33 


54 


34 


504 
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Klasse 






I. 


II. 


III. 


IV. 


V. 








5. Lebensalter. 

11 Jahre 














VI. 


Vll. 


Vlll 




a 


b 


c a 1 


b 


a 


b 


a 


b 


a 


b 


6 


1 


1 
























8 


■ 12 „ 


22 


7 


5 


4 



















— 











42 


13 : 


6 


11 


12 


14 


11 


3 


2 


— 





— 


— 


— 


— 


— 


59 


14 „ 


5 


9 


9 


5 


14 


10 


7 


3 


1 





— 


— 





— 


63 


15 ;; 


2 


3 


4 


4 


14 


7 


12 


9 


7 


4 


1 








. 


67 


16 „ 


1 


2 


1 


1 




5 


13 


7 


15 


5 


5 


3 





— 


65 


17 ^ 


— 


— 





— 




1 


8 


8 


5 


13 


6 


4 


6 





52 


18 " 





^_ 













2 


1 


4 


5 


11 


12 


9 


3 


4S 


19 : 


— 


— 


— 


— 







2 


1 


2 


4 


5 


5 


15 


9 


44 


20 ^ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


_- 


1 


7 


13 


9 


30 


21 „ 


— 


— 


— 


— 








— 


— 


— 


— 


— 


1 


10 


7 


18 


22 „ 





— 





— 


— 





— 








— 





— 


1 


5 


6 


f. 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 





— 


— 


1 


1 


24 „ 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


1 


Summe . . 


42. 


33 


32 


28 


53 


26 


46 


29 


34 


31 


29 


33 


5i 


34 


504 


6. Nach dem Wohnorte 
































der Eltern. 
































Ortsangehörige .... 


29 


12 


4 


18 


11 


20 


5 


20 


3 


3 


7 


9 


12 


10 


163 


Auswärtige 


13 


21 


28 


10 


42 


6 


41 


9 


31 


28 


22 


24 


42 


24 


341 


Summe . . 


42 


33 


32 


28 


53 


26 


46 


29 


34 


31 


29 


33 


54 


34 


504 


7. Klassifikation. 
































a) zu Ende des Schuljahres 
































1905/906. 
































I. Fortgangski. mit Vorzug 


5 


5 


3 


6 


4 


2 


1 


2 


4 


— 


— 


4 


4 


4 


44 


I. Fortgangsklasse . . . 


22 


16 


23 


16 


35 


18 


30 


23 


23 


19 


23 


20 


39 


29 


336 


Zu einer Wiederholungs- 
































prüfung zugelassen . . 


4 


— 


1 


1 


6 


3 


4 


3 


— 


8 


2 


1 


1 


1 


35 


11. Fortgangsklasse . . . 


9 


11 


4 


2 


n 


3 


11 


1 


7 


1 


4 


6 


8 


— 


74 


III. Fortgangsklasse . . . 


2 


1 


1 


2 





— 


— 


— 


— 


2 


— 


1 


1 


— 


10 


Zu einer Nachtragsprüfung 
































zugelassen 


— 


— 


— 


1 


1 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


1 


— 


5 


Summe . . 


42 


33 


32 


28 


53 


26 


46 


29 


34 


31 29 


33 


54 


34 


504 


b) Nachtrag zum Schuljahr 






























1904/905. 






























Wiederholungsprüfungen 






























waren bewilligt . . . 


3 


6 


7 


1 


11 


5 


3 


2 


5 


14 


10 


3 


. — 


70 


Entsprochen haben . . . 


3 


4 


3 





7 


4 


1 


1 


5 


12 


10 


2 


— 


52 


Nicht entsprochen haben 






























(od. nicht eischienen sind) 


— 


2 


4 


1 


4 


1 


2 


1 


— 


2 


— 


1 


— 


18 


Nachtragsprülungen waren 






























bewilligt 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


— 


2 


— 


— 


2 


— 


1 


7 


Entsprochen haben . . . 


— 


— 


— 


— 


— 


1 


— 


1 


— 


— 


1 


— 


— 


3 


Nicht entsprochen haben . 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


— 


Nicht erschienen sind . . 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


1 


— 


1 


4 


Darnach. ist ds^s Endergebnis 






























für 1904/05 : 






























I. Fortgangsklasse m. Vorzug 


7 


4 


4 


3 


2 


— 


4 


3 


2 


3 


5 


4 


3 


44 


I. „ .... 


22 


21 


23 


19 


35 


23 


27 


21 


34 


36 


42 


29 


41 


373 


II. " . . . . 


6 


9 


5 


1 


13 


4 


7 


5 


4 


9 


1 


3 





67 


III. : . . . . 


1 


4 


3 


1 


— 





2 





1 


•2 


• — 


— 


— 


14 


Ungepi-üft blieben. . . . 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


— 


1 


— 


— 


1 


— 


1 


4 


Summe . . 


36 


38 


35 


25 


50 


27 


40 


30 


41 




K) 


49 


36 


45 


502 



121 





8. fieldtelstttnien der 
Schiler. 

Das Schulgeld haben 
gezahlt: 

im I. Semester 

im IL Semester 

Zur Hälfte waren befreit 

im I. Semester 

im IL Semester 

Ganz befreit waren 

im I. Semester 

im IL Semester 

Das Schulgeld betrug 

im ganzen 

im L Semester K 

im IL Semester K 


Klasse 


Zuanm«» 




I. 


IL 


IlL 


IV. 


V. 


VI. 


VII. 


VlII. 




a 


b 


c 


a 


b 


a 


b 1 a 1 


b LaJ 


b 




34 

22 

10 
20 

1020 
660 


23 
12 

13 
21 

690 
360 


20 
4 

16 
31 

600 
12(» 


10 
11 

20 

18 

300 
330 


10 
16 

46 
38 

300 
480 


14 
10 

16 

18 

420 
300 


13 

18 

36 
30 

390 
640 


15 
16 

14 
13 

450 
480 


7 
19 

29 
15 

210 
570 


12 
13 

20 

18 

360 
390 


9 

7 

22 
23 

270 
210 


7 
15 

29 
19 

210 
450 


21 
25 

34 
29 

630 
750 


5 
7 

29 

27 

150 
210 


200 
195 

334 
320 

6000 
5850 




Zusammen K 

Die Aufnahmstaxen 
betrugen . . . K 

Die Lehrmittelbeiträge 
betrugen . . ♦ K 

Die Taxen für Zeugnis- 
duplikate betrugen K 


1680 

18960 
9400 
4-00 


1050 
136-20 

im 
m 


720 

130 20 
14 00 


630 

12-60 
60-00 


780 

29-40 

112-00 

800 


720 

25-20 
60-00 


930 

37-80 

102-00 

400 


93U 

12-60 
60-00 


780 

8-40 

72-00 

4-00 


750 

21.00 
64-00 


480 

16.80 
62-00 


Ü60 

8-40 
74-00 


1380 

25-20 
UO-00 


360 
68-00 


11850 

638-40 

1086*00 

28-00 




Summe K 

9. Besuch des Unter- 
richtes in den relat.- 
oblig.u. nicht obiigaten 
Gegenständen. 

Zweite Landessprache 
(Slowenisch) 

I. Kurs 
IL Kurs 

III. Kurs 

IV. Kurs 
Franz. Sprache, I.Kurs 
Kalligraphie . . . . 

Freihandzeichnen 

I. Kurs 
IL Kurs 
III. Kurs 

Gesang: I. Kurs 
IL Kurs 
III. Kurs 

Stenographie: I. Kurs 
iL Kurs 

Steiermark. Geschichte 

10. Stipendien. 

Anzahl der Stipendien 
im I. Semester 
im IL Semester 
Gesamtbetrag 

im I. Semester K 
im IL Semester K 


27860 

10 

9 

13 
1 

5 

1 


2l?20 

6 
3 

10 
2 

1 
1 

100 
100 


204-20 

7 

19 
1 


12-60 

10 

3 
5 

1 

1 

1 

100 
100 


149-40 

2 
3 

13 
13 

1 
200 


85-20 

8 

1 

1 
"2 

100 
4Ö8 


143-80 

1 

2 

2 
360 


72-60 

1 

5 

4 

6 


84-40 

1 

12 

7 

1 
2 

100 
300 


8500 

1 

2 

23 
3 

2 
3 

279 
439 


78-80 

1 

2 

1 
6 
8 

6 
7 

650 
'950 


82-4(1 

2 
1 
9 

2 

1 

.2 
3 

4 
6 

400 
74ü 


135-20 

1 

1 
9 

1 

12 

2 
5 

5 

8 

550 
125C 


68-01) 

4 

8 

4 
5 

370 
570 


1752-40 

20 

8 

5 

2 

20 

22 

21 
9 
18 
49 
18 
22 
49 
19 
13 

25 
38 

2649 
5467 




Zusammen K 


— 


200 


— 


200 


200 


558 


360 


— 


400 


718 


1600 


1140 


1800 


940 


8116 



X. Maturitätsprüfung. 

Bei der im Herbsttermine 1905 am 21. September unter dem Vorsitze des Herrn Landes- 
schulinspektors Leopold Lampel vorgenommenen Wiederholungsprüfung wurden folgende 
8 Kandidaten für reif befunden: 





Name 


Geburtsort 


Vaterland 


1 


Dauer der 
Oymn. Stu- 
dien in 


Gewählter 
Beruf 










3 


Jahren 




1 


Goll Ernst 


Windischgraz 


Steiermark 


18 


8 


Jus 


2 


Jurko Viktor 


Razbor 


n 


21 


8 


Bodenkultur 


3 


Kokoschinegg Josef 


Marburg 


n 


20 


10 


Technik 


4 


Koratzer Karl 


Wien 


N.-Österreich 


20 


9 


Bahndienst 


5 


Petroviß Anton 


Patzing 


Steiermark 


20 


8 


Marine 


6 


Plöckinger Franz 


Enns 


O.-Österreich 


20 


9 


Bahndienst 


7 


Senekoviö Johann 


Großwintersbach 


Steiermark 


21 


8 


Medizin 


8 


Weixl Eduard 


Ober-St. Kunigund 


« 


19 


9 


Jus 



Bei der im Februartermine 1906 unter dem Vorsitze des Direktors am 3. d. M. abge- 
haltenen Maturitäts-Wiederholungsprüfung wurde der Kandidat Rudolf Segula, geboren zu 
Klappendorf in Steiermark, 21 Jahre alt, nach 9-jährigem Gymnasialstudium für reif befunden. 
Er wählte sich Theologie als zukünftigen Beruf. 

Im Sommertermin 1906 wurden 33 Schüler der VIII. Klasse zur Matviritätsprüfung zu- 
gelassen. 

Die schriftliche Prüfung wurde in der Zeit vom 14. bis 19. Mai 1906 durchgeführt 
Die dabei zur Ausarbeitung vorgelegten Themen waren folgende: 

1. Aus dem Deutschen: „Bei welchen geschichtlichen Vorgängen hat Österreich ent- 
scheidend in die Geschicke Europas eingegrififen?" i 

2. Übersetzung aus dem Deutschen ins Lateinische: Hantiibal in Oberit^en. (Samml. 
von Hintner und Neubauer, Nr, 18.) 

3. Übersetzung aus dem Lateinischen ins Deutsche: Tacitus, bist. IV. 1. c. 73 e. c. 74. 

4. Übersetzung aus dem Griechischen ins Deutsche: ^ Piaton, Protagoras, cap. 28. 
((fikooocpia. yap .... bis |X7j5iv dcyav). 

5. Aus dem Slowenischen (für Slowenen): Vsi smo dol2niki minulih stoletij. 

6. Aus der Mathematik: 1, Die Gleichungen: x» -|- y' — xy = 3a, 19 (x -|- y) — xy = a 
sind aufzulösen; speziell: a = 283. — 2. Eine durch 20 Jahre zu beziehende Rente von 800 K 
wird in eine andere von 1000 K umgewandelt; wie lange wird der Bezug der letzteren 
dauern, wenn 47o Zinseszinsen gerechnet werden? — 3. Jede Seitenkante s einer geraden 
4-seitigen Pyramide ist 101 cm, ihr Neigungswinkel gegen die Gnindfläche «= 78« 34' 44", 
das Volumen der Pyramide V = 25344 cm^; wie groß sind die Kanten der Grundfläche? — 
4. Vom Punkte P (3.4) werden an die Ellipse 9x^4- 16y*= 144 Tangenten gezogen; wie 
lauten die Gleichungen dieser Tangenten, welche Winkel bilden sie mit der x-Achse und 
welchen Winkel schßeßen sie untereinander ein? 

Bei der mündlichen Prüfung, die unter dem Vorsitze des Herrn Landesschulinspektors 
Peter Konönik in der Zeit vom 2. bis 5. Juli abgehalten wurde, erhielten ein Zeugnis der 
Reife mit Auszeichnung 7, ein Zeugnis der einfachen Reife 23 Kandidaten und 3 die Erlaubnis 
zu einer Wiederholungsprüfung im Herbsltermine. 

Die bei dieser Prüfung für reif befundenen* Kandidaten sind folgende. 













— s~l 


Dauer der 






^ 

-» 


Name 


Geburtsort 


Vaterland 


1 


Gymn. Stu- 
studien in 


Gewählter 
Bei-uf 




du 








% 


Jahren 






1 


Atzler Roland 


Stainztal 


Steiermark 


21 


8 


Medizin 




2 


Y. Beck-Widmanstctter Johann 


Marburg 


n 


18 


8 


Bodenkultur 




3 


Brunöko Leonhard 


Reifnig a. Bacher 


7) 


22 


8 


Philosophie 




4 


Cajnko Odo 


Stara gora 


7) 


22 


8 


Jus 




5 


Crnöic Ruprecht 


Marburg 


n 


19 


8 


Theologie 




6 


Geratiö Johann 


St Benedikten 




22 


8 


n 




7 


Hr2iö Gustav 


Großsonntag 


n 


20 


8 


n 




8 


Kink Fortunat 


Gracnica 


y) 


20 


8 


Philosophie 




9 


Klobasa Johann 


BlaguS 


J) 


19 


8 


Theologie 




10 


Kniely Konrad 


Arnfels 


rt 


19 


8 


Philosophie 



123 



. 1 • 






te 


Dauer 4er 








Name 


Geburtsort 


Vaterland 


1 


Gymn. Stu- 
dien in 


Gewählter 
Beruf 




cu 








_3_ 


Jahren 






11 


Koprivnik Vojteh 


Marburg 


Steiermark 


19 


8 


Technik 




12 


Laßbacher Anton 


Iswanzen 


n 


21 


8 


Landwirtsch. 




13 


Lipoväek Kaspar 


St. Manin U Uehtmwald 


y) 


20 


8 


Theologie 




.14 


Napotnik Josef 


Tepanjski vrh 


n 


20 


8 


Medizin 




15 


Potoönik Anton 


Drensko vebro 


n 


21 


8 


Jus 




16 


Rakovec Alois 


Marburg 


n 


20 


9 


Medizin 




17 


Schmid Alexander 


Brunn 


Mähren 


19 


8 


Philosophie 




18 


Schmiderer Johann 


Marburg 


Steiermark 


19 


8 


Jus 




19 


Schmidt Alfred 


Marburg 


j) 


20 


9 


Philosophie 




20 


Sieber Friedrich 


Olmütz 


Mähren 


20 


9 


Jus 




21 


Supanöiö Josef 


Klein-Obre« 


Steiermark 


21 


9 


Tierarzneikonde 




22 


Skofiß Markus 


Ober-Täubling 


n 


20 


8 


Theologie 




23 


Soba Alois 


Budina bei Pettau 


n 


22 


9 


n 




2i 


Trstenjak Karl 


Kraljevci 


n 


19 


8 


Jus 




25 


Veble Andreas 


Kapellen bei Rann 


7) 


19 


8 


7) 




26 


Voit Viktor 


Marburg 


J» 


18 


8 


r) 




27 


Wurzinger Josef 


Straß 


7) 


19 


9 


Medizin 




28 


Zagoda Josef 


Brunndorf bei Markarg 


« 


20 


8 


Bahndienst 




29 


Zhuber v. Okrög Kuno 


Görz 


Küstenland 


18 


8 


Jus 




30 


Zorjan Johann 


Kulmberg 


Steiermai'k 


22 


8 


Medizin 
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XL Aufnahme der Schüler für das Schuljahr 1906/07. 

Das Schuljahr 1906/07 wird am 18. September 1. J. um 7,8 Uhr morgens mit dem hl. 
Geistamte in der Aloisikirche eröfifnet werden. 

Die Einschreibung der Aufnahmswerber in die erste Klasse wird am 15. Juli von 
7,10—12 Uhr und am 17. September von 9—12 Uhr im LehrzJmmer der VI. Klasse stalt- 
finden. Die übrigen, in die Anstalt neu eintretenden Schüler und diejenigen, welche bereits im 
Juli-Termine die Aufnahmsprtifung in die erste Klasse mit gutem Erfolge bestanden haben, 
haben sich am 17. September um die gleiche Zeit und am gleichen Orte zur Aufnahme zu 
melden. Die Aufnahme der Schüler, welche der Anstalt schon früher angehört haben,' erfolgt 
am 16. und 17. September von 9—12 Uhr in den Lehrzimmern der V., VII. und VIII. Klasse. 
Das Nähere wird durch einen Anschlag auf dem schwarzen Brette bekannt gemacht werden. 
Später findet keine Aufnahme statt. 

Schüler, welche aus der Volksschule in die erste Klasse aufgenommen werden wollen, 
müssen das zehnte Lebensjahr noch im laufenden Kalendeijahre vollenden und sich einer 
Aufnahmsprüfung unterziehen, bei der gefordert wird: a) Jenes Maß des Wissens in der 
Religion, welches in den ersten vier Klassen der Volksschule erworben werden kann, b) In 
den Unlerrichts-Sprachen: Fertigkeit im Lesen und Schreiben der deutschen und lateini- 
schen Schrift; Kenntnis der Elemente der Formenlehre; Fertigkeit im Zergliedern einfach be- 
kleideter Sätze; Bekanntschaft mit den Regeln der Rechtschreibung und richtige Anwendung 
derselben im Diktandoschreiben. c) Im Rechnen: Übung in den vier Grundrechnungsarien 
in ganzen Zahlen. 

Nichlkatholische Schüler haben bei der Einschreibung ein vom Religionslehrer ihrer 
Konfession ausgestelltes Zeugnis über ihre religiöse Vorbildung beizubringen. 

Einer Aufnahmsprüfung haben sich auch alle Schüler zu unterziehen, welche von 
Gymnasien kommen, die a) nicht die deutsche Unterrichtssprache haben; 1») nicht dem k. k. 
Ministerium für Kultus und Unterrieht in Wien unterstehen oder c) nicht das Offen llichkei ts- 
recht genießen. Schüler, welche von öffentlichen Gymnasien kommen, können einer Auf- 
nahmsprüfung unteraogen werden. 

Alle neu eintretenden Schüler sind von ihren Eltern oder vertrauenswürdigen 
Stellvertretern derselben vorzuführen und haben sich mit ihrem Tauf- oder Geburtsschein und 
den Frequenlationszeugnissen oder Nachrichten über das letzte Schuljahr auszuweisen. Die 
Aufnahmstaxe von 4 K 20 h, der Lehrmittel- und Jugendspielbeitrag von 2 K 60 h und das 
Tintengeld für das ganze Schuljahr im Betrage von 60 h sind von allen neu eintretenden 
Schülern bei der Aufnahme zu entrichten. Die Aufnahmswerber in die erste Klasse bezahlen 
diese Beträge erst nach der mit Erfolg bestandenen Aufnahmsprüfung u. zw. die vom Juli- 
Termine bei ihrer Einschreibung am 16. September, die vom September-Termine nach der 
Aufnahmspilifung am 17. September in der Direktionskanzlei. Die nicht neu eintretenden Schüler 
entrichten bloß den Lehrmittel- und denJugendspielbeilrag und das Tintengeld. 

Die Taxe für eine Privatisten- oder eine Aufnahmsprüfung beträgt 24 K ; für die Auf- 
nahmsprüfung in die erste Klasse ist jedoch keine Taxe zu entrichten. 

Schüler, welche von einer anderen Mittelschule kommen, können ohne schriflHche Be- 
stätigung der an derselben gemachten Abmeldung nicht aufgenommen werden. 

Das Schulgeld betiägt 30 K für jedes Semester und ist in den ersten sechs Wochen 
jedes Semesters in Form von Schulgeldmarken zu erlegen. Von der Zahlung des Schulgeldes 
können nur solche wahrhaft dürftige*) Schüler befreit werden, welche im letzten Seii ester 
einer Staats- oder anderen öffentlichen Mittelschule angehört, in den Sitten die Note ^^lobens- 
wert" oder „befriedigend", im Fleiße die Note „ausdauernd" oder „befriedigend" und mi Fort, 
gange mindestens die erste allgemeine Zeugnisklasse erhalten haben. Die bezüglichen Gesuche 
sind innerhalb der ersten drei Tage des Schuljahres den Klassen vorständen zu überreichen. 

Für das erste Semester der ersten Klasse gilt die hohe k. k. Ministerial- Verordnung vom 
6. Mai 1890, deren wesentlichste Bestimmungen folgende sind : 

1. Das Schulgeld ist von den öffentlichen Schülern der ersten Klasse im ersten Semester 
spätestens im Laufe der ersten 3 Monate nach Beginn des Schuljahres im vorhinein zu entrichten. 

2. Öffenllichen Schülern der ersten Klasse kann die Zahlung des Schulgeldes bis zum 
Schlüsse des ersten Seme.«lers gestundet werden : 

a) wenn ihnen in Bezug auf sittliches Betragen und Fleiß eine der beiden ersten Noten 
der vorgeschriebenen Notenskala und in Bezug auf den Fortgang in allen obligaten 
Lehrgegenständen mindestens die Note „befriedigend" zuerkannt wird, und 

b) wenn sie, beziehungsweise die zu ihrer Erhaltung Verpflichteten, wahrhaft dürftig, das 
ist in den Vermögen Verhältnissen so beschränkt sind, daß ihnen die Bestreitung des 
Schulgeldes nicht ohne empfindliche Entbehrungen möglich sein würde. 

3. Um die Stundung des Schulgeldes für einen Schüler der ersten Klasse zu erlangen, 
ist binnen 8 Tagen nach erfolgter Aufnahme desselben bei der Direktion jener Mittelschule 
welche er besucht, ein Gesuch zu überreichen, welches mit einem nicht vor mehr als einem 
Jahre ausgestellten behördlichen Zeugnisse über die Vermögensverhältnisse belegt sein muß. 

*) Der Nachweis hieftür ist durch ein geDaues, uiclit über ein Jahr altes, vom Oemeiude- und vom Pfarramt 

ausgestelltes Mittellosigkeitszeuguis zu erbringen. 
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Zwei Monate nach dem Beginn des Schuljahres zieht der Lehrkörper auf Grund der his 
dahin vorliegenden Leistungen der betreffenden Schüler in Erwägung, ob bei denselben auch 
die unter Punkt 2, lit. a geforderten Bedingungen zutreffen. 

Gesuche solcher Schüler, welche den zuletzt genannten Bedingungen nicht entsprechen, 
sind sogleich zurückzuweisen. 

Die definitive Befreiung von der Zahlung des Schulgeldes für das erste Semester wird 
unter der Bedingung ausgesprochen, daß das Zeugnis über das erste Semester in Beziehung aut 
sittliches Betragen und Fleiß eine der beiden ersten Noten der vorgeschriebenen Notenskala aufweist 
und der Studienerfolg mindestens mit der ersten allgemeinen Fortgangsklasse bezeichnet ist. 

Trifft diese Bedingung am Schlüsse des Semesters nicht zu, so hat der betreffende 
Schüler das Schulgeld noch vor Beginn des zweiten Semesters zu erlegen. 

4. Jenen Schülern der ersten Klasse, welche im ersten Semester ein Zeugnis der ersten 
Klasse mit Vorzug erhalten haben, kann, wenn sie nicht Repetenten sind, auf ihr Ansuchen von 
der Landesschulbehörde die Rückzahlung des für das erste Semester entrichteten Schulgeldes 
bewilligt werden, wenn sie die Befreiung von der Zahlung des Schulgeldes für das zweite Se- 
mester erlangen. 

Die Wiederholungs- und Nachtragsprüfungen werden am 17. und 18. September von 8 Uhr 
vormittags an abgehalten werden. Die betreffenden Schüler haben sich hiezu am 17. September 
um 8 Uhr vocmittags in ihren vorjährigen Klassenzimmern einzufinden. 

Mit Bezug auf den § 10 des O.-E. wird deh auswärtig befindlichen Eltern hiesiger 
Schüler die Pflicht ans Herz gelegt, dieselben unter eine verläßliche Aufsicht zu stellen; allen 
Eitern und deren Stellvertretern aber wird auf das eindringlichste empfohlen, bezüglich ihrer der 
Lehranstalt anvertrauten Pfleglinge mit derselben in regen Verkehr zu treten, da nur durch das 
euiträchtige Zusammenwirken von Schule und Haus das Wohl der Jugend erreicht werden kann. 

Die Direktion. 



O z n a n i I o. 

Na c. k. gimnaziji v Mariboru se zaöne §olsko leto 1906/07 
s slovesno maäo dne 18.?ßeptembra. Uöenci, kateri 2ele vstopiti na 
novo V prvi razred, se morajo oglasiti v spremstvu svojih stariäev 
ali njih namestnikov dne 15. julija ob V^IO. uri dopoldhe ali zaöetkom 
novega äolskega leta dne 17. septembra dopoldne ob 9. uri pri 
ravnateljstvu s krstnim listom in z obiskovalnim spriöevalom ter iz- 
javiti, ze\6 li. biti vsprejeti v slovenski ali nemäki oddelek prvega 
razreda. 

Vsprejemne skuänje se priöno 15. julija ob 2. uri popoldne in 
17. septembra ob 8. uri dopolne. 

V Mariboru, meseca julija 1905. 

Ravnateijstvo. 



